


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp: //books .google.com/ 


Digitized by Google 





“ . . - 
ie “ 
% 
- 
* N ® 
* 
* 
F *— 
5 nr F 
x . 
’ x 
. 
. 
. 
— 
= z + 
« ” Fr . 
# ’ 4 4 
* . E 
. 
= r 
% 
\ . 
“ 
’ - f 
a . 
“ . 
2 ‚ 
. f 
- ” 
s 
- Re v 
7 r 
. 
s 
. 
“ = 
. 
. 3 
r 
. 
— 
2 
— 
v 
* 
x 
. 
* 
x ; 
. — 
‘ 
. 
% * 
* * 
x F 
r . 





I 


Verſuch 
eines Rebrbugee 


Horſt dinthſhaft. 


Zum Gebrauche ber Vorleſungen 
auf der 


Kameral Hohen Schule zu 








Don . 
Sohann Beinrih Sı _ 


der Landwirthſchaft, Technologie , Handlung 
und Dich » Arzneifunde Profeffor sc. 





Erſter Theil. 
_ Mannheim und Cautern, 
im Verlage der Geſellſchaft, 1781. 


were 


Be — 





De. 


Urſachen, die 

n, ein Lehr⸗ 

wirthſchaft zu 

bt wieder Urſa⸗ 

Dflicht machen, 

Dublifum Re⸗ 

Denn man iſt 

und beionders 

in unjern — Urtheile uͤber den 

-X2 


vorrede. 


Echriftſteller und ſeine Werke zu faͤl⸗ 
len. In wie fern dem Schriftſteller 
dieſe Urtheile gleichguͤltig oder nicht 
gleichguͤltig ſeyn koͤnnen, das liegt 

am Tage. Ein Privatgelehrter, der 


nur ſchreibt um zu vergnuͤgen oder 


zu belehren, beſonders, wenn er nicht 
noch nebenher den Zweck hat, etwas 
zu verdienen, thut am beſten, wenn 
er ſich anders einer gerechten Sache 
bewußt iſt, alle jene Urtheile mit 
EStillſchweigen zu beantworten; da⸗ 
bei bleibt er am ruhigſten. Anders 
aber verhält es fich mit einem oͤffent⸗ 
lichen Lehrer. Sein Gluͤck, ſeine Eh⸗ 
ree haͤngt von feinem guten und vor⸗ 
zuͤglich gelehrten Ruhme ab; daher 
iſt es ſeine Pflicht, auf jenen Ruhm 
auf eine. befcheidene und geziemende 
Art, ſo viel möglich if, zu wachen. 





| vorrede. 


Dieſe Wahrheit fordert mich al⸗ 

ſo auch hier auf, eine und andere 
Bemerkung meinem Lehrbuche vor⸗ 
zuſezen, oder eine Vorrede dazu zu 
ſchreiben, welches ſonſt ſehr oft eine 
unnötbige Darade if. 


Als ich vor drei Jahren anfieng, 
die Forſtwiſſenſchaft auf hieſiger 
Kameral Hohen Schule zu lehren, 
fo ſah ich mich nach einem Leitfaden - 
oder Lehrbuche um: ich fand beriels 
ben genug , und vortrefliche; und 
ich darf wohl nicht die Schriften je⸗ 
» ner berühmten Männer nennen, 
damit ich nicht unverfchuldet einen 
der den andern: beleidigen möge, 
indem ich ihn vergefie. Allein ale 
ſchickten fich nicht für unfere Hohe 
Schule. Das eine war zum Lehr⸗ | 

| 3. 


vorrede. 


buche zu weitlaͤuftig, das andere zu 
kurz: denn ein jeder hatte nach 


ſeinem Verhaͤltniß, feiner Lage und 
feinem Bedürfnißgefchrieben. Dies 


Verhaͤltniß, diefe Lage, dies Bes 


keinem Falle die meinigen; ich ſah 


dürfniß waren aber nirgend und in 


mich daher ſchon im erſten Sahr ges 


noͤthiget, einen Entwurf zu mas 


chen, darüber zu lefen, und dabei 


“zu biktiren. Diefen Entwurf beats 


beitete ich den zweiten Lehrgang 
noch einmal, und den dritten zum 


drittenmal; und fü, wie er nun 


geworden , erfiheint er bier im 


Oruck in zween Theilen. Sch will 
mich nun deutlicher erklären. 


Die Verfaſſung der Forſtwirth⸗ 
ſchaft iſt, im Ganzen genommen, 





vorrede. 


J noch lang das nicht, was fie ſeyn 
koͤnnte und ſeyn ſollte. Vielen 
Fuͤrſien iſt ſie blos Jagd, ihnen iſt 
der Forſtwirth Jaͤger, und, iſt er 
Hirſchgerecht, ſo wird nichts mehr 
gefordert. 


Andere ſehen freilich — auf 
die Holznuzung, richten auch wohl 
ihr Forſtregale auf eine vernuͤnf⸗ 
tige Art ein; allein, bei weitem 
wird nicht derjenige Nuzen aus 


dieſer Nahrungsquelle gezogen, de 


man daraus ziehen koͤnnte. Die 
Urſachen ſind leicht zu ergruͤnden. 
Es iſt unmoͤglich, daß der Fuͤrſt al⸗ 
les wiſſen und verſtehen kann, 
was Ihm und dem Staate nuͤzlich 
uiſt, feine groͤſte Wiſſenſchaft beſte - 


bet darin, wenn er Leute in alle 


X 


Dorrede 
Fächer zu wählen weiß, welche für 
ſolche die beften find , und dann, 
wenn Er verfieht, folhe Maͤnner 
zu leiten , oder fo zu regieren, das ' 
mit fie ihrer Pflicht getreu feien. 
Dieſe Diener waren bis daher alle 
Juuiſten und Publiciſten; auch fan» 
den ſich bier und da wohl fülche, 
die ſich noch nebenher auf das fügen 
„nannte Kamerale legten, aber nie, 
- oder doch fehr felten gelangten auch 
diefe leztern zu derjenigen Stufe 
der Staatswirthſchaft, von welcher 
man das Ganze zu überfehen räbig | 
| if. 


Unter ollen Rameratwiffenfäafs 

ten traf dies Schiefal die Forſt⸗ 
wirthſchaft am meiften : wer fich- 
darauf legte, war mehr Jaͤger ald 











vorrede. 


Wirth, und vielweniger Staats⸗ 
wirth. Dazu kam noch, daß man 
die hoͤhern Forſtbedienungen gemei⸗ 
niglich ſolchen Leuten uͤbertrug, die 
wegen ihres Standes verſorgt wer⸗ 
den mußten. Konnten nun dieſe 
Männer die Jagdluſt des Fuͤrſten 
befriedigen , fo Eonnten fie genug. 
Daher ift die Korftwirtbichaft unter 
allen dEonomifchen Faͤchern viels 
leicht am weiteften zuruͤckgeblieben. 


Es iſt wahr, in den neuern Zeis 
ten bemühte man fich ernfilich, 
auch dieſe Wiſſenſchaft zu verbef- 
fern. Man hat Zanthiere und 
Gleditſche; praftifche und theore- 
tische Männer. Die leztern, naͤm⸗ 
lich die theoretiſchen, bearbeiten 


mehr die Forſibotanik, ſuchen alles 


%5 


nr = 


in⸗ und Kin webbi nach 


den Regeln der Kraͤuterlehre zu be⸗ 


ſtimmen und zu beſchreiben; auch 


macht dies den groͤſten Theil ihrer 
Lehre vom Forftweien aus. Da 
bleibt aber noch ungemein vieles 

zuruͤck, und das Mirtbichaftliche 


wird entweher gar kurz, ober doch 


nicht nach dem eigentlichen Kamen 


ral⸗ Endzweck abgehandelt. Hie⸗ 
durch tadle ich aber dieſe Maͤnner 
keineswegs; ihr Lehrſtuhl, ihr Zweck 


and ihre Berfaffung erlauben es 


nicht anders. 


Die erftern, nämlich die prakti⸗ 


ſchen Forſtwirthe, thaten auch was 
ſie konnten. Ein Menſchenleben 
iſt viel zu kurz, ein Forſtregale in 


denjenigen Stan d zu ſezen, in ad z 





V orrede. 


hen es nach den beſten Regeln ber 
Detonomie geſezt werben muß. 
Sie fangen an, zu verbeflern , na» 
tuͤrlicher Meife alfo mit der Ein- 
richtung der Holzzucht, und ber _ 
Eintheilung in Schläge und Ger 
baue. Was fie thaten und erfuh⸗ 
ren, das fihrieben fie, und fo ers 
. hielten wirabermalfehr gute Schrifs 
. ten; aber nur Bruchſtuͤcke, nichts 
Ganzes. 


Die Einrichtung und der Plan 
unſerer Kameral Hohen Schule aber 
erfordern, daß jede Kameralwiſſen⸗ 
ſchaft ſyſtematiſch, allgemein, ſo viel 
als moͤglich praktiſch, und in ihrem 
ganzen Umfang gelehret werden 
muß, damit Maͤnner, welche hier 
ausgebildet werden, in allen Thei⸗ 


— 
- 


vorrede. 


len der Oekonomie brauchbar ſeyn 


moͤgen. Eben dies gilt auch von 
der Forſtwirthſchaft. Ich mußte 


Br daher die Sorftwirtbichaft in ein 


Rehrgebäude bringen, welches ihr 
bisher noch gemangelt bat, beſon⸗ 


ders aber vermiffe ich überall den 
hoͤchſt⸗ wichtigen Theil der Forſt⸗ 


Technologie und Forſt⸗ Handlung; 
wenigſtens fand ich ihn nirgends 
vollftändig, und in Ordnung. Sch 
balte aber dafür, daß diefe Theile 
der Forfinuzung gerad die allernd« 


thigſten ſind. 


Ich verbitte mir aber ſehr, mein | 


Werk als etwas Vollendetes ans 


zufehen ; es iſt ein Verfuch eines 
Lehrbuch , ein fchwacher Umriß eis 


nes Gemähldes, das ich noch im⸗ 


Dorrede 


mer mehr bearbeiten werde. Biel: 
leicht muß ich dann noch vieles aus⸗ 
radiren, vermwifchen, und ändern. 
Denn bei jedem neu angehenden 
Lehrgange bearbeite ich jede Wiſſen⸗ 
ſchaft aufs neue, fo, als wenn ich 
fie. noch nie bearbeitet hätte: nur 
daß ich das Wahre von vorigen 
Zeiten beibehalte, reinige und bes 
feftige. Und fo erweitere ich meine 
eigene Kenntniße, trage Materias 
lien zuſammen, und verfchaffe des 
. nen, welche mein Kollegium zweis 
mal hören wollen., Gelegenheit, 
auch in dieſem zweiten Lehrgang 
noch etwas Neues zu lernen. 


Nun noch ein paar Worte über 
das Innere des Lehrbuchs felbft: 


N 
\ 


| vorrede | 
In der Pflanzen - Phyſiologie 
findet vielleicht mancher etwas, das 


ihm nicht gefaͤllt; die Forft-Botanit 


behagt vielleicht auch einem oder dem 
andern nicht. Beiden dient zu wiſ⸗ 
ſen, daß mein ſehr wuͤrdiger Kol⸗ 
lege, Herr Profeſſor Suckow, 
die oͤkonomiſche Botanik lehrt, und 
ich alſo wicht nöthig hatte, das zu 
fügen, was Er gejagt bat, nur daß 
ich befonders den Theil, der zur 
Forftwirtbichaft gehört‘, meinem 
| Zwecke naͤher anpafien mußte. u 


Es konnte mir — oeruͤbelt 
werden, daß ich keine Schriften cio | 
tirt habe; allein, das kann id) num 





nicht ändern. So lang ich fü den» - | 


ge, wie jezt, ſo lang halte ich Dies 
| itiren in ſyſtematiſchen Lehrbuͤ⸗ 


vorrede. 


chern nicht fuͤr nothwendig. Es 


Nimmt vielen Raum weg, und taͤg⸗ 


lich kommen ja neue Werke heraus, 
die man dort vermißt. Beſſer iſt's 
alſo, wenn man im Kollegio die be⸗ 
ſten Schriften muͤndlich anzeigt und 
diktirt. In bloſen Gedaͤchtniß⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaften aber, als z. B. in der 
Botanik, Naturgeſchichte über: 
Baupt, u. dgl. da find Citationen 
um des Beweifes der Wahrheit. 
willen nöthig | 


Endlich habe, ich mich auch Hin 
And wieder neuer Kunftwörter bes 
dient; doch bin ich Damit billig ſpar⸗ 
ſam geweſen; ich ſuche auch Feinen 
Ruhm in Erfindung fülcher Woͤr⸗ 
ter; mir iſt's ſehr gleichguͤltig, ob 
man ſi ie mir abborgt ; ich wählte fie 


—— — — — — 


Li 
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nur, um mich kurz und dem Be⸗ 


griffe gemaͤs ausdruͤcken zu koͤnnen; 
auch, hoffe ich, iſt es nach Adelungs 
Regel geſchehen, und dies iſt mir 


Entſchuldigung genug. Uebrigens 


erbitte ich mir vom forſtverſtaͤndi⸗ 


gen Publikum freundſchaftliche 


Nachricht und Belehrung aus ; ih 
ſuche wahre Ehre darin, meine 
Kenntniße zu verbeſſern, und je⸗ 
der iſt mir willkommen, der mir 
ohne Beleidigung die Hand dazu 
bietet. = 


Eautern, = 


- den x Oet. 178r. 


Der Verfaſſer. 








Entwurf 
des 


Rehrgangs der Forſtwirthſchaft. 
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JNad altfraͤnkiſche Wort ‚ Soreft, 
D (Foret)) bedeutet — 
verſtehe Darunter 3 ein holztragendes 
Brundftüd von —— Bröfe, 
das nicht Tandwirthichaftlich, benuzt 
Wwird, und auf welchem die fich ſelbſt 
‚überlaflene Natur allerhand Produkte 
bervorbringt und ernährt: Wie aber 
fonfl noch dad Wort Forſt von den Forfimäns 
nern gebraucht und verflanden werde, das 
kann man im Anhange bei der Erflärung der 
fürnedmften Forſtwoͤrter nachſehen. | 








2. Entwurf des Lehrgangs. 


. $2. Ein Grundſtuͤck, bad nicht lands 
wirthſchaftlich benuzt wird, zu keinem Lands 


B ‚gehört, oder keinen Privateigenthümer 


at ‚. gehört bem Staat, ober dem, welchem 
ed ber Staat überläßt. Der Megent iſt aber 
. dad Haupt bed Staats, deswegen iſt es von 
Alters üblich, daß Er dergleichen Grundflüs 
de als Staatswirth benuzte; und da man die 
Gewerbquellen ‚die keinem Privateigenthüs 
mer zukommen, Regalien nennt, ober fie 
doch zu den Regalien zähle: fo ift ein Forft 
ein Regale, und alle Forſten im Staat zus 
fammen genommen, machen das Forſtre⸗ 
gale aus. — 


$. 3. Die fi ſelbſt uͤberlaſſene Natur 


bringt in den Forſten je nach der Befchaffens ' 


beit des Bodens und den. äuferlichen zufällis 
gen mitwirkenden Urfachen, mancherlei Holz⸗ 
pflanzen , allerhand Gewaͤchſe und Xhiere, 
ſowohl auf dem Trocknen als im Waſſer her⸗ 
vor. 5 lzpflanzen, allerhand Gewaͤch⸗ 


ſe und Thiere ſind alſo die Yrodukte ® 


des Sorftregals, welche der Staats⸗ 
wirth 3u benuzen hat. 

‚ 4. Wirthſchaft nenne ich den gans 
zen Umfang aller Einrichtungen und Bemuͤ⸗ 
hungen, durch welche man nach Anleitung der 
beiten Seifchefäze , der Gewerbe⸗ ober 





a 


| 


} 
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Nahrungsquelle, ben geöften beften. 
m mannigfaltigſten Ertrag mit dem 
ſparſamſten und zweckgemaͤſeſten Auf⸗ 
wand abzugewinnen ſucht, um ben groͤſten 
reinen Ertrag, der durch die Gewerbquelle 
moͤglich iſt, zu erhalten. Wirth nennt man 
ven Dann, der bie Wirthfchaft verwaltet. 
6. 5. Das Gehölze ift ein fehr wichtiges 
und jedem Menſchen unentbehrliches Befrie⸗ 
digungsmittel mancherlei Beduͤrfnißen. An⸗ 
dere Pflanzen und Thiere der Forſten koͤnnen 
and) benuzt werden, aber fie find bei weitem 
wicht fo weſentlich nöthig. Da nun das 
— — — Au: 
Ä ut, 10 machen 7 
odukte aus, 


werbquelle zur Glüdfeligkeit des Beſizers nnd 
beö — — ns —5— 
werden ſoll, ſo iſt eine rthi 
nöthig, welche auf die allerbeften Heis 
ſcheſaͤze gegruͤndet iſt. 
| 7. Der Megent verwaltet bie ganze 
Staatswirthſchaft überhaupt, baber kann Ex 
| . 2 


4Entwurf des Lehrgangs \ 
Beine einzelne Wirthſchaft perfönlich befürgenz 

Er ift auch nicht fähig, eine jede in ihrem 
ganzen Umfang zu verfiehen; Cr hat alfo 
- bei der Forſtwirthſchaft Bediente nöthig , bie 
immer einer dem andem untergeordnet find, 


ſeinem ganzen Forſtregale vorfiehen, und das 


her Alle gute Forſtwirthe, d. i. forſtgerecht 

feyn muͤſſen. Oberjaͤgermeiſter, Ober⸗ 

forſtmeiſter, Forſtmeiſter, Oberjaͤger, 

Oberfoͤrſter, Unterfoͤrſter, Amtsjaͤ⸗ 
ind die bekannteſten Benen⸗ 

bedienen 

fien Heifchefäze einer Wirth,⸗ 

gen, welche, wenn fie aus 

dem Zwed der Wirthſchaft 

; ba nun dad Gehölze das 

kt des Forſtregals ausmacht, 

Hauptzweck der Forſtwirth⸗ 

das mehreſte beſte und 

mannigfaltigſte Gehoͤl⸗ 

ze, je nach Erforderniß der Beduͤrf⸗ 

niße, mit dem geringſten Aufwand 
zu erziehen. Die Lehren, welche unfchl⸗ 

bar dazu fuͤhren, find die beſten Heiſcheſaͤzzs 

der Forſtwirthſchaft. | 
F. 9. Der Zweck einer Wirthſchaft zielt - 

dahin: daß man aus der Öewerbquelle den 

gröften Ertrag gewinne, der durch fie mögs 


der Forſtwirthſchaft. s 
lich iſt. Dazu iſt aber nicht hinl aͤnglich daß 
man die mehreſten und nuͤzlichſten Produkte 
anpflanze, erziehe und erwerbe, ſondern — 
muß ſie auch gegen allen Verluſt ſichern, 
ſie als Ertrag benuzen zu koͤnnen. Da — 
die Forſtprodukte, vorzuͤglich die Holzpflan⸗ 
zen, mancherlei Gefahren ausgeſezt ſind, ſo 
erfordert die Forſtwirthſchaft Zeiſche⸗ 
ſaͤze, deren Ausfuͤhrung gegen alle 
dieſe Gefahren ſichert. | 
$. 10. Wenn eine Gewerbquelle fo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß ihre Produkte der Menſchheit 
unentbehrliche Befriebigungsmittel ſind, fo 
muß die Wirthſchaft nothwendig den Genuß 
beften Produkten der Nach⸗ 
mmer ficherflellen 5 dies iſt 
dem Gehölze, befonders da 
langſam zu feiner Vollkom⸗ 
Die Lehre von der 
ft muß alſo aud) — 


n, deren Ausführung . 


n gewiſſen jaͤhrlichen 
immer ** ſon⸗ 
Aich, ihn auch immer 
vergroͤſert. 
S . 11. Der Endzweck einer Wirthſchaft 
gehet nun endlich auch dahin, um den gewon⸗ 
nenen Ertrag zum ic — 3. Eigene 


WE 
⸗ 


Zn 


yeißt. 


*¶Erntwurf des Lehrgangs 
thuͤmers zu verwenden, fo, baß derfelbe ben 


groͤſten reinen Ertrag erlange , ber durch bie 


Gewerbquelle moͤglich iſt; daher muß bie Leh⸗ 
re von der Forſtwirthſchaft auch Heiſcheſaͤze 


enthalten, welche anweiſen: wie man den 
- gewonnenen Ertragan Behölze,Pflanıs 


sen und Thieren behandeln müfle, da⸗ 
mit der geöfte Nuzen für den Sürften 


nund den Staat dadurch erreicht mer, 


de, der durch das Sorfiregale mög 


1 

$. 12. Alle dieſe Heiſcheſaͤze nun, die 
mehreſten und nuͤzlichſten Holzpflanzen zu er⸗ 
ziehen, die erzogenen zu erhalten und zu be⸗ 
ſchuͤzen, ihren gewiſſen Ertrag auf die Zu⸗ 
kunft zu gründen und zu vermehren, und 
endlich zum Beſten des Regenten und des 


Staats den groͤſten reinen Ertrag daraus zu 


ziehen, alles dies aber mit dem geringſten und 
u nd auszuführen , in 
ng deutlid nnd aus⸗ 
ragen , machen bie 
8, deren Ausführung 
ihr fchriftlicher Eut⸗ 
r Sorſtwirthſchaft 


G. 13. Die Forſtwiſſenſchaft lehret 
alſo: wie man auf dem Forſtregale mit dem 
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ſparſamſten aber zugleih zweckgemaͤſeſten 
Aufwand dad mehrefle und nüzlichfle Gehölze 

erziehen , dad erzogene aber warten, pflegen 
and ſchuͤzen muͤſſe, damit der gröfefle, nuͤz⸗ 
lichfle und immerwährende Ertrag dadurch 
erhalten werde; und wie man endlidy übers 
haupt ben. getvonnenen Ertrag an Gehölze, 
Pflanzen und Thieren beflimnien und vers 
äufern müffe, damit der gröfle Nuzen für 
den Megenten und den Staat dadurch euts 
fpringe, der durch das Forflregale möglich 
iſt. Wer dies alles hinlänglich verſteht, der 
iſt forftgerecht, und wer es ausführt, ein- 
guter nn = | | 
$. 14. Wiflenfchaftlide Ordnung 
nenne ich : wenn die Heifchefäze fo nach eins 
- ander folgen und vorgetragen werben, wie 
es die Natur der beſten praftifhen Ausfuͤh⸗ 
zung mit ſich bringet; denn die Matur der 
Sache weißt immer am beflen den Weg, 
was zuerft, was hernach, und was zulezt 
gethan werben muß. Sch gründe daher am 
Tiebften die wiſſenſchaftliche Ordnung auf prak⸗ 
tifche Erfahrungen , und dieſem Grundſaz 
fühe ih auch in der Forftwirchfchaft, zu 
folgen. 0 ie, | 
$. 15, Wer ein Forſtwirth werben will, 


der muß exit forſtgorecht fepn 5 das iſt: 
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er muß die Forſtwiſſenſchaft in wiſſenſchaft⸗ 
licher Ordnung ſtudiren; dies geſchieht, wenn 
er ſich erſt von allen Heiſcheſaͤzen der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft deutliche, und ſo viel als moͤglich 
ausfuͤhrliche Begriffe fammelt,; hernach aber 
dieſelben unter Anleitung eines geſchickten 
Forſtwirths in praktiſche Uebung bringet. 
G. 16. Das Studiren einer Wiſſeuſchaft 
in wiſſenſchaftlicher Ordnung erfordert erſtlich 
einen Lehreg, der fie verſteht, und in die⸗ 
- fer Ordnung zu Ichren weiß; zweitens, ein 
Lehrbuch, welches die Heifchefäze im Um⸗ 
riß enthält, damit es dem Lehrer und dent 


Lehrling zum Leitfaden diene; und. drittend. . 


endlih, einen Lehrgang, vermittelft wels 
ches zu beſtimmten Stunden der Lehrer feinen 
Lehrlingen die Heifchefäze des Lehrbuchs deuts 
lich und ausführlich erllärt. - 
$. 17. Died alles wende ich nun auf bie 

Forſtwiſſenſchaft an; als Lehrer derfelben hab 
ich bier ein Lehrbuch entworfen, in welchen 
ich die Heifchefäze nnd Kenntniße der Forſt⸗ 
wiiſſenſchaft, nach wiſſenſchaftlicher Ordnung, 
- in kurzen Umriſſen darſtelle, um fie in den 
beſtimmten Lehrgängen deutlich und ausführs 
lid) erklären zu koͤnnen. : | 
 gıg Es iſt ſehr nuͤzlich, wenn der 
Lehrling gleich zu Anfang des Lehrgangs bie 


der Forſtwirthſchaft. 
anze Wiſſenſchaft mit einem Blick uͤberſehen 
ann; denn er bekommt dadurch gleich aufangs 
einen allgemeinen Begrif von den gehörigen 
Abtheilungen, nach welchen er in ſeinem Ver⸗ 
ſtand und Gedaͤchtniß nachher alle einzelne 
Begriffe ordnet; zugleich macht es Luſt und 
Muth im Studiren, weil man Anfang, 
Mittel und Ende auf einmal im Auge hat. 
$. 19. Daher entwerfe ich ben Plan des 
forſtwirthſchaftlichen Lehrgangs, nach obiger 
Erklärung der Forſtwiſſen ſchaft 6.13, und 
theile fie in zwei Haupttheile ab 5 der erfle 
— Som die —— wie He 
‘auf dem Sorftregale , mit dem ſpar⸗ 
‘ famften, aber zugleidy zwedigemäfe 
tten Aufwand, das mehrefte und nuͤz⸗ 
lichfte Gehölze : = erzoges 
ne aber warten, pregen und fchüzen 
muͤſſe, damit der gröfte, nüzlichlie 
und immerwährende Ertrag dadurch 
en werde. Diefer erfie Haupttheil 
Forſtwirthſchaft, welcher die Erwerbung 
— efen Ertrags betriſt, heißt die Forſt⸗ 
ge · 
$. 20. Der zweite Haupttheil der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft enthält die Kehren. wie man 
nun den gervonnenen Ertrag an Bes 


hoͤlze, a und ie — 
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men und veräufern müfle, damit. der 
groͤſte Nuzen für den Regenten und 
den Staat dadurch ‚entfpringe , der 
durch 88. Sorftregale möglich ift. 
Diefen Haupttheil der Forſtwirthſchaft, wels 


| her die Erwerbung bed gröflen reinen Er⸗ | 


trags in fich fließt, nenne ich. die Forſtnu⸗ 
Fr Daher entfliehen alfo zwei Haupt⸗ 
teile, — 
1) Die Sorftpflege. 
3) Die Sorfinuzung. 


Kal, Die Forfipflege zerfällt abermal 
in zwei Hauptſtuͤcke; das erfte enthält bie 


Lehren: wie man mit dem fparfamften 


doch zweckmaͤſigſten Aufwand das 
mehreſte und nuͤzlichſte Gehölze erzie⸗ 
hen muſſe. Dies Hauptſtuͤck nenne ich die 
Zolzzuchht. | 

F. 22. Das groeite Hauptſtuͤck fchließt 
die Heiſcheſaͤze in fih : wie man das Er⸗ 
zogene warten , pflegen und ſchuͤzen 


mäffe,, damit der gröfte, nüszlichfte. 


und immerwährende Ertrag dadurch 
erhalten werde. Dies Hauptſtuͤck will id) 
die Forſthut nennen. u 

33. Die Holzzucht erfordert erfilich: 

hinlängliche Kenntniße des Behölzes. 


j 


f 
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Dieſe ſind wiederum zweifach: erſtlich, all⸗ 
gemeine, welche die Eigenſchaften des Holz⸗ 
pflanzenlebens betreffen, und die Phyſiolo⸗ 
gie der Zolzpflanzen genennt werden; 
und zweitens, beſondere, welche die Ei⸗ 
genſchaften jedes Holzgeſchlechts beſchreiben, 
and in der Forſtbotanik erklärt werden. 
$- 24. Zum zweiten erfordert die Holz⸗ 
zucht: daß man bie mehreflen und nüzlichfien - 
Dölzer erziehe. Dieſe Erziehung ift abermal 
zweifach; dem fie gefchieht entweder in der 
Baumſchule, , oder durch die Waldfantz 
daher ber Anflug, welder von fliegenden 
Saamen, und der Aufſchlag, der von fals 
lenden Saamen — * u 
$. 25. Die So t befchüzt das Ges 
hoͤlze übrige Forftprodufte für Gefahr 
und Frevel. Dielen ihren erften Theil nenne 
ich den Forſtſchuz. Uber fie ſichert auch der 
Nachkommenſchaft einen guten Ertrag, durch 
Unlegung der Schläge und Gehaue, oder 
duch die Sörftficherung. BE 
$. 26. Die Sorfinuzung begreift. die 
Lehren in ſich: wie mian den gewonnenen Er⸗ 
trag beftimmen und verkufern muͤſſe, 
damit der gröfle reine Ertrag herauskomme. 
Diefer Ertrag befleht aber aus Pflanzen 
aub Thieren; daher theile ich die Forſinue 


Ä 
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zung erfllih in die Wealdönuzung , unb 
zweitens in Die Jagd. | 
927. Die Waldnuzung beflimmt das 
Gehölze und andere Waldpflanzen , durch 
mannigfaltige Handarbeiten, zum Gebrauch 
der Handwerker, Fabriken und Manufaktu⸗ 
ren 5 daher entſteht ihr erſter Theil, die 
Sorft»Technologie , oder Sorft: Kunfts 
wirthſchaft, deren Produkte der Forſtwirth 
durch eine wohleingerichtete Sorfihandlung 
veräufern muß, welche wiederum KHeifchefäze 
erfordert, Die den zweiten Theil’ der Waldnus | 
zung auömachen. Der dritte Theil begreift 
endlich die Lehre von der Maftung. = 
9.28. Die Jagd theiler ſich in die Jagd⸗ 
Funft oder Jaͤgerei, und in die Jagdwirth⸗ 
Schaft. Die erſte gehört weder zu den Kame⸗ 
ralwiſſenſchaften, noch zur Staatöwirthfchaftz 
daher übergehe ich fie. Uber die Sagdwirths 


ſchaft, wie man die Sorftthiere am bes 


ſten benuzen möüffe, ift ein Theil der Forfks 
nuzung, und zerfällt in drei Theile : erflens, 


in bie Wildjagd , melde die vierfüßigen 
CThiere betriftz zweitens, in den Dögelfang; 


und drittens, in die Sifcherei. | 
F. 29. Damit man num den ganzen Plan 

bed Lehrgangs ber Forftwirthfchaft auf einmal. 

uͤberſehen koͤnne, fo folgter hier in einer Tabelle s- 
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* 


Pflanzenkunde ka Botanik, 


Holzzucht . I a 

| | Er Baumſchule. 
Forſtyflege.¶volzſaat · ara \ 
— — I ER .. . Forſtſchuz. 
3 \ — =. 64 FGue 

3% N a FForſt⸗ Technologie, 
* | Waldnuzung error. Forſt⸗ ee 

Forſtnuzun 


| Wildjagd. 
Ban ... 
Fiſcherei. Zr 


Phyſiologie der Holzpflanzen. 
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G. 30. Ich habe nun einen kurzen Ents 
wurf von dem Lehrgang der Forſtwirthſchaft 
gemacht, und ed wäre nun an dem, daß ich 
zur Sache felber übergehen follte. Da aber 
ein Süngling, der ſich dem Forſtwefen wide 
men will, verfchiedene phyſiſche und moralis 
ſche Eigenfchaften haben muß, wenn er in feis 
nem Fach glücklich ſeyn, und feine aufhabens 
‚be ſchwere lichten erfüllen will; ſo muß ich 
nach dem Umriß der Wirthſchaft und der Wiſ⸗ 
ſenſchaft auch den Mann ſchildern, der ſich 
mit Gluͤck damit abgeben will. | 


Eigenſchaften des Forſtwirths, J 


G. 31. Es giebt Juͤnglinge, welche die 
Forſtwirthſchaft nur blos erlernen, um gute 
Kameraliſten und Staatswirthe werden zu 
koͤnnen. Dieſe begnuͤgen ſich mit der Theorie 
und allgemeinen ꝓpraktiſchen Kenntnißen. Es 
finden ſich aber auch andere, welche ſich in 
Zukunft dieſem Fach allein widmen wollen; 
von ſolchen wird erfordert: daß ſie, nebſt der 
Theorie, ihre Wiſſenſchaft auch praktiſch er⸗ 
lernen, und die einem Forſtwirth noͤthigen 
Eigenſchaften haben. Daher theile ich meine 
Leſer oder Zuhoͤrer in zwo Klaͤßen: die erſte 
erfordert Eigenſchaften, die zu Erlernung 


$ 
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der Forſtwiſſenſchaft nöthig find; die andere 
aber nebft dieſen auch ſolche, die den Forſt⸗ 
wirth zu ihrer Ausuͤbung geſchickt made. 

.32. Daß ſowohl der Kameralift, als 
ber Forſtwirth die Schreib s und Rechenkunſt 
verfieben müfle, bedarf Feines Beweiſes. Da 
er aber auch alle Grundſtuͤcke meſſen, und in 
Riße zu bringen hat, auch biefelbe zuweilen 
in Schläge eintheilen muß; ferner, ba das 


N 


Wuͤrdern und Anfchlagen bed Holzes und der 


Baumſtaͤmme nach ihrem Eubifchen Inhalt oft 
geowetriſche and Frigonometrifche Kenntniße 
erfordert, fo folgt unwiderſprechlich, daß ein 
jeder, der die Forftwiflenfhaft fudiren will, 


— die reine Mathematik erlernen 


ſſe. 
6. 33. Der Forſtwirth muß wiſſen, wo⸗ 
zu ein jedes Holz, ſowohl nach ſeiner innern 
Beſchaffenheit als auch nach ſeiner aͤuſern Fi⸗ 
gur, am fuͤglichſten gebraucht werden kann; 
er muß daher alle die Kuͤnſte und Handwerke 
kennen, denen das Holz ein Hauptmateriale 
iſt; dieſe Kenntniße nenne ich die Forſt⸗ 
e. Da nun aber die buͤrgerliche⸗ 
und Maſchinen⸗Vaukunſt das Gehölze zum 
Hatıptmateriale haben, überhaupt Mechanik 
und Hydraulik ohne daſſelbe nicht beftehen Eins 


en, und biefe vorzüglich -Die angerpandte 


* 
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Mathematik ausmachen, fo iſt klar, daß 
diefe der Forſtwiſſenſchaft eine unentbehrlihe 
Kilfswiffenfhaft fer, uud alfo vorher ſtudirt 
werden muͤſſe. — | Ä 
$. 34. Die Forſtprodukte beftehen ans 
Pflanzen und Thieren; fie find entweder nuͤz⸗ 
lich oder ſchaͤdlich; erſtere müffen benuzt, die 
Iezteve aber entfernt werben; beibes iſt uns 
möglich, wenn man fie nicht kennt. Da nun 


‚bie Naturgeſchichte, die Kenntniße aller 


natürlichen Körper, mithin auch der Forſt⸗ 


produkte lehrt, ſo muß derjenige , welcher 
Forftwirth werben will, fie gleichfalls gründs 
Lich ſtudiren. — | 
$. 35. Der Forſtwirth muß die Natur 
in ihren Würkungen kennen; ex muß wiſſen, 
was die Elemente, die Some, die Atmos⸗ 
fphäre, das Klima, die verſchiedene Erdar⸗ 
sen u. ſ. w. für Wirkungen auf die-Holzs 
pflanzen und Forſtprodukte haben; in wiefern 
durch diefe oder jene Veränderung ihr Wachs 
thum befördert oder gehindert werde z nicht 
weriger muß ihm dad Gefchäft der Natur im , 
Entſtehen, Leben und Fortdauer der Pflans 
zen bekannt ſeyn; dazu iſt ihm alfo auch Die 
Phyſik oder Naturlehre unentbehrlich. 
936 Vielerlei Produkte der Forſt⸗ 
Technologie: z. B. Kohlen, 2 Harz, 
| 7  Alenrus, 
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KRenrus, Potafche u. ſ. w. werden durch 
chymifche Handgriffe bereitet; wenn num der 
Forſtwirth diefe Handgriffe urdht kennt, fo 
handelt er in folden Faͤllen blindlings , und 
muß fich den Arbeitsleuten überlaffen,, das if 
aber unerlaubt; er. muß derowegen auch die 
Grundſaͤze der Chymie innehaben. 


5.37. Daß der Forſtwirth mit Nager 


Famtliche Kameralwiflenfhaften hören koͤnne, 
erhellet ans folgenden Bemerkungen : Die 
Landwirthſchaft enthält Die Heiſcheſaͤze des 
Send, Pflanzens, Erndtens u. f w.5 
aber eben diefe Sefchäfte fallen auch bei der. 
Forſtwirthſchaft vor ; fie iſt eigentlich eine 
wilde Landwirthſchaft. ee 
% 38» Die. Forſt⸗ Technologie begreift | 
ſchon für fih einen grofen Theil Handwerker 
and Kuͤuſte in fi, aber and) die übrigen Tas 
briken and Manufafturen a durchge⸗ 
hends ſowohl rohe als zubereitete Forſtproduk⸗ 
ten; es iſt daher dem — ſehr dienlich, 
— er die allgemeine Technologie ſtu⸗ 

irt. 

. 39. Der Forſtwirth fol feine Produk⸗ 
ten in Magazine ordnen, und daſelbſt zum 
Verkauf bewahren, hernach auch damit Hans 
del treiben.s dazu wird aber Kenutniß der 


Sorfwoirtbihaft. Cu — — B 
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Handlung erfordert , und dieſe gewähret ihm 
der Lehrgang der Handelswiflenfche Ä 
"940. Die Staatswirthſchaft it ihm. _ 
als einem Staatsbedienten nöthig, weil er 
wiſſen muß, was dem Staat überhaupt nuͤz⸗ 
lih und mas ihm ſchaͤdlich iſt, um auch in 
feinem. Theil zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit 
mitwuͤrken zu koͤnnen. Eben fo verhält ſichs 

mit der Polizei⸗ und Finanzwiſſenſchaft. 
Da er aber ein berechnetes Amt hat, auch fs - 
ters Bericht abftatten muß, fo find ihm vor« 
üglih Das ea. en und die 
eferirkunft unentbehrlihe Wiflenfchaften. 
941. Alle bisherige Eigenſchafteu hat 
_ ex mit dem Kameraliſten gemein; nun folgen 
‚ noch befondere Exforderniße , die ihm vorzügs 
lich nöthig find. Wenn er ſich auf der Hohen 
Schule eine gute Theorie erworben hat, fo iſt 
ex noch nicht zu feinem Amt geſchickt; er muß 
fi) nun bei einem erfahrnen Forſtmann durch 

eine befländige Hebung vervollfommnen. - 
$.42. Weil ein rechtfhaffener Forſtwirth 
zu allen Sahrszeiten im Wald herumflreichen 
muß, fo fol er nicht zärtlich von Natur feyn, 
fondern feinen Körper durch ein mäfiges, nuͤch⸗ 
ternes und arbeitfames Leben zu feinem Beruf 
abhärten ; es muß feine groͤſte Luſt ſeyn, im 
Wald herumzuſtreichen; wer nicht gut aus 


! 





der Forſtwirthſchaft. 16 


em Hans Tommen Tann, wen es bald gu 
warn , bald zu kalt iſt, der ſchickt ſich zum 
Forfibedienten nicht. 

$. 43. Der Forſtwirth muß in feinem 
Amt, wo ed fo fehr auf geprüfte Irene, auch 
in den geheimflen und kleinſten Handlungen, 
ankommt, das zartefle Gefühl von Recht and 
Pflicht haben , beſonders da ihm fo vieles ans 
vertraut wird, wovon allein dev Allwiſſende 
Mechenfhaft fordern und feine Handlunben 
beurtheilen kann. 

SF . 44. Die Soritgerechtigkeit beftims 
met alle Rechte und Freiheiten, welche der 
Eigenthümer vom Forffregale zu genieffen hat, 
und fezt dem Genuß deſſelben feine gehörigen 
Graͤnzen. Da nun der Forſtwirth dies Regale 
im Namen feined Herrn verwaltet, fo muß 
er die Forſtgerechtigkeit genan kennen, und fie 
gegen Einheimifche und Nachbarn forgfältig 
beobachten. 

F. 45 Die Sorftordnung ift eine 
Sammlung von Verordnungen und Gefezen, 
welche dem Forſtwirth vorfchreiben, wie er 
fi) in feiner Verwaltung verhalten fol, und 
auf welche er vereidet wird; dieſe muß er eben⸗ 
falls genau wiffen, und fein Berragen ganz 
barnach einrichten 5 follte etwas barin enthals 
ten ſeyn, das ben beſten Heiſcheſaͤzen > Forſt⸗ 
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wirthfchaft entgegen Tiefe, fo muß er fi Vers 
haltungsbefehle ausbitten. Uebrigens aber fol 
er auch da, wo die Forflordnung nicht aus⸗ 
druͤcklich beſtimmt, das Beſte feines Herrn 
beſorgen. | 

F. 46. Zumeilen wird dem Forſtwirth 
bei feiner Beſtellung eine befondere Inſtruk⸗ 
tion gegeben, welche gewifle Umſtaͤnde näher 
als die Forſtordnung beflimmt ; follte in ders 
felben ein und anders nicht auf die beften 
Heifchefäze der Forſtwirthſchaft gegründet - 


feyn , fo muß der angehende Forflwirth Vors - 


flellungen dagegen machen, und die fchädlichs 
flen , unvolllommenen und unbeflimmten 
Punkten abändern, oder fich eines Beſſern 
belehren Laffen. | 
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Won der Forftpflege. 


Erſier Abſchnitt. 
Von der Phyſiologie der Pflanzen. 


| $ 47- 

Der Zweck der Forſtwirthſchaft erfordert: 
daß der Ertrag des Forſtregals fo hoch getries 
ben werde als nur möglich iſt; daher iſt gewiß, 
daß die Anpflanzung , Wartung und Pflege 
des Gehölzes fo gefchehen muͤſſe, damit man 
in der Fürzeflen Zeit zum mehreſten, beſten, 
und je nach feiner Art vollkommenſten Holz, 

gelangen möge. | Ä 
$. 48. Wenn man deu gefchrindeften 
Wachsthum, die Vermehrung und die phyfis 
fche hoͤchſte Vollkommenheit der Pflanzen bes 
fördern will, fo muß man wiſſen, was biefen 
Wachsthum, diefe Vermehrung und‘ diefe 
Vollkommenheit hindert, und was ihr zuträgs 
lich iſtz dazu wird aber sine Kenntniß der ins 
nern und aͤuſern Theile der Pflanzen , ihrer 
Wuͤrkungen und Verrichtungen , ihres Ents 

ſte heus, Lebens und Aufhörens, er endli 

— 3755 
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auch der Wuͤrkungen äuferer und gufälige | 


Dinge auf Diefelben erfordert, und dies alles 
zufammen lehrer die Phufiologie der Pflanzen. 

. 49. Weil dem Forſtmann obliegt, die 
Erziehung des Holzes auf bie befte Art zu bes 


forgen , fo muß er den Theil der Pflanzena- 


. »hnfiologie, welcher die Forſtgewaͤchſe betrift, 
- vorzüglich kennen; er muß: die allgemeinen 
Eigenfhaften der Holzpflanzen nach ihrer ins 
nern und dufern Beſchaffenheit, nad ihrer 
Geburt, Leben und Tod kennen, und fo viel 


ala möglich iſt, deutliche Begriffe davon has _ 


ben; das iſt, er muß die Phnfiologie der 

KHolzpflanzen verfiehen. 

50, Die Holzpflanzen beſtehen nad) ihs 
ver allgemeinen Eintheilung aus Bäumen und 


Sträuchern, oder nach einer andern Lehrart, 


aus Bäumen, Sträuchern und Stauden, oder 


auch aus Bäumen, ganzen und halben Staus 


den. Diefer Unterfchieb gründet fich nur blos 
auf die Seflalt. Ein Baum treibt aus feiner 
Wurzel einen einfachen Stamm in die Höhe, 
der fi in einer gewiffen Entfernung in eine 


aͤſtige Rrone zertheilt. Ein Strauch oder eis . 


ne ganze Staude ift ein Baum ohne Stamm, 
fo, daß die Wurzel unmittelbar Zweige treibt, 
-oder doch der Stamm bald über der Erbe feis 


ne Krone bilder. Cine halbe 9* iſt ein 


— 
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Heiner Straub. Bäume und Bufchholz find 
ſehr bequeme Benennungen. 

F. 51. Alle dieſe Holzgewaͤchſe aber kom⸗ 
men in ihren weſentlichen Beſtandtheilen uͤber⸗ 
ein, welche zweierlei, feſt und fluͤßig ſind. 
Dieſe feſten Theile ſind: 1) das Mark, wel⸗ 
ches ſich in der Mitte des Holzes befindet; 
2) das Holz, welches aus einem harten, fe⸗ 
ſten und dauerhaften Gewebe beſtehet; 3) der 
Splint iſt das aus dem Baſt in Holz ſich ver⸗ 
wandelnde Gewebe; 4) der Baſt trennt ſich 
jaͤhrlich von der Rinde ab, und wird Splint; 
5 ‚die Rinde, welche die Haut des Baums 
ausmacht, und deren innere Lage jaͤhrlich zu 
Baſt wird; 6) das Oberhaͤutgen, welches 
duͤnn iſt, und zu aͤuſerſt die Rinde uͤberzieht. 
Dieſe ſechs Theile liegen um⸗ und aufeinander, 
das Mark oder der Kern iſt in der Mitte, 
dieſen umgiebt das Holz, um daſſelbe her liegt 
der Splint, dieſen uͤberzieht der Baſt, wel⸗ 
chen die Borke bedeckt, und dieſe iſt endlich 
mit dem Oberhaͤutgen uͤberzogen. 

F. 52. Obige ſechs Theile unterſcheidet 
man deutlich an der ganzen Holzpflanze, von 
der kleinſten Wurzel an bis ins kleinſte Aeſt⸗ 
gen, doch mit dem Unterſchied, daß in den 
kleinſten Wurzeln oder Zaſern die Rinde, in 


den groͤſern Wurzeln, im Stamm und in den 
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Aeſten das Holz, in den kleinſten Aeſtgen 
aber das Mark gegen die übrigen Theile das 
groͤſte Verhaͤltniß habe | 
$. 53. Wle diefe feſten Theile beſtehen 
urſpruͤnglich aus einfachen Faſern, umd aus. 
einern zähen klebrigten Saft oder Leim, wels 
cher nicht nur die Grundtheilgen ber Clemens 
tarfaſer, fondern and) die Faſern unter fi - 
verbindet. Aus diefen Faſern, welche lang 
ohne merkliche Breite find, werben Blättgen, 
wenn viele neben einander gefügt find; grö« 
bere Fafern aber, wenn fie buͤndelweis zufams 
men gefezt werben. Durch Verbindung vie= 
ler Blättgen werden Haͤutgen, Blädgen und 
Roͤhrgen; alles diefes aber Durch einander, 
mit Faſernbuͤndeln zuſanimen geflochten und 
verwebt, macht jene feſten Zeile aus. 
954: Das Mark iſt ein zelligtes Gewe⸗ 
be, welches aus vielen Reihen der allerfeinz - 
fien Bläögen beſteht, die mit noch feinerm 
Mark ausgefülls find; es hat eben den inneru 
Bau wie bad zelligte Gewebe der Rinde, und. 
befieht and nezfrmig in einander geflochtenen 
Faſern. Vermög feiner Schlauchreihen hängt 
es mit dem zelligten Gewebe der Rinde zuſam⸗ 
men, und kann alfo vermittelft diefer Werks 
geuge aus der Rinde feine Nahrung empfanz 
gen; woher denn auch diefe beiden Theile, 
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dab Mark und die Rinde, zufammen vereis 
niget find. 
G.55. In dem Mark beftehet das Leben 


und Wachsehum ber Pflanzen, es fängt im | 


särteften Wurzelkeim an, geht durch Die gans 
ze Pflanze durch, bis in die Bluͤhte; ; und der 
Saame hat, fo zu fagen, ein abgefondertes 
Stuͤcklein Marks der Mutterpflanze, wels 
ches wiederum zum Werben und Leben ber 
em Pflanze dient. Es bat feinen eigents 
Ya Siz in der Achſe des Holzes , hänge 
aber doch, wie oben gemelder , durch Schlaud)s 
reihen überall mit der Rinde zufammen. 
56. Das Mark hat die Eigenſchaft, 


wenn es ordentlich genährt und nicht gehindert 


wird, fich ins Unendliche zu vermehren, und 
wo ed den Widerflaud. überwinden Bann , ſich 
auszudehnen; daher kommt ed auch, daß die 


Srlpfangen nahe an der Erde gemeiniglich 


Mark übermannen und verdrängen, daa 
ER empfängs die Rinde den Saft häufig, 
das Holz wird als ein feflerer Körper flärker 
genährt‘, ſo, daß alſo das Mark da zufamz 
mengedruͤckt, und eudlich faſt gar verbrängs 
oder verwandelt wird. 


-$ 57. Über je höher bie Pflanze fleigt, 


je mehr überwindet das Mark den Widerſtand 
des Holzes und ber Rinde, fein ee, | 
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nimmt fo zu, wie es bei ben umgebenden Theis 
Yen abnimmt, bis es endlich überall durchbricht, 
Knoſpen, Blätter, Blühten, Früchte und 
Saamen bervortreibt, Aus allem diefem ift 
nun Elar, daß von dem Mark vorzuͤglich wer 
gen feiner ausdehnenden und fich vermehrenden 
Kraft, der eigentliche Wachsthum der Pflans 
zen abhange. 
958 Das Mark iſt nicht einerlei bei 
allen Pflanzen , ſowohl was die innerliche 
Beſchaffenheit, ald auch das Verhaͤltniß der 
Menge deffelben gegen die andern Theile bes 
trift. Von der innere Befchaffenheit muß die 
Geſchlechtsart, wie ed mir vorkommt, abhans 
“gen, wo nicht ganz, doch zum Theil. Die 
Verfchiedenheit des Verhaͤltnißes lehrt ber 
Augenſchein: im Hollunder, z. B., iſt dem 
Verhaͤltniß nach mehr Mark als in der Eiche. 
$ 59. Wie in Holzgewaͤchſen dad Mark 
von SSahr zu Jahre abs die andern Theile aber 
zunehmen , bad Tann man an den jungen 
Schoßen beobachten: das erſte Jahr ift der. 
Trieb oder die Sommerlatte, wenn man fie 
quer durchſchneidet, faft lauter Mark. In 
diefem Zuſtand iſt es weich, faftigsgrün, die 
Holzlage um felbiges her ift ein weicher Splint, 
and die Rinde ifl zart, wie an einem Kraut. 
Nach und nad) verhärtet fi) das Holz, bes 
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kommt jährlich neue Lagen oder Ringe; und 
wie dies gefchieht,, fo verengert fidy dad Mark, 
fo, daß es bei einigen Hoͤlzern früher, bei ans 
bern ſpaͤter ganz ausgeht. 

$. 60. Die Vermehrung des Marks ruͤh⸗ 
ret zwar vom Zufluß der Nahrungsfäfte her, 
welchen es von der Rinde empfängt , und feis 
ne auödehnende Kraft von der Sonnenwärme. 
Allein , es bleibt Doc) immer noch ein Geheims 
niß, worin die Kraft der Verähnlichung bes 
ſtehe, vermög welcher es die Nahrungstheile 
in ſeine Natur umſchaft; und endlich iſts noch 
das groͤſte Wunder, wie vermittelſt dieſer 
blaſigten Subſtanz und durch welchen Mecha⸗ 
niſmus Bluͤhten, Früchte, Saamen und 
Knoſpen gebildet werden koͤnnen. 

F. 61. Das Holz umgiebt zunaͤchſt das 
Mark, und ifl eigentlic) derjenige Theil der 
Holzpflanzen , welcher bei dem Forſtweſen 
den wichtigflen Ertrag ausmacht. Sch habe 
oben $. 53 gefagt, baß alle feſten Theile der 
Pflanzen urſpruͤnglich aus zarten Fafern bes 
fiehen, welche durch Zuſammenſezung gröferer 
Safernbündel, Blättgen, Haͤutgen, Blaͤs⸗ 
en, Röhrgen u. ſ. w. ſich bilden. Alle dieſe 
— zeuge werden durch Verbindung ihrer 

Grundtheile, vermittelſt eines Leims, ſowohl 
ſelbſt, als auch untereinander vereinigt. 


— 
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$: 62. Die waͤſſerigte Feuchtigkeit macht 
den Leim weich, und, wenn ihr Verhaͤltniß 
gros iſt, ſogat fluͤßig. Da num die ganze Fe⸗ 
ſtigkeit der Pflanzentheile von dieſem Leim 
abhängt, fo iſt leicht zu ermeſſen, daß dieſe 
Theile um ſo viel weicher ſeyn muͤſſen, je 
mehr die Feuchtigkeit in ſie eindringen kann; 
hingegen um ſo viel haͤrter, als ihnen die 
Feuchtigkeit entzogen wird. 

.63. Wenn daher den Pflanzentheilen 
aft entgeht, und ſparſam in ſie eindrin⸗ 

= kann, ſo verhärten fie, und werden Holz. 
Eine Pflanze ‚ deren Röhren und Bläsgen, 
ober überhaupt deren Gemebe locker iſt, ſo, 
daß der Saft immerfort in ihre innerſte Zu⸗ 
ſammenſezung dringen kann, iſt weich, und 
wenn es eine Holzpflanze iſt, ſo hat ſie wei⸗ 
ches Holz. Hingegen, wo das Gewebe dicht, 
die Gefäße und Blädgen klein find, da ent⸗ 
fleht feftes und hartes Holz. 

$. 64. Das Holz waͤchſt und. vermehrt 
fid) an einem Baum , der no im Wachs⸗ 
thum ſteht, nicht durch eine innere Ausdeh⸗ 
nung uud Anſezung neuer Nahrungstheilgen, 
ſondern durch eine neue Holzlage welche 
Splint genennt wird. Wenn im Herbſt we⸗ 
gen Mangel der Wärme die Saftröhren ſich 
zufammenziehen , der. — alſo zuruͤcktritt, 
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bozieht fich die Rinde zufammen; dies gefchies 
ber ven Winter über in der Kälte noch flärs 
fer; was alfo dem Holz am naͤchſten iſt, 
rämlid) der Elebrige Baſt, verhärtet fi alle 
mählig und wird Splint, 

$.65. Wenn im Frühling die Wärme 
zoiederfommt , und die Saftgefäße wieder 
ausdehnt, ſo iſt natürlich, daß füch Die Aufers 
flen in der Rinde am mehreſten ausdehnen 
möüffen , die innerfien aber am wmenigfien ; 
denn erftlich iſt äuferlich weniger Widerſtand, 
fürs zweite, find diefe Theile noch weich, und 
drittens find fie auch der Wärme am mehres 
ffen ausgeſezt; daher iſt Elar, daß bei dies 
ſem neuen Untrieb des Safts die Auferfien 
Theile der Rinde fi am mehreflen ausdeh⸗ 
nen, entwideln,, und neue Rindenlagen ans 
fezen muͤſſen. 

6. 66. Bei diefen Umfländen können nun 
Diejenigen Theile, welche im vorigen Winter 
vertrocknet und voriges Jahr noch Baſt was 
zen, nicht mehr fo viel Saft einnehmen, als 
damals; ihr Vertrocknen nimmst alfo zu, fie 
nähern ſich der Holznatur, und heiffen im gan⸗ 
zen Umfang des Baumes Splint. Was aber 
voriges Jahr Splint war, wird nun duch - 
ben Ueberzug von neuem Splint noch mehr 
zufommen gedrängt, und des Zuflußes von 


N 
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Nahrungsſaft beraubt, folglich wird dieſes 
noch holziger, bis es endlich nach und nach 
in wahres und feſtes Holz verwandelt wird. 
G. 67. Zwiſchen dem Holz von zweien 
auf einander folgenden Sahren Liegt allemal 
‚eine Holzlage, welche fehr zuſammengedruͤckt, 
daher feft und dicht iſt; diefe zeichnet fich durch 
eine bunflere, oft auch hellere Farbe aus, fo 
daß, wen man ben Stamm quer durchſchuei⸗ 
det, lauter faß zirkelfoͤrmige Ringe erfiheinen, 
welche Jahrringe genennt werden. Ein folcher 
Ring entſteht wahrfcheinlic ans dem flarfen 
u, welcher im Frühjahr auf dad Splint 
efehieht , wenn der Saft häufig durch bie 
inde in die Höhe fleigt , und diefelbe in vie 
Breite ausdehnt. 5 
§. 68. Nicht weniger wahrfcheinlich iſts, 
daß der Ring folgendergeftalt entſtehe: Zwi⸗ 
ſchen dem Baſt und dem Splint fammelt ſich 
den Sommer über eine Elebrigte Subſtanz, 
und zwar bei einer Holzart mehr, bei der ans 
dern weniger; bei dem Nadelholz gefchieht es 
am flärkfien. Wenn nun im Herbſt der Saft 
zuruͤck bleibt, fo vertrocknet diefer Leim. Den 
Winter über verhärtet er, und fo entfleht der 
dichte Ring. Diefe Meinung fcheint mir die 
gewiſſeſte zu ſeyn; vielleicht aber vereinigt ſich 
beides zufammen zu diefer Wuͤrkung. 


der Holspflanzen. zt 
C. 69. Wenn ein Baum frei von bes 
Sonne befchienen wird, und fonft die Umſtaͤn⸗ 
de die Sache nicht verändern, ſo werden vom 
erften Entſtehen des Baums an, bis an fein 
Eude, die Theile, welche gegen Mittag fies 
ben, von der Waͤrme flärker ausgedehnt als 
biejenigen,, welche fich gegen Mitternacht bes 
finden, daher iſt der halbe Durchmeſſer des 
Stamms, vom Mittelpunft des Marks an, 
Auf der Mittagsfeite gröfer als auf der Mit⸗ 
ternachtfeite, und dort ſind die Sahrringe weis 
ter voneinander als bier, Wenn ein Baum 
aber immer beſchattet wird, oder wenn ber 
Trieb des Wachsthums auf einer Seite flärs 
ker iſt als aufider andern, fo tft ſich auf diefe 
Richtung der.Ringe gegen die Weltgegenden 
gar nicht zu verlaſſen. 
570. Das jährlihe Verwandeln des 
Splints und Entfiehen nener Ringe fäygt mit 
bem Reim des Baͤumgens an, und dauert 
fort bis der Baum nicht mehr waͤchſt. Ein 
überfländiges Holz fezt aber wenigſtens am 
Stamm Feine Jahrringe mehr an, ober fie 
find doch fo dünn, daß fie nicht mehr kenntbar 
find. Der Wachsthum gehet alsdann in bie 
Heinen Aeſte. Wenn alfo ein Baum noch im 


Wachsthum ifl, und er wird gefällt und durch⸗ 


ſchnitten, fo Tann man an den Ringen das 
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Alter des Baums abzählen, doch muß man 
5 bis 6 Jahre hinzufezen, weil man die Rins 
ge, welche der Baum in feinen erften Jahren: 
macht, nicht mehr erkennen Fann iſt er aber 
weit überfländig und fehr alt, fo ift auf bie 
Zahl der Ringe nicht mehr zu gehen. Wenn 
mar tinen Baum am Wurzel⸗Ende abſaͤgt, 
ihn dann glatt-hobelt, fo kann man die Ringe 
‚om beuslichfien unterſcheiden. 
G. 71. Der Baſt iſt der innere Theil der 
‚Rinder er befleht mit ihe aus einerlei zelligs 
sen Gewebe von Faſern, Blaͤsgen und Saft⸗ 
zöhren. Wenn im Frühjahr der neue Gaft 
Durch die Rinde aufſteigt, fo ſchwillt fie auf, 
der Splint vom vorigen Jahr ift aber ſchon zu 
hart, als daß dei Saft fo häufig follte hinein: 
dringen koͤnnen; folglich werden die innerſten 
Lagen der Rinde durch die Ausdehnung feſt an 
den Splint angedruͤckt, mithin glatt. Sogar 
fondert fic) zu dieſer Zeit die Rinde vom Holz 
ab, weil der Saft auf dem Splint gröftens 
sheils umkehrt, nichtganz hineindringen kann, 
fich daſelbſt fommelt, gegen den Herbſt zäh, 
im Winter zum harten Keim wird, und fo den 
Baſt mit dem Splint verbindet. 
G . 72. Die innere glatte haͤutige Lage der 
Rinde ift alfo der Baſt; er wird den Soma 
mer. über durch flarke Nahrung did und 
| | Ä ſchwam⸗ 








ber Holspflanzäi: ia 
ſchwammig; wenn er num im Winter an den 
Splint feſt angeleimt worden, und im Fruͤh⸗ 
jahr der neue Saft — die Rinde hinauf⸗ 
ſteigt, ſo kann er den vorjaͤhrigen Baſt nicht 
mehr ſo ſtark durchdringen, vielweniger vom 
alten Splint abtrennen, wie vorm Jahr. 
Daher bleibt er ſizen, der alte Splint wird 
wird Splint, und auf 
ieder ein neuer Baſt. 
e umgiebt den Baſt, ſie 
lockeres Geweb; wel⸗ 
n, Blaͤsgen, Faſern⸗ 
kleinen Saſtroͤhren be⸗ 
ile ſind mit einem groben 
chwebt, welches die gan⸗ 
es vermittelſt unzaͤhlba⸗ 
archdringt, und ſolcher⸗ 
en feinen Mark zufams. 
bad innere, mittlere und 
greiniget. 

8.74: In der Jugend iſt bie ar zäh; 
biegſam und einer Haut aͤhnlich; d a ſie aber 
lhre aͤuſere Lagen nicht durch neuen Zawachs 
vermehrt, ſondern nur inwaͤrts jaͤhrlich neuen 
Baſt anſezt, dabei der Baum immer an Dicke 
zunimmt ſo muß ſich die Rinde von Jahr zu 
Jahr mehr und mehr ausdehnen; nun wird 
fie aber immer härter und fpröber, je jr fie 


Gorſtwirthſchaft an. 
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wird, folglich bekommt fie endlich Riße, wel⸗ 
che mit den Jahren tiefer und groͤſer werden, 
woher denn auch die runzlichte Geſtalt groſer 
Bäume entſteht. Dieſe Vorſten in der Rinde 
find der Siz von allerhand Baumkrankheiten. 
G. 735. Endlich überzieht das Oberhäutgen 

zu alleraͤuſerſt alle dieſe Theile; es beſteht aus 

Lauter zufammengeleimten Blätgen, welche vers 

muthlich aus dem ausgeſchwizten und an der 
Quft verhärteten gummigtsharzigten Wefen des 
Baumſafts entfiehen , daher es auch, wenn 
ed abgeſchaͤlt wird, ſich bald wieder erſezt; 
man fieht es fogar, wie die Rinde bafelb 
überall auftrodner , und ein neues Oberhäuts 
gen anlegt; | Ä 

6:76. Die erfien flüßigen Theile in den 
KHolzpflanzen find nicht mancherlei; alle has 
ben einen rohen Saft, der anfänglid) in allen 
faſt einerlei ift, aber alle haben audy einen eis 
genen Saft, ver ein Geſchlecht vom andern 
unterſcheidet, und jebetn eigen if. Wenn man 
im Frühjahr von verſchiedenen Bäumen die 
Rinde abſchaͤlt, fo findet man zwar einen Uns 
terſchied in ihren Säften 5 aber diefer ruͤhrt 
gröftentheils von dem verfertigten Saft der 
Pflanzen her, welcher fid) von der Wurzel an 
ſchon zugemiſcht hat. 

§. 77. Weil verſchiedene Pflanzen aus 
xinerlei Boden hoͤchſtwahrſcheinlicher Weiſe 


— 
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auch einerlei Mahrung ziehen, fo ift daraus 
begreiflich, daß bie Berwanblung der allge⸗ 
meinen Pflanzennahrung, in die karakteriſti⸗ 
ſchen Saͤfte des Pflanzenkoͤrpers, durch ge⸗ 
wiſſe Werkzeuge in der Pflanze bemerkficlffkei 
werde. Durch die Faͤulung werben alle Mrs 
per im Thier⸗ und Gewaͤchsreich in ähnliche 





Theile zerlegt. Waſſer, Erde, ein flüchtig« 


- falzigted und Hligtes oder brennbares Weſen, 


find , fo zu fagen, Das allgemeine Edukt ber: 
— und hinwiederum die allgemeine 
Yflanzennahrung, fie find die allgemeinen 
Beſtandtheile des eriten Safte- _._ . 

$: 78: Der eigene befondere Saft det 
Pflanzen ift in jedem Gefchlecht fich felbft aͤhn⸗ 
lich, aber von den Säften aller andern Ges 
ſchlechte verſchieden; daher muß eine jede 
Mlane eines Gefeledhts mit jeder anberi 
defielben Geſchlechts einerlei Ban haben; es 
müßten im Pflanzenkörper Werkzeuge ſeyn, 
welhe vermögend- find; gewifle. Theile bes 
Safts abzufondern ; und aus dieſein AUbges 
forderten neue zuſammen zu fezen, und Died 
auf eine fo manchfaltige Ark, ale die Pflau⸗ 


zengeſchlechter mandjfaltig find: 


G. 79. Bon diefem Earakteriflifchen Saft 
ber Pflanzen hängt nun aller Gerud uns 
ſchmack, vielleicht auch ein grofer — de 
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Farbe des Gewaͤchſes ab. Den Geruch haben 
vorzuͤglich die Bluͤhten, zuweilen auch die 
Blätter, ſeltener das Holz. Daraus iſt klar, 
die Bluͤhten beſondere Werkzeuge haben 
Men, welche das fluͤchtige und riechende Wer 
Ten abſondern. Der Geſchmack liegt mehren, 
theila in den Früchten, felten in andern Theilen 
der Holzpflanzen; jene müffen Daher auch Werk⸗ 





zeuge haben, welche die fpezififchen Geſchmack⸗ 
. theilgen abſondern, nach ihrer Art zuſamenſezen, 
nund die uͤberfluͤßigen Theile wieder ausſondern 


$. 80Der eigene Saft der Pflanzen iſ 
aber auch in einer und derſelbigen nicht einer⸗ 
lei: der Kirſchbaum ſchwizt ein Gummi aus, 


welches vom Saft der Kirſchen ganz verſchie⸗ 


den iſt, ſo wie fich diefer mit dem Saft der 
Blätter gar nicht vergleichen laͤßt. Dieſer 
Beifpiele hat man ungemein viele, aber alle 
diefe befondern Säfte find dody Erzengungen 


des eigenen Safts, wie er von der Wurzelan 


aus den Allgemeinen nad) und nach zu feinem 
Zweck ausgebildet und zubereitet werden iſt. 
G. 81. Die Beflandtheile des allgemeinen 
Nahrungsfafts habe ich oben angezeigt. Wenn 
man nun durch die Scheidefunft und andere 
Verſuche die Pflanzen zerlegt, fo erhält man 
gewiſſe Beftandtheile wieder, Die aber von deut 
erſten fehr verfchieden find. Waſſer und Erde 
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bleibt was es war, aber anflatt eines flüchtigen 
alkaliſchen Salzes , welches aus verfaulten 
Thieren und ihrem Mifte entfleht, und anſtatt 
des ſtinkenden Oels, Dad damit vermifcht war, 
bekommt man zwar audy Salz und Del wieder, 
aber aͤuſerſt verändert und verfchieden, und in 
einem Pflanzengefchlecht anders als imandern. 
Aus diefem allem, iſt nun klar, daß die Ele⸗ 
menten ber Pflanzennahrung Waſſer, Erde, 
Del und Salz ſeien, daß auch der eigene ſpe⸗ 
zifiſche Saft der Pflanzen daraus beſtehe, nur 
daß das Del und Salz duch den Drganifinas 
derfelben fo vielfältig modifizirt werde, als 
vielerlei Pflanzengefchlechter es giebt. 
6.82. Alle Holzpflanzen haben nun and 
ihre aͤuſere Theile, welche and obigen feſten 
und flüßigen beſtehen. Als da finds’ ı) Die 
Wurzel, welche aus ber Herzwurzel, Pfahl 
vourzel und ihren Zweigen beflebt; 2) ber 
Stamm oder Schaft an den Bäumen; 3) 
die Hefte an Sträuchern, Stauden, und an 
der Krone ber Bäume; 4). die Blätter an 
den Aeſten; 5) die Bluͤhten; 6) die Fruͤch⸗ 
te und Saamen. Allle dieſe Theile haben bei 
den Pflanzenleben ihren beflimmten Nuzen. 
$. 33. Nachdem id) alle innere und. äufes 
te fefte und flüßige Theile befchrieben habe, 
fogehe ich nun zum Pflanzenleben zer 
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Died beſteht darin: daß der rohe Nahrungs⸗ 
ſaft in die Pflanze eingeſogen, allen Theilen 
derſelben zugefuͤhrt, und durch die natuͤrlichen 
Werkzeuge zu ſeinen verſchiedenen Zwecken 
zubereitet werde. Dadurch erhalten die feſten 
Theile ihre Kraft und das Vermögen, ſich zu 
entwideln, zu ihrer beftimmten Vollfommens 
‚ und endlich den Endzweck 
die Fortpflanzung ihres Ges 
rkſtelligen. 
n ich das Pflanzenleben or» 
n will, fo muß ich mit dem 
anfangen. ‚Die Fortpflan⸗ 
1 geſchieht auf zweierlei Wei⸗ 
ſe, entweder durch einen lebendigen Keim, 
oder durch den Saamen. Ein lebendiger Keim 
kann entweder an der Wurzel eines Baums 
yortreiben und zum Baum werden, ober 
man kann ihn aud) abnehmen und in die Erde 
verpflanzen, wie ed mit gewiflen Hölzern vor⸗ 
theilhaft geſchieht; doch fi ſind beide Arten ei⸗ 
gentlich nicht die Methode der Natur. Wenn 
ihr dad Reich der. Holzpflanzen uͤberlaſſen 
bleibt, ſo pflanzet ſi ie gewoͤhnlich durch den 
Saamen fort. 
7585. Ein fruchtbares Saamenkorn iſt 
ein organiſcher Körper, welcher einen Keim 
der zukuͤnftigen Pflanze i in fich enthält; dieſer 
Keim aber Tiegt in, einem markigten Weſen 
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verborgen, welches, wenn es im Waſſer aufs 
gelöft. und durch eine Urt von Gährung vers 
duͤnnt wird, ber entflehenden Pflanze die erſte 
und bequemfle Nahrung unmittelbar barbeut, 
Penn man diefen Kern unterfucht , fo findet 
man, daß er mehr oder weniger Sligt ift, und 
daß dieſes Del vermittelt eines ſauern Salzes 
in eine feifenartige Maße vermanbelt worbenz 
woher es denn ſehr wahrſcheinlich wird, daß 
die wahre eigentliche Pflanzennahrung vorzügs 
lich im, Del beflehe , Daß das zugemifchte El; 
vur darum dg fei, damit fi) das Waſſer mis 
den Del vermifchen Eönne, und daß alfo das 
Wafler und Salz nur Yülfsmittel zur Nah⸗ 
rung feiern. | 
986. Wenn ein Saamkorn in die Erde 
gebracht wird, welches bei einigen Pflanzen 
früher , bei andern ſpaͤter geſchehen muß, je 
nachdem fi) das Saamenmarf lang hält, obs 
ne zu verderben; fo dringt die Feuchtigfeit 
durch die Dunftlöcher der Hänte hinein; vers 
mög ber falzigten Natur des Saamenmarkt 
nimmt es dieſe Feuchtigkeit an, wirb nad) und 
nad flüßig,, und vermög feiner öligten Natur 
entfieht eine Saamenmildy „ welche genau die 
Nahrungstheilgen der jungen Pflanze in gehös 
tigen Verhaͤltniß enthält. "Der Rem wirh 
Aſo frei, indem ex nunmehr in ur fluͤßi⸗ 
| 4 
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een ſchwimmt ‚ fein Wurzel s Ende 
in am ſchwereſten daher ſenkt es ſich unter⸗ 
waͤrts. Dieſe Wurzel ſaugt nun den Nah⸗ 
rungsſaft in ſich und waͤchſt. 
2.87. Sobald die Wurzel die Haͤute des 
Saamenkorns durchbohrt hat, fangen die klei⸗ 
nen Zaͤſergen an, unmittelbar aus der Erde 
Nahrung zu sieben, fie fegen fi in den Zwi⸗ 
ſchenraum der Erde feſt, Friechen darin Au 
amd wie die Wurzel nunmehr flärfer Rah⸗ 
zung zieht und flärker wählt, fo wird auch 
der Keim flärker genaͤhrt, er ſchießt auf rich⸗ 
tet ſich in die Hoͤhe, und ſtoͤßt die Saamhill« 
fen von ſich 3 num iſt er eine wuͤrkliche — 
Bei dem Holz, welches fliegenden Saamen 
traͤgt, gehoͤrt er uunmehr zuͤm KH bei 
den fallenden Saamen aber zum Anſchlag. 
. 88. Die Holzpflanze hat in dieſem iha 
tem erfler Zuſtand eine Wurzel, ein Staͤmm⸗ 
gen, und ein oder mehrere Herzblaͤtter. Die⸗ 
fe Stuͤcke find zum Pflanzenleben unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig: die Wurzel treibt ihrer Natur 


| wdach uncerſich; bie Hauptwurzel, aus welcher 


unmittelbar der Stamm hervortrisg, heißt die - 

Herzwurzel. Wenn fie anf: ihrem Weg im 

ben: Boden hinein nicht gehindert wird, fü 
veibt fe bei den mehreften Holzarten eine 
blehlwurzel welche auf gllen Seiten Reime 
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ausftößt, eben fo wie oben ber Stamm bie 
Aeſte; dieſe Friechen durch die Erde umher, 
und werben Seitenwurzeln, diejenigen aber; 
welche oben in der Oberfläche herumſtreichen, 
heiſſen Than = ober Tagmurzeln 5 findet aber 
Pie Herzwurzel unterfich Steine, Felſen, ober 
fonft harten Grund, daß fie ihn nicht Durch 
bohren kann, fo zertheils fie fi) in lauter Sei⸗ 
tenwurzeln. — 
6. 89. Die ganze Wurzel faugt den Saft 
auvs der Erbe in fich 5 dieſer befteht aus Wafe 
er, in welchem ſich die falzigten und Sligten- 
Theilgen, mit etwas Erde vermifcht, aufge⸗ 
Yöft haben, fo wie fie aus der Faͤulniß der 
Gewaͤchfe und Thiere entflonden und verfeis 
nert worden find. Man weiß nody nicht ges 
wiß, ob die Wurzel blos mit ihren aͤuſerſten 
Spizen den Nahrungsfaft einfange , ober ob 
ſolches durch die Dunfhlöcher auf der ganzem 
berfläche dee Rinde zugleich mit gefchehe 2 
Dies leztere ift aber daher wahrfcheinlich, weit _ 
man fonft nicht begreifen koͤnnte, wie ed möge 
lich wäre, daß eine fo Kleine Anzahl Fafern 
eine folche grofe Menge Saft in den Stamm 
eines Baums follte hinein führen fönnen, ob⸗ 
gleich Die Blätter auch vieles einfangen. 
$. 90. Die Wurzel has übrigens in Ans 
hung ihrer innern Struktur en 


® 
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vor ˖andern Theilen des Baums; fie hat in 
alen ihren Zweigen in der Are Mark, um 
daffelbe her Holzringe, Splint, Baſt, Rinde 
und Oberhaͤutgen. Hieraus erhellet, daß fie 
‚eben fo Durch Unfezen neuer Holzringe dicker 
werde , wie auch der Stamm und die Aeſte; 
und daß auch die Rinde nur das faftführende 
ober nährende Werkzeug der Wurzel fei. Die 
Wurzel treibt auch Knofpen wie Die Krone bed 
Baums. Wenn fie unter der Erde fortwach⸗ 
fen , fo werden es Öeitenwurzeln,, oder auch 
„Shädlihe Waſſerwurzeln; wenn fie aber an 
ben Tagwurzeln hervorfeimen , fo werben fie 
entweder Stammlohden oder Waſſerlohden. 
891. Wenn das Verhältniß des Marks 
gegen die Feftigfeit der Holzlage, welche es 
im zarteflen Pflänzgen umgiebt , zu groß iſt, 
„oder wenn dad Mar flärker treibt, als der 
. Widerfland diefer Holzlage aushalten kann, 
ober endlich , wenn die Schlauchreihen ſtark 
und treibend find, fo — ſchon die Herz⸗ 
wurzel, oder doch das Staͤmmgen, gleich im 
Anfang Knoſpen; folglich wird das Gewaͤchs 
von der Erde an aͤſtig, mithin eine Staude; 
iſt das Holz aber gleich von Beginn an ſtark 
genug, dem Trieb des Marks zu widerſte⸗ 
hen, ſo gehet nur dieſer Trieb aufwaͤrts, und 
treibt einen einfachen Stamm, woraus here 


— 





der Bolspflanzen 43 


sah Dberholz oder Stammholz wird. Wuͤr⸗ 
de aber der Schuß gleich anfangs abgebiffen, _ 
fo, daß das Mark nicht wohl überwärse trei⸗ 
ben kann, fo gehet er ebenfalls ſeitwaͤrts, und 
eö wird auch aus einer Holzpflanze eine Staus 
de, die ſonſt gewohnt iſt ein Baum zu werben. 
$. 92. Sobald an den Bäumen der Trich 
des Marks gegen glle Seiten, ober in ben 
Schlauchreihen das Holz überwältigen kann, 
welches in der Höhe des Stammes gefchieht, 
wo der Zufluß der Nahrung am fhwächlten 
iſt, fo bohrt es fih durch die Rinde durch, 
ſchiebt die Fafern deö Holzes, bes Splints, 
des Baſts und der Rinde mit fich fort, und 
bildet ein Aug, welches ein Blatt treibt, und 
fofort einen Aſt, der mit dem Stamm von 
gleichem Bau tft, fo, daß er wieber Augen 
und Aeſte treiben kanu, und auf eben bie 
Weiſe waͤchſt. | 
$. 93. Die Blätter zeigen fih gleich aus 
fangß bei den Holzpflanzen, weil fie ein ſehr 
nöthiges Werkzeug des Pflanzenlebens aus⸗ 
machen. Wenn das Mark durch die Rinde 
hervorbricht, um einen Knoſpen zu bilden , fo 
werden die auffteigenden Saftröhren , Faſen⸗ 
kändel und Blädgen durch diefen Trieb durchs. 
brochen , und in ihrer Richtung gehemmt; 
fe folgen alfo Dem Trieb unterwärtd nach, und 
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fobald fie heran in die freie Luft keommen, 6 
wird die Holzlage, welche dad Mark zunaͤchſt 
umgiebt, zur innerften Oberfläche des Blatts, 
has zelligte Geweb der Rinde macht die ins 
nerfte zelligte Subſtanz aus , dad Oberhaͤut⸗ 

en bildet die unterſte Oberfläche, die Fafens 
Kine! aber geben die Rippen des Blartd ab. 
G. 94. Der Nuzen der Blätter iſt manch⸗ 
faltig : der vornehmſte aber iſt, die überflüfs 


ſigen Nahenngötheilgen durch die Ausduͤn⸗ 


ſtung wegzuſchaffenz Died geſchieht anf ber ins 


„nern und gewöhnlich aufwaͤrts gerichteten Ober 


fläche, und dagegen mit der. unterwaͤrts ges 

yichteten Oberfläche die feuchten Dünfte der 

Luft einzufangen. ö ae 
$.95. Die Blätter find and) Bewegungs⸗ 


werkzeuge der Bäume ‚ Indem der Wind auf 


fie wuͤrkt, werben fie alle, und mit ihnen Die 


ganze Pflanze in eine zitternde Beivegung ges 


vracht. Man will beobachtet haben. daß dies 


ſes zur Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit etwas 


beitrage 5 das iſt aber wahrfcheinlih, daß 


durch dieſelbe hie und da ein Druck auf die 


Saftroͤhre zumege gebracht, und fo die Be— 
wegung des Safts befler befördert werde. 
$. 96, Die Farbe der Blätter iſt wenige 


. end auf der obern Seite grün 5 dies kommt 


| | Re aller Wahrſcheinlichkeit nach vom Licht her, 
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villeicht auch, wenigſtens zum Theil, vom 
freien Zutritt der Luft. Wenn man Endivien 
zubindet, ſo werden die innerſten Blaͤtter weiß 
and gelb; eben fo iſt der Krautkopf inwendig 
weiß, wo weder das Licht noch eine freie Bes 
wegung der Luft hinzukommt. Verſchiedene 
Pflanzen haben auch Blaͤtter, welche des 
Nachts ihreOberflaͤche entweder an den Stamm 
oder gegen die Oberflaͤche eines andern Blatts 
anlegen, und alſo verbergen, Dieſe Pflanzen 
werden fchlafende genennt, J 
. 97. Sehr viele, oder die mehreſten 
Geſchlechte des Laubholzes werfen im Herbft 
ihre Blätter ab. Dies kommt meines Erach⸗ 
tens Daher, weil das Blatt gleichfam ein Kraut . 
ohne Wurzel iſt, und nur fo lang mit feinem 
Stiel am Holz anflebt, als ber Leim, wels 
her beide X heile zufamnien verbindet nicht 
aus Mangel des Safts vertrocknet, fo muß ed 
abfallen, wenn im Herbſt der Saft fich zuruͤck 
zieht, in ben Falten Nächten der Leim ſproͤde 
wird, und alfe das Blatt bei der geringſten 
Wewegung abbrichtt. | 
| $. 98. Hiezu kommt noch eine Urſache: 
wenn das Blatt ald ein weiches ſchwammiges 
Weſen endlich erhärtet , feine Dampfgefäße 
fich verengen, and wenig oder nichts mehr aus⸗ 
und einführen koͤnnen, fo vertrocknet es vols 


, 
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lends, und der Stiel fehrampft vom Aſt ab. 
Dauerhafte Blätter, welche mehr holzig und 


weniger frautartig find, Bleiben fo. lange ſte⸗ 


beit, bis fie von nen ankommenden abgeſtoſſen 


r 


$: 95. Die Pflanzen alle mit einander 


haben den Hauptzweck, ihr Gefchlecht fortzu⸗ 


pflanzen; mein daher ein Gewaͤchs feinen ges. - 
hoͤrigen Grad der Entwicklung und Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat, ſo freibt es feine Werks 
zeuge der Fortpflanzung, und Diefe beſtehen 


"in der Bluͤhte, welche entweder männliche und 


weibliche Theile beifammen in einer Blume; 
oder getrennt in verfchiedenen Blumen, und 
diefe entweber auf Einem Baum, oder auf. 

verfchiedenen Bäumen, enthält, fo, daß ſich 
auf einer Holzpflanze lauter männliche, auf 


der anderii aber alle weibliche befinten. Doch 
giebt es auch wieder Pflanzengeſchlechte, wel⸗ 


che ſich nicht an dieſe Ordnung binden. 
$. 100. Die maͤnnlichen Werkzeuge dee 


Pflanzen find; wie bekannt, die Staubfäden, 
bdie weiblichen aber der Blumengriffel, ober 


der Staubweg. Nun moͤgen ſich die Staub⸗ 
faͤden mit dem Staubwege auf Einer Blume, 


ber auf verfchiedenen Blumen, ober gar auf 


verſchiedenen Pflanzen befinden, fo kommt doch 


‚alles blos daranf an, daß der Blumenſtaub 








anf den Staubweg geflreut werde, es mag 


durch die Bewegung der Luft m auf eine ans 
dere Urt gefcheben. 

$. 101. Der Blumengriffel befteht aus 
einer Narbe oben an der — dann aus dem 
Staubwege oder der Roͤhre, und zu allerun⸗ 
terſt aus dem Fruchtknoten. Wenn der Saas 
menflaub von der Narbe empfangen ; durch 
den Staubweg hinunter gefuͤhrt, und vom 
Fruchtknoten aufgenommen worden iſt, ſo hat 
die Blume ihrem Zweck Genuͤge geleiſtet. Die 
Krone, die Staubfaͤden und der Blumengrif⸗ 
fel fallen ab, hingegen fängt ber Erucehnsse 
aun an, duch den Bluimenftiel, der nun zum 
Früuchtftiel wird; genährt zu werden; er wird 
zur Frucht, biefe wächt bis zu ihrer Vollkom⸗ 
meirheit, wo fie alsdann, wenn fie fich ſelbſt 
überlaffen iſt, abfällt, und wenn die gehöris 


gen mitwuͤrkende Urfachen dazu kommen, eine . 


neue Pflanze hervortreibt: . 

$. 102. Bisher habe ich kurz und ſumma⸗ 
xiſch die feſten und fluͤßigen Theile der Holz⸗ 
pflanzen erklaͤrt, und ihre Geſchichte beſchrie⸗ 
ben, nun iſt aber noch uͤbrig, daß ich von der 
wuͤrkenden Urſache des Pflanzenlebens ſo viel 
ſage, als ich weiß und vermuthen kann; in 
dieſer Sache liegen noch tiefe Geheimniße vers 
halle; und alles, was ich davon noch vortras 
gen werde, das gebe ich für Hypotheſen aus; 
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Fe 103 Die Holzpflanzen wachſen, tra⸗ 
n ihre Blaͤtter, bie befländigfort nach ihrer 
I einförmig gebilder find; eben fo Blühten 
und Fruͤchte, und immerhin Holz, Minde 
u. ſ. w. nach einerlei Geſezen, von einerlet 
Natur;, Bau und Einrichtung. Die natuͤrli⸗ 
che Beſchaffenheit der Art bleibt im Ganzen 
eben dieſelbe, welche fie von Anbeginn wer: 
In allen Urten bewegt ſich der Saft durch die 
Wurzeln in den Stamm , fofort dur alle 
Hefte in Blätter, Blühten und Früchte: Die 
Pflanze waͤchſt son Jahr zu Jahr, bis zu ih⸗ 
ver Vollkommenheit, dann ſteht fie noch eine: 
geroiffe Zeit; und hernach ſtirbt fie allmählig, 
ab und verfault. Während all diefer Zeit 
treibt fie jährlich Blätter, Blühte, Früchte, 
Saamen und Augen, und bringt alfo, went 
fie nicht durch Zufälle gehindert wird , viele 
ihres gleichen hervor; FERIEN 
G. 104: Alle diefe manderlei Beſtim⸗ 
mungen Eönnen Ihren Grund nicht blos in der 
Materie haben, fondern ed muß etwas ſeyn, 
"welches die Pflanzen, eine jede nad) ihrer Art, 
zu wuͤrken beflimmt: Bon Alters her war'eö 
fo zu fagen eine herrfchende Meinung, daß 
jede Pflanze eine Seele.habe, welche gerad fo 
viel Kraft zu würken befäfe,, als die Beſtim⸗ 
mung ihrer Pflanze erforberk« _ Diefe Pflans . 
zenfeele 


? 
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zeiſeele bilder alfo vermittelft ihrer materiellen 
Werkzeuge alles aus , was zur Pflanze ges 


hoͤrt, fie beſtimmt die Form des Gewebes der 


feften Theile, macht fich die Werkzeuge, und 
tarakterifirt vermistelft Derfelben feſte und flüfs 
fige Theile: Will man diefe Hypotheſe annehs 
men, fo iſt man am erſten fertig: 

G . 105. Wer fi Aber mit geifligen Wärs 
tungen nicht behelfen kann und will, der muß 
zum Syſtem der Entwicklung feine Zuflucht 
nehmen, er kommt einen Schritt weiter, fteht 


aber alsdann noch eben fo unmiflend vor der 


Thuͤr des Geheimnißes ; als vorher. _ Dies 
Lehrgebaͤude erklärt die Sache z. B. folgens 
dergeftalt: Im Kein der erſten Eiche lagen 
alle Keime aller Eichen ; oder bielmiehr aller 
Eicheln bis And Ende der Welt im unendlich 


‚Kleinen verborgen, Möglich ift dies alles; 


wie parador es im erften Anblick ſcheinen mag; 
aber wenn auch nun ein jeder Keim eine unbe⸗ 
greiflich kuͤnſtlich⸗organiſirte Mafchine iſt, fo; 
daß ihr ganzer Wachsthum und Entwicklung 
aller ihrer Theile, während ihres ganzen Les 
bens, blos Wirkung ihres Organifmus waͤ⸗ 
re, fo bleibt.und doch das Pflanzenleben noch 
immer eben fo unbegreiflich, als die Pflanzens 
kele, fo larig wir weber aus den Würkungen, 
Forſtwirthſchaft 1: Th. D 
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noch aus dem Bau ded Körpers felber, den 
I A Drganifmus entdecken koͤnnen. 
$. 106. Sch will über dies Geheimniß 
" meine Meinung ſagen, fie mag unreif ſeyn, 
esb iſt doch möglich, daß fie durch mich sder 
durch Undere entweder reif gemacht wird, 
oder Doch Anlaß zu näherer Entdeckung der 
Wahrheit giebt; genug, ich gebe fie nicht für 
Wahrheit aus, fondern nur für eine Meinung, 
und diefe zu fagen, hat ein jeder Freiheit, 
$. 107. Der Schöpfer hat der Materie” 

beſtimmte Kräfte gegeben, welche deſto eins 
facher find, je einfacher die Materie 3 und 
je vielfältiger, je mandyfaltiger die Materie . 
zufammengefezt if. So finden wir in den 
Salzen, welche ziemlich einfach find, regus 
laͤre beftimmte Figuren, hingegen in den Ges 
waͤchſen unendlid reguläre , aber allgemein 
beſtimmte Formen und Bildungen, je zuſam⸗ 
mengefezter bis ind unendlich Kleine die Mas 
terie iſt, je manchfaltiger und unendlich regus 
laͤr die zufammengefezte Formen ber Körper 

find. u. 
9108. Nehmen wir num die unenblidy 
manchfaltig beflimmten Kräfte der Körper, 
wie ſie durch die Organifation der ganzen Schb> 
pfung beſtimmt find, und betrachten fie allzu⸗ 
fammen als Eine Kraft, wie fie denn wuͤrk⸗ 
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lich nur Eine Kraft, nur Ein Wefen tft, wos 
son alle einzelne Kräfte nur gleichfam Glieder 
find, ſo haben wir das, was wir Natur heifs 
fen ; diefe Natur iſt aber Fein vernünftiges 
Weſen, fondern der unveränderlihe Wille 
des Schoͤpfers, welcher der Materie vom 
Schöpfer eingegeiflet worden, nad) welchem 
fie, nad) ewigen beflimmten Gefezen, würft. 
$.109. Die Kräfte der Bewegung bes 
kommen ihre Richtung durch die Organiſation, 
und diefe entſteht durch die Richtung jener 
Klraͤſte, beide leiten ſich gleichfam an der Hand; 
fo weit wir alſo in die Drganifation eindringen 
koͤmen, fo weit begreifen wir, Avaß die Nas 
tur macht. Diefe Säge, wie weit fie auch von 
der Forſtwiſſenſchaft ſcheinen entfernt zu ſeyn, 
mußte ich and meinem Fleinen philofophifchen 
Vorrath entlehnen, um die folgenden paar 
Paragraphen verftändlicher machen zu Finnen: 
." 110, Die Materie des Keims tft fehr 
zuſammengeſezt, baher gerinnt fie in eine uns 
endlich reguläre Figur, welche aber im Als 
gemeinen in einer Urt Pflänzen fih immer 
ahnlich iſt, weil auch Die Materie einer Wirt 
fi immer ähnlich iſt. Diefe Gerinnung bes 
ruhet auf eben den Urfachen ind Gründen, 
ouf welchen and, die Kriftallifation der Sals . ” 
je, nach ihrer Urt, beruht: fm > 
| | S 0 
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mengeronnene Urkeim hat nun das Richtungs⸗ 

vermoͤgen in ſich, weil.alle organifche Theile 
im Kleinen ſchon wuͤrklich da fid. - 
- 111. Der Urkeim oder Saamenkeim 
ift mit einer trodenen Materie umgeben, die. 
ihn fo bang gefangen’ hält, bis er in Umſtaͤnde 
geraͤth, daß er machten ann. Diele Umſtaͤn⸗ 
de aber beflimmen auch zugleich obige trodene 
Maserie zum flüßigen Zufland und zur Nah⸗ 
rung des Keims; num fängt er an, fein Pflan⸗ 
zenleben zu führen , oder zu machen. Eben 
dies Leben, diefer Wachsthum iſt noch zu.era 

klaͤren, wie lebt, wie waͤchſt die Holzpflanze? 
G. 112. Wir finden, daß die Wurzel uns 
terfich treibt, der Stamm und die Aeſte aber. 
überfih; der Trieb zum Wachsthum gehet 
alſo in entgegengeſezten Richtungen von ein⸗ 
ander; und wenn wir unterſuchen, two der 
Trieh ber Wurzel und des Baums audgehe, 
fo koͤnnen wir die Anfänge diefes Triebs nirs 
gends alö in der Herzwurzel finden; da giebts 
ein Punkt, von welchem das Pflanzenleben 
ausgehet. Da nun das Mark eigentlich das 
Nexvenmark oder Gehirn der Pflanzen, der 
Urſprung des Lebens und Wachsthums iſt, 


ſo kann dieſer Punkt nirgend anders als im 


Mark der Herzwurzel ſeyn. — 
0.9.1138. Su den Zellen des Marks wirb 
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Fer eigentliche Pflanzenfaft, fo wie er aus 
dem rohen abgefonbert worden, abgefestz 
diefer Saft enthält nun gerad alle Beflands 
theilgen zum neuen Keim, daher bilden ſich 
in allen Marfzellgen unendlich viele und auch 
dem beften Vergröferungdglad beimeitem uns 
fihtbare Urkeime. Dies gefchieht eben fo, wie 
ſich Salzkriſtallen bilden , nach meiner obigen 
Hypotheſe. Alle Markzellen find alſo mit uns 
endlich vielen Urkeimgen erfuͤllt. 

G. 114. Dad Mark wird immer durch 
Gerinnung unendlich vieler Urkeimgen vergroͤ⸗ 
fert, daher kommt ſeine groſe Ausdehnbarkeit. 
Bricht es nun irgendwo hervor, und kommt 


es an die freie Rufe, fo erzeugt es nach obiger 


Lehre Knoſpen, indem fidy da einer von den 
ftärkften Urkeimen entwickelt, vergröfert , und 
zum nenen Gewächd oder Aft wird. 

G. 115. Ob nun der Saamenflaub ans 
lauter Urkeimen beftebe, die dem Fruchtkno⸗ 
ten beigebracht werden, und unter welchen der 
ſtaͤrkſte zum Saamenkeim wird; oder, ob der 
Fruchtknoten eine Menge Urkeime enthalte, 
die durch den Saamenſtaub vermoͤg gewiſſer 
reizender oder belebender Kraͤfte belebt wer⸗ 
den? das iſt noch nicht zu entſcheiden. 

FG. 116. Es find bei der Pflanzen⸗Phy⸗ 
fologie num noch einige wenige — zu er⸗ 

\ ) 3 
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klaͤren übrig, beſonders aber das Aufſteigen 
des Saſts. Die einführende Dunſtloͤcher auf 
der Oberfläche dev Wurzel find der Wärme 
reizbar: fo bald ed im Fruͤhling warm wird, 
dehnen fie ſich vermöge Dex eingefchloffenen Luft 
aus, und fo dringen die Feuchtigkeiten der 
Erde häufig hinein; daß nun biefe Feuchtig⸗ 
eiten bis an ben Lebenspunft in der Herzwura 
zel kommen Eöunen’, das laͤßt fi aus dey 
Hydraulif wohl erklären; aber daß fie bi in, 
die hoͤchſte Gipfel der gröflen Bäume fleigen , 
das iſt ſchwerer zn begreitien. 
F. 117. Ich halte mich, mit den manch⸗ 
faltigen Erklaͤrungen dieſer Sache nicht auf? 
daß nämlich Kuftröhren da fein, welde von 
der Wärme ausgedehnt, die Saftröhren drüs 
Yen füllen; ober, baß überhaupt die Erwei⸗ 
terung aller Gefäße durch eine marme Luft, 
die Urfache Davon ſei; ich will lieber diefe Er⸗ 
fheinung auf bie einfachfle und wahrſchein⸗ 
lichſte Weiſe befchreiben. SEEN 
$. 118. Sch kann mir zwo Urfachen’dens; 
ken, welche vermuthlich in der Holzpflanze zu= 
fommen würfen, und durch beide zugleich laͤßt 
ſich die Bewegung bed Safts bis. in bie hoͤchſto 
Gipfel der Bäume erklären: Sch nehme im. 
der ganzen Subſtanz des Baums, befonders 
aber in der Rinde, fehr viele hohle Roͤhrgen 
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und Blaͤſsgen an, daß überall in dieſen Hoͤh⸗ 
len Luft ſei, beſtreite ich nicht; aber ſie iſt 
vermuthlich ſehr duͤnn; denn es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß die aͤuſere Luft keinen Eingang in 
dieſelbe habe. Wenn daher im Frühjahr die 
Waͤrme kommt, jodehnen ſich diefe Höhlungen 
alle aus; da nun die äufere Luft auf die Er⸗ 
ſtattung des Öleihgewichts dringt, fo treibt 
fie Durch den Drud die Feuchtigkeit durch die 


Wurzel in bie erweiterte Röhren der Rinde, 


Bud fo fleigt der Saft in die Höhe. ” — 
$..119. Wenn übgrdag diefe Saftroͤhr 
alle Haarrährgen find; welche ſich oberwärtä 
in Zellgen ober Bläögen endigen, ſich darin 
andleeren, aus diefen Zellgen aber wieder fols 
he Röhrgen in die Höhe gehen, die fich abers 
m endigen, fo ift es durch 
3 budran.lifch möglich, daß 
die Hoͤhe fleige, als dies 
eicht. Nimmt man nun 
h die Blaͤtter Feuchtigkei⸗ 
ER alfo auch einen Saft von ° 
obenher der Pflanze mittheilen, fo laͤßt es ſich 
noch beſſer begreifen. | 
$ 130. Auf ſolche bisher erflärte Weite . 
if es wahrſcheinlich, daß das Pflanzenleben 
entfiehe und fortdanere. Wenn nun endlich 
die Materie der Pflanze durch . oder 
Da 


S 


36. Die Sorftbotanit. 
Krankheit auſer Stand gefezt wird, ber Nas 
tur zu dienen, fo.fängt der Körper an, durch 
die Auflöfung der allgemeinen Natur zerlegt 
zu werben 5. und da die abgehenden Theile ihs - 
ve eigenen Kräfte mit fi nehmen , fo wird 

Has Hagregat der Pflanzennatur immer ſchwaͤ⸗ 
= bis fie endlich mit ihrem Körper wieder 

ins allgemeine Chaos übergehet,, und neue 
Verwandlungen und Verſezungen erwartet. 








Zweiter Abſchnitt. £ £ 
‚Bie —————— 


| gi 121. ; 

Tepe Holzpflanze hat nebft den allgemeinen 
Eigenfchaften nun auch befondere , :die- nur. 
ihrem Geſchlecht eigen ſind; dadurch unter⸗ 
ſcheidet ſie ſich von allen andern Gattungen. 
e man die Befruchtungss 

als die beften Unterfcheis 
rmandtichaften und Ges 

nm; und ed ifl audy = 
er Forſtwirth weiß, In 
aber hat diefe Blähten: 
en; ba kommt eb aufbie 
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Fragen: 

1. Was iſt die Pflanze am gewoͤhnkichſten, 

ein Baum, ober ein Strauch, ober 
eine Staude, oder eine Ranke? 


2. 1 l beſchaffen? 

3.9 en? 0." 
. 74.9 ‚die Pflanze? u 

5 radeln oder Laub? 

— it bluͤht ſie? 

g. 1 beſchaffen? 


9. Wann wird fie reif? 


10. Was für Eigenfchaften hat der Saamen? ' 


11. Wie lang hält fi der Saamen? 


12, In welcher Jahrszeit wird er gefäet? . 
13. In welcher Witterung fol es geſchehen? 


14. Welchen Boden liebt die Pflanze? 
15. Wie muß mar den Saamen fien? 

16. Wie bald geht die Saat auf? — 
17. Kann die Fortpflanzung durch Steckrei⸗ 
 frgefhehen E | 
18. Sn welchem Alter verpflanzt man ben 
. jungen Baum? FR 
19. Zu welcher. Jahrszeit geſchicht das? 


' 
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29. Auf welde Art? e 
si, Schlägt die Pflanze am Stock aus, m 

| daß ſie zu Schlagholz dient? 

22. In welchem Alter iſt fie zu Schlaghols 
| am beſten? > 
‚, 23. Su welchem Alter iſt fie vollkommen? 
24. Zu — Sahrsgei wird Di am mg 

Kehſten gefällt 
25. Wozu Diener dad Holz ?. 
26. Wozu die Frucht oder ber Saamen? 
27. Wozu find ihre übrige Theile oder Pro⸗ 
edukte nuͤzlich? 
28. Wie hoch ſteigt ihr höchftes Alter? 


(. 123. Nach Anleitung dieſer 28 Fra⸗ 
gen laſſen ſich nun Tabellen folgendergeſtalt 
entwerfen: Man zieht 28 herablaufende Faͤ⸗ 
cher auf einen Bogen, ſchreibt in jedes Fach 
oben ſeine gehoͤrige Frage bin, zur linken Hand, 
die Seite herunter trägt man bie Hölzer der 
\ Drönung nad) ein, und fhreibt gegen fie über 
in alle Fächer die Beantwortung einer jeder 
Frage. Solchergeſtalt erhaͤlt man eine Forſt⸗ 

karakteriſtik, wo man in einem Blick ben gan⸗ 
jen Karakter einer Pflanze überfehen kann. 


$ 134 Die gewöhnliche Abrheilung dee 
Hölzer geihieht in zwo Klaßen, deren bie ers 
fie oa RER die andere das —— 


Die Sorfibgtant, Br 


enthätt, Weide Klagen theile ich abermal in 
Bäume, und Straͤucher ein, und handle nun⸗ 
mehro forſtbotaniſch eine Klaße, einen Baum 
und einen Strauch nach dem andern ab. Dem 
anfolge kommen zuerſt: 


Die Baͤume der Nadelhdlzer. 


F. 125. Die Weißtanne, Pinus pi« 
ceaLl. Tanne, Edeltaime, Taxtanne, Sil⸗ 
bertanne, Maſthaum, iſt ein hoher gerader 
Je ziemlich ‚tief ohne 
Die Ride iſt weiß, 
olz meid), gemeinigs 
geradrißig und weiß 3 
ner gruͤnend, kamm⸗ 
tüden weiß geſtreift, 
8; die Bluͤhten figb 
wlan: und weiblid), getrennt auf Einem 
Baum 3 fie kommen zu Ende des Mai, dar⸗ 
auf folgen rothe aufwärts ftehende Zaunzay 
pfen, welche finmpfgeflügelte Saamen unter 
ihren Schuppen enthalten, der im Dezember 
reif wird, und fi ein Jahr aufbehalten läßt, | 

$. 126. Dieſen Sagmen füet man im . 

Herbſt ober Fruͤhjahr, bei bevorfichenden 
Regen, in einen trockenen fleinigten, doch aber 
guten Boden, an Hügel und mäfige Bergſei⸗ 
ken, etwa einen halben Zoll sief in eine auſge⸗ 


ER — 


— 
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Tocderte Erde. Die Herbftfaat geht im Fruͤh⸗ 
ling, die Fruͤhlingsſaat aber nach 6 bis g Wo⸗ 
chen auf. Das Verpflanzen junger Bäume 
kann im fechflen bis achten Jahr, im Frühling 
in Eleine Löcher im Schatten gefchehen., "Sie 
pflanzt ſich nicht durch, Steckreifer fort. 
9127. Die Weiptanne ſchlaͤgt nicht am 
Stock and, md Tann alfo das Schlagholz 
nicht benuzt werden. Dom goflen bis ind 
1zofte Jahr iſt fie in ihrer beſten Staͤrke; 
man fällt fie im Winter; das Holz dient iu 
Maſten, Bauholz im Trodnen , Breterir; 
Schachteln, Siebreifen, mittelmäfiger Holz⸗ 
kohlen, Brennholz u; f. w, Aus dem Saa⸗ 
imen Tann man Del machen, aus der Rinde 
ſchwizt ber gemeine Terpentin, und das hoͤch⸗ 
fie Alter der Weißtanne fleigt ‘auf 300 bis - 
400 Jahre 
128. Die Sichte, Rotbtanne, 
Pinus Abies L. Pechtaune, ſchwarze Tan⸗ 
ne, Rothfichte; iſt ein hoher, gerader und 
groſer Baum; die Wurzel breitet ſich meie 
aus; geht aber nicht tief; die Rinde iſt roth⸗ 
braͤunlich und zaͤh; das Holz weißsröthlich, 
‚weich und feinjährig 5‘ bie Madeln find kurz , 
immer grünend , Eine fleht auf der Scheibe. 
Die männliche und weibliche Bluͤhten kommen 
gegen Ende bed Mai's, getrennt, auf einem 


„I 








' 400 Sabre alt 
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Bann hervor; darauf folgen lange rothe her⸗ 


abhangende Zapfen, welche den geflügelten 
Saamen enthalten, der erſt das folgende Jahr 


im October reif wird, und ſich 3 bis 4 Jahre 


haͤlt. RES 
. 9. 129. Die Saat der Rothtanne geſchie⸗ 


het am fuͤglichſten im Fruͤhjahr, wenn man 
Regen vermuthet; fie liebt einen kieſigten 
Grund in einer Falten nordlichen Rage, wo die 


Sonne den Boden nicht austrocknen kann; die 
Erde wird nur aufgekrazt, ‚oder flach gehackt, 
der Saanien hingefaͤet, und nur etwas einge⸗ 


egt, wenn die Sonne darauf brennen kann; ex 


ehet nach 6 Wochen auf; und die jungen 
Bdume kann man im 4aten bis oten Jahr im 
Fruͤhling unter den Raſen pflanzen; die Steck 
reiſer wachſen niht. —— 
F. 130. Weil die Rothtanne am Stock 
nicht auoͤſchlaͤgt, ſo dient ſie zu Schlagholz 
nicht; vom Zoſten bis.ı5oflen Jahr iſt fie in 
ihrer beſten Stärke; man; fällt fie im Anfang 
bes Winters, ihr Holz dient zu Maften, Baus 
bolz im Trocknen, Bretkloͤzen, Klangboͤden 
der Klaviere; allerhand muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten, Orgeln; ſchlechten Holzkohlen, Brand⸗ 
holz u. ſ. w. Durch's Reiſſen der Rinde wird, 
Harz und Pech gewonnen; Sie wird 306 bis 
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G. 13x. Die Kiefer, Pinus fyiveltris 


L. wilde Fichte, Fichte, Fohre, Föhrling; 
Fohrle, Schleisfohre, Kienbaum, Harzbaum; 
Kraͤhfichte, Graͤhnholz, Wirbelbaum, Zirbels 
baum, Zirkelbaum, Taͤllen, Feflensaum; 


Kernholz, Faͤrche, Maͤbelbaum, Ziegenholz, 


Spanholz u. ſ. w. — iſt ein ſtarker, hoher, 
ziemlich gerader Baum, deſſen Wurzel mit 


einer maͤſigen Pfahlwurzel nicht tief geht, ſich 


aber weit ausbreitet; die Rinde iſt voller Bor⸗ 
ſten, zimmerbraun mit aſchgrauem Schims _ 
mel; das Holz ift roͤthlich, Aftig, kleinjaͤhrig 
und ziemlich feft ; die Nadeln find lang, ims 
mer grünend, Zwo flehen auf Einer Scheide, 
ſie umgeben den Zweig walzenfoͤrmig; die 
Bluͤhten ſind maͤnnlich und weiblich getrennt 
auf einem Baum, und erſcheinen im Maiz 


darauf folgen Eleine kegelfoͤrmige Zapfen, wels - 


che erſt des folgenden Jahrs im November reif 

werden , und einen geflügelten Saamen ents 

balten , ver fi) 4 bis 5 Jahre hält: — 
FG. 132. Die Saat der Kiefern geſchiehet 


am fuͤglichſten im April bei feuchter Witte⸗ 


rung; fie lieben einen magern trockenen Sands 
boden, man pfluͤget ihn ganz flach, eget ihn, 
ſaͤet alddann den Saamen ‚und eget ihn wies 
Ber ein wenig ein, nach 6 Wochen gehet er auf 


den jungen Baum kann man im. 5ten bis Oten 








Lahr im Fruͤhling in kleine Löcher verpflans 
zen, die Stedreifer wachſen nicht. 
9.133. Auch die Kiefer dient zu Schlag⸗ 
holz nicht, fie ifl ebenfalls vom Zoſten bis | 
1zoften Jahr in ihrer gröften Vollkommenheitʒ 
man faͤllt ſie vor dem Winter; das Holz dient 
vortreflich zu Maſten, trockenem Bauholz, 
Bretkloͤzen, auch ins Waſſer und in die Erde, 
wo Trockne und Feuchtigkeit nicht wechſelt; es 
ft uͤberhaupt zur allerhand Werfen ſehr nuͤz⸗ 
Jich: man brennt gute Holzkohlen und Theer 
aus den Kiefern , auch find fie zum Harzreiße 
fen dienlich, geben gutes Brennholz u. ſ. w. 
Ihr hoͤchſtes Alter erſtreckt ſich anf’ 300 bis 
400 Jahre. ER: — 
$. 134. Die Schottiſche Kiefer,’ Pic 


* 


“aus rubra L. iſt nur eine Abart von unſerer 


Kiefer; ihre. Nadeln find etwas kürzer, ſela⸗ 
donfärbigs die Zapfen find ſchmaͤler, fpiziger 
and weißlichsbraun, etwa zwei Zoll lang und 
kaum einen Zoll did. Diefer Baum wird, je - 
nachdem er in gehörigem Boden ſteht, hoch, 


ud waͤchſt jehr ſchuel. | 


135. Der Krummholzbaum, Pi 
nus montana Mil. die Eleine Alpenkiefer, 


"der Zunderbaum, die Spursfohre, die Leg⸗ 


fohre , Lackholz, Gruͤnholz, Crein u. ſ. we 


- 
« 
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Friechender Baum, und koͤnnte daher audy für 
einen Strauch gelten, werm nicht Stamm und 
Hefte ziemlich did würden. Die Wurzel iſt 
der gemeinen Kiefer ähnlich, nur geht fie zu⸗ 

weilen etwas tiefer 3 die Rinde iſt bräunliche 
Schwarz; das Holz weich und fehr harzig; die - 
Nadeln find immer grünend ; etwas länger 
und ſtaͤrker ald bei der gemeinen Kiefer, duns 
Tel und ſchmuzig⸗gruͤn; Die Blühte ift in allem _ 

Stuͤcken der Sit r faſt gleich , eben fo. die 
Frucht and der Saaimen, nur find die Warzen 
auf ven Schuppen etwas erhabener. 

9.196: Die Saat verhält ſich in allem 
Stuͤcken wie die Kiefernfaat ; nur. ift diefe 
Pflanze noch weniger zärtlich in Unfehung des 
Bodens; fie erträgt die ſtrengſten Winter auf 
den,höchften Bergen; und eben ſo gut waͤchſt 
ſie auch in fuinpfigten Gegenden, wo die Kies 
fer gar nicht fortkommt. Ob fie durd) Steck⸗ 
zeifer fortgepflanzt werben koͤnne, flehet noch 
zu verſuchen; denn man hat bemerkt, daß bie 

auf der Erde Ericchende Aeſte oft anwurzeln. 

6137: Die Zweige ſind ſehr biegfam und 
zaͤhe, daher dienen fie zum Zufammenbinden 
groſer Stämme bei den Tlofen ; vielleicht auch 

u Faßbaͤndern. In Ungarn macht man das 
Reummbolzöl im Frühling aus den jungen 
Sproſſen diefer Pflanze 1, ... .... . 
$. 138: Die i 


L 
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5, 138. Di Zirbeimupbiefer, Pinus 
cembra L. der Ziernußvaum, die Zürbe, 
die Arve, die Arbe, der Leinbaum, die Ruſ⸗ 
fifche oder Siberifche Ceder — ift ein ordent⸗ 
licher grofer Baum, mit einer piramibfdrmis 
‚gen Krone. Die Wurzel iſt wie bei der gemeis 
men Kiefer, nur etwas tiefer gehend; die Rins 
de iſt aſchgrau, ſchrumpfig, im Alter borſtig; 
das Holz iſt weiß, ziemlich feſt, dauerhaft 
und angenehm von Geruch; die Blätter find 
ämmer grünende Nadeln, 4 bis 5 auf einem 
Fuß, dreiſeitig, ſchmal, lang — hellgruͤn, | 
- glänzend, inwendig braun⸗gruͤnlich mit einent 
Hellgrimen glänzenden Strich; die Bluͤhte iſt 
männlich und weiblich getrennt auf verfchiebes 
men Zweigen; der Zapfen iſt eirund und braun⸗ 
roth; die Saamen find dreieckigte Kerne ohne 
Fluͤgel, wie ein Haſelnußkern, und eßbarz 
Fie halten ſich nicht lange. Dieſer Bann wird 
nicht durch Steckreiſer fortgepflanzt. 
$. 139. Die Kerne ſaͤet man im Herbſt 
oder im Frühjahr auf hohe Falte und von Bus 
men entblöfte Gegenden anz denn diefer Baum 
licht ein hartes Erdreich, freien Stand and 
viel Wind. Gie wählt sehr gefihwind. Der 
Saamen wird durch Hacken und Kragen ztmas 
_ die Eide gebracht, und geht erſt nach eis 
Jahr auf. Die Verfezung der Bänns 
———— TC € 
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kann ſchon im zten ober oten Jahr geſchehen, 
und zwar auf eben die Urt wie bie Kiefer. Die 
Zirbelnußkiefer ſchlaͤgt eben fo wenig, wie ans 


dere Nadelhoͤlzer, am Stod aus. 


$. 140. Weil diefer Baum fehr ſchnell 


waͤchſt, fo wird er etwas früher vollfommen 
als die Kiefer, und am allerbeflen im Uns 
fang des Winters gefällt. Das Holz dient zu 


Brettern und feiner Schreinerarbeit, zu Kleis 
derſchraͤnken, in welche Feine Motte kommen 
foll; die Nuͤße dienen zur Speife, und geben 
ein fehr gutes Del; die Aufere Rinde wird 
zum Mothfärben des Branteweins gebraucht z 


aus den Knöpfen und Schoͤßlingen verfertige 
man ein Del, das gute mebizinifche Kräften 


bat, und eben fo ift ein Abſud derfelben mit 


Woaſſer ein gutes Mittel wider den Scorbut. 
Wie alt fie eigentlich wird, weiß ich nicht. 


$. 141. Der Lerchenbaum, Pinus 


larix L. der Leerbaum, der Lierbaum, die 


Rerche, die Brechtanne, der Rothbaum, die 


Lerchentanne, ber Lorchbaum, ber Schöns 


baum u. fr w. ift ein hochſtaͤmmiger grofer 
Waldbaum. Die Wurzel breitet fich weit aus, 
geht tiefer in die Erde, als die Fichte und Kies 
fer; die Borke iſt fark, did, rißig und braun⸗ 
roth; das Holz ſehr fhön, ſchwer und braun⸗ 
woth, oder auch roth⸗gelblich. Die Nadeln find 


ae N 
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kurz, weich, und viele ſtehen auf einer Schei⸗ 
de, ſie ſind aber nicht immer g 


‚ jons 
bern fallen im Herbſt ab; bie Bluͤhten find | 


männlich und weiblich getrennt auf verſchiede⸗ 
nen Blumen, aber auf einem Zweig, und 
kommen zwifchen Maͤrz und April, darauf 
folgt der Lexchenzapfen, welcher gelblich, roͤth⸗ 
lich oder purpurfärbig, Elein und eirund iſt, 
und zwifchen Dem October und November reif 
wird 5; er enthält einen kleinen geflügelten 
Saamen, der ſich 2 bis 3 Jahre hält. 
$.142. Die Ausſaat des Lerchenfaamens 
geſchiehet im Frühjahr in einen gepflägten 
und geegten fandigsfleinigten Boden, an kal⸗ 


sen und unfruchtbaren Hügeln, ander Mitters 


j nachtfeite maͤſig⸗ hoher Gebirge, nur nicht in 
fettem Thon, Moor, ober Kleigrund, bei 


ſcuchter Witterung 5 er gehet nad) 6 bis g. 
Wochen auf; die jungen Stämme verpflanzt 
man im Gten und 7ten Jahr in obigen Boden, 
ber aber auf 5 Schuhe in der Tiefe feinen Thon 


ober Letten haben darf; dies Verpflanzen ges 
fchiehet im Maͤrz in klein⸗ Locher. 


$. 143. Dies vortrefliche Gehoͤlz gelan⸗ | 


get fchon im goflen Sahr zu feine Vollkom⸗ 
menheit, und dauert darin fort bis gegen 200 


Jahre ; es wird im Anfang bes Winters ges 


faͤlt und dienet zu Maflen, zum — 
| — 2 
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Brettkloͤzen, Zimmerholz, Wafferbau und 
Schreinerwerk vortreflich. Die Lerchenkohlen 
ſind gut, — das Holz zum Brennen 
fehr nüzlih. Sein Harz iſt der Venetianifhe . 
Terpentin; der Lerchenſchwamm dient in der, 
Medizin, die Borke zur Gerberlohe u. ſ. w. 
Die Lerche erhält ein Alter von 300 bis 400 
Sahren. a A | 
Nadelholz⸗ Sträucher, 


$. 144: Es find noch etliche Holzpflanzen 
uͤbrig, die in nichts weiter ald in den Nabel 
mit vorigen Übereinkommen, und nur deöwes 
gen zum Nadelholz gehören; fie erreichen aber 
felten die Groͤſe und die Geflalt eines Baums, 
amd find daher Sträuher.  —— | 
.$. 145. Der Wacholder, Juniperus- 

communis &. L. Weckholder, Sedholder, Ä 
Rehbaum, Reckbaum, Rackholderbaum, 
Machandel, Jachandel, Feuerbaum, Kra⸗ 
metbaum, Krametsbeerſtaude, Kranewet⸗ 
baum, Kraneweckenſtrauch, Kronwitt, Weg⸗ 
baum, Kadig, Kanickbaum, Knickel, Kran⸗ 
zeriz, Kranzbeerſtaude, Clupers, Feldcypreß, 
Feleypeß, Dürenflaude — iſt ein ordentlicher 

Strauch, ſelten ein Baum von einiger Groͤſe. 
Die Wurzel iſt ſtark, hart, holzig, geeift weit 
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. amfich, und geht nicht tief ; die Rinde tft riis 

ſig, roͤthlich⸗braun; das Holz ſehr zaͤh, fein, 

weiß⸗roͤthlich, mit braͤunlichen Adern, wohl⸗ 

riechend, und wird knochenhart; die Nadeln 

ſind kurz, ſteif, ſpizig, immer gruͤnend, ſte⸗ 

hen zu drei auf einem Fuß ſperrig auseinan⸗ 

der; die Bluͤhten ſind maͤnnlich und weiblich 

getrennt auf verſchiedenen Pflanzen, und er⸗ 

ſcheinen im Mai; darauf folgen am weiblichen 

Strauch kleine runde Beeren, welche aber erſt 

uͤbers Jahr reif werden, alsdann find fie 

ſchwarz, ſuͤß, gewuͤrzhaft, und enthalten 3 
Saamenkerne. 

$ 146. Weil die männliche Blühte auf 

andern Pflanzen ift, fo wird die weibliche nicht 

immer befruchtet 5 daher find ihre Beeren oft 

unftuchtbarz man muß alfo zur Saat foldhe 

wählen , die von einem Strauch genommen 

aͤnnlichen nahe bei ſich hat. 

eden Boden, ber Wachol⸗ 

Eälteflen und unfruchtbar⸗ 

n und Klippen fort, body 

lockere und fandigte Erde 

eldje man zweimal pflügt, 

men entweber im März, 

ſaͤet und einegetz im fols 

er Saame erſt auf. - Die 

man zwifchen bem roten 

nz € 3 
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bis 1gten Jahr, doch nicht ohne Schwierig⸗ 


keit, verpflanzen: man graͤbet ſie mit vielerx 


Erde heraus, ſezt ſte in ein Gefaͤß, welches 
zur Hälfte mit feuchtem Moos angefuͤllt iſt, 
und pflanzt fie dann mit diefer Erde in die Loͤ⸗ 
der, Die Stedreifer fchlagen nicht an. 
$. 147. Der Wacholder kommt gegen 50 
bis 60 Jahre zu feiner Vollkommenheit, dann 
baut man ihn am füglichflen im Dial. Das 
Holz dient zu Brennholz und zu den Eoflbars 
fien Schreiner s und Drechölerarbeiten, +8 ift 
ſchoͤn und faſt unverweslich, daher es den fleis 
figften Anban verdient; die Beeren find die 
eigentliche Krametsvoͤgel⸗Aezung, geben eine 
hexrliche zur Öefundheit dienende Lattwerge, 
den beruͤhmten Koͤrnerbrautewein, und ein 
heilfames Del; aus dem Holz oder der Rinde 
ſchwizt der fo mandyfaltige nüzliche Gummi 
Sandarack, oder bei und dad Wacholderharz 
nannt. Der Wacholder wird über 100 
ahre alt. Ä | 
9.148. Der Sade : oder Sevenbaum, 
Juniperus Sabina L. der Sagebaum, der 
Siebenbaum , der Segelbaum, ver Sadel⸗ 
baum, der Roßſchwanzbaum, ift ein Strauch 
von 5 bis 10 Schuh hoch. Seine Wurzein 
ehen etwas tiefer als bei dem Wacholder; die 
inde iſt braun, das Holz hart und roͤthlich, 
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sw. der ganze Baum ſtark riechend; die Nas 
deln find hellgrun, immer grünend , und lies - 
gen an ben Zweigen an; Blumen und Fruͤch⸗ 
te find wie bei dem Wacholder. | 

6.149. Der Sevenbaum liebt ben Schats 
ten, und kann in Gärten und Pflanzungen 
wegen feiner immer grünenben Geſtalt Plaz 
finden, aber in den Forflen bringt er wenig- 
Nuzen, weil man mehrere eben fo gute Hoͤl⸗ 
zer hat, feine Früchte aber eher giftig als nuͤz⸗ 
lich find. Seine natürliche Fortpflanzung ges 
Thieht durch den Saamen, wiewohl fie auch 
durch Ableger möglich iſt. 

$. 150. Der Tarbaum, Taxus bac- 
cata L. der Bogenbaum, Sf, Ihe, Iſen, 
Eibe, Eibenbaum, Eve, Eyen, Eyenbaum, 
Ebenbaum u. ſ. w. iſt ebenfalls ein mäfiger 
Strauch, ob er gleich mehr Stärke und Höhe 
als der Sevenbaum erhaͤlt. Die Wurzel iſt 
völlig wie-bei dem Wacholder; die Rinde ber 
Zweige iſt grün, der alten Stämme.aber roth⸗ 
braun ; dad Holz iſt rothbraun, feft und vor⸗ 
treflich ſchoͤn; die Nadeln find tannenaͤhnlich, 
oben dunkelgrün und unten hellgruͤn; bi 
Blühte kommt im Mai, iſt maͤnnlich u 
weiblich getrennt aufverfchiebenen Straͤuchern, 
md Darauf folgt eine ſchoͤne rothe, faftige, kle⸗ 
beige Beere ohne Geſchmack, u zwifchen 


— 
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dem Auguſt und September reif wirb, mb 


ein ſchwarzes laͤngliches Samenkorn enthälr, 


das ſich aber nicht haͤlt, ſondern gleich geſaͤet 


werden muß. 


$.151. Die Saat dieſes Saamens ge⸗ 
ſchieht noch vor dem Winter, 15 Zoll tief, et⸗ 
was die, in einen guten etwas feuchten ſchat⸗ 
eigten Boden, er geht erſt in Jahr and Tag 
anf, man Tann auch den Tarbaum durch Abs 
Yeger fortpflanzen; er waͤchſt fehr Yangfam , 
amd — zwiſchen 20 und 30 Jahren erfk ver⸗ 
Be ‚ welches in Graben und Köcher ins 
ühjahr gefchehen Kann; zu Schlagholz iſt 
er zu langſam und Eoflbar, 
$ 152. Der Taxbaum kann erſt nach 


200 Jahren für vollkommen angeſehen wer⸗ 


benz mau faͤllt her im Winter; das Holz 
nimmt die ſchoͤnſte Politur und ſchwarze Beize 
an, daher es die Holzkuͤuſtler aus der Maſen 
lieben; die Beeren find eine gute Aezung fuͤr 
"die Wögel; Die Blätter werben gegen ben tols 
len Hundsbiß gebraucht; ; bie Pflanze hat nichts 
giftiges, und iſt in altmodiſchen Gaͤrten, wo 
fie zu Hecken und Pyramiden diente, wohl bes 
kannt. Gie lebt 400 bi8 500 Jahre. 

. 6 153. Auf die Nabelhölzer folgen num 
die Laubhoͤlzer, welche weit manchfaltiger in 
Ihren verſchiedenen Geſchlechtern, und daher 
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an von ausgebreiteterm Nuzen find; fie uns 
terſcheiden fich vornaͤmlich barin vom Nadel⸗ 


holz, daß ihre Blätter eine Nadeln, ſoͤn⸗ 


dern Laub find, und gröfleusheils im Herbſt 
abfallen. Sch verhandle alfo, der angenoms 
menen Ordnung gemäß, wieber znerfi — 


Die Baͤume des Laubholzes. 


$. 154. Die Eiche, Quercus robur L. 

Die gemeine Eiche, Eckerbaum, Fruͤh⸗Eiche, 

So m̃ er⸗Eiche, Augſt⸗Eiche/ groſe breitblattrige 

e, langſtielige Eiche, Wald⸗ 

je, Loh⸗Eiche, Taun⸗Eiche, 

iſt⸗ Eiche, Vier⸗Eiche, Vers 

— iſt der vornehmſte, groͤ⸗ 

gemeimuͤzigſte Baum des 

E unter unſern Waldbaͤumen 

nd ſtaͤrkſte. Die Wurzel 

efe, fie hat mächtige Pfahl⸗ 
mit welchen fie fich weis in 

bevefligt, und eben fo ſtark 

im ſich. . Die Rinde iſt ins 

uswendig fehwärzlih, mit 

luͤberzogen. Das Holz iſt 

Leer on ‚Dwärzlicsfahl,, fe, zäh, 

dauert im Waſſer und im Trocknen, verträgt 
ſehr gut den Wechſel der a und iſtt 
| 3 
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ſehr dauerhaft. Die Blaͤtter fallen im Herbſt 
ab, ſie ſind am Stiel ſchmaͤler als gegen das 
Ende und wellenfoͤrmig ausgezackt. Die maͤnn⸗ 
liche und weibliche Bluͤhten ſtehen getrennt an 
den Zweigen, und kommen im Mai. Darauf 
folgt die bekannte Eichel, welche zwiſchen dem 
September und October reif wird. Sie laͤßt 
fi) zur Saat nicht lange aufbewahren. 
$. 155. Zur Eicheljaat, fie gefchehe im 
Eichelkamp oder im Wald, gehört ein ges 
miſchter Waldboden; Thon⸗ ober leimigte, 
märbe, etwas fette und mäfigsfeuchte Erde, 
bie auf etliche Schuhe tief Leinen Felſenboden 
bat, ift den Eichen am zutraͤglichſten; eine 
fandigte, felfigte ober moraflige Erdart ift ihr 
zuwider; fie kommt an mäfigshohen Bergfeis 
ten befonders gut fort: ' Dan fäet bie Eicheln 
bei trodenem Better, im Herbfi, im wohl 
aufgeloderten Boden, nur einen Zoll tief in 
- bie Erde; im naͤchſten Frühjahr geben fie auf. 
Den jungen Baum verpflanzt man mis Bes 
hutſamkeit im Frühjahr in Qöcher, welche vori⸗ 
‚gen Herbſt fchon audgeworfen worden, imız 
bis 10ten Jahr des Alters, Der Stod ſchlaͤgt 
bis ins 40ſte, hoͤchſtens bis ins 6ofte Sahr aus, 
daher kann die Eiche fo lang auf Schlagholgz 
Berg werden. Die Steckreiſer aber gedeihen 
nicht. Ne 
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$. 156. Die Eiche kommt erſt nach 200 
bis 300 Jahren zu ihrer gröften Vollkommen⸗ 
beit; man fällt fie im Spätherbfl; das Holz 
dient zu allem, wozu nur Holz gebraucht wers 
den kann, wenn man nur feine zarte Arbeiten 
ausnimmt; befonders dient es zu allen Gats 
tungen Zimmerholz, Brettblöcden, zum Wafs 
fer s Mühlen und Hammerbau. Die Rinde 


‘ 


zu noch ſchmaͤler, bleibt den Winter über oft 
felb an den Heften bangen, und fie kommen 
auch im Frühling fpäter hervor. Die Blühte 


( 
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iſt der vorigen aͤhnlich, erſcheint aber erſt ges 
gen das Ende des Mai's. Die Eicheln ſizen 
gerad an kurzen Stielen, und etliche tranben⸗ 


fürmig beifammen, und werden erfl im Nos - 


vember reif; an der Sommer⸗Eiche hingegen 


ſtehen fie einzeln an langen Stielen ,. and: 


zwar in einem Winkel, obngefähr wie eine 
‚irdene Tabakspfeife. Man hat noch mehrere 
Arten von Eichen, die aber nicht hierher ges 
hören. a 
vatica L. Die Rorhbuche, die Büche, die 
Minterbuche, die Sommerbuche, die Bergs 
. Buche, bie Xhalbuche, die Xragebuche, die 
Rauhbuche, die Maftbuche — iſt ebenfalls 
ein grofer anſehnlicher allgemeiner Waldbaum. 
Die Wurzel geht nicht fo tief als bei der Eiche, 
aber fie breitet fih weit aus. Die Rinde ift 
gränlich, mit einem weißlichten Schimmel. 


Das Holz iſt weiß, im Alter grau, feinfähs' 


tiger als die Eiche, aber fprödzbrüchig. Die 
Blätter find hellgruͤn und fchön , laͤnglich⸗ 
rund zugefpizt, flach und Faum merkbar ges 


zahnt; fie fallen im Herbſt ab. Die Bluͤhte 
ift männlich und weiblich getrennt auf.einem. 
Baum, , auch wohl auf einem Zweig; fie 
kommt zwifchen April und Mais; darauf fols 
get die Buchel. in einer rauhen Treuzweis ges - 


x 
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ſpaltenen Kapfel, welche aus einem breiedigs 
ten Kern beſteht, der im October reif wird, 
und fich zur Saat nicht lang hält. _ 

6. 159. Die Bucheln fäet man gleich im 
November , bei trockenem Wetter, in einen 
leichten, kuͤhlen, fchattigten Waldgrund, au 
den Morgen: und Dlitternachtfeiten der Vers 
ge; man flece fie im Köcher oder in Riefen, 
und ſcharrt fiezuz; im Frühjahr gehen fie auf. 
Die juugen Buchen verpflanze man im 4ten 
bis zum gten Jahr in Köcher, welche den vos 
rigen Herbſt aufgeworfen worden, im Fruͤh⸗ 
jahr. Der Stod fchlägt zum Schlagholz bis 
ins zoſte Sabre recht wohl aus (*). Die 
Steckreiſer wurzeln nicht. 

6. 160. Zwifchen 100 bis 200 Jahren 
gelangt die Buche zu ihrer Volllommenheit er 
und dann fällt man fie im Spatherbft. Das 
Holz dient zu Zimmerholz nicht, ausgenoms 
men bei Hammerwerken zu Hälmen, Keilen 
u. dgl., aber zu allerhand Schreinerarbeit 
und grobem Geräthe iſt es vortreflich, und 





(*) Diele behaupten, der buͤchene Stod ſchla⸗ 
ge recht wohl aus 3 Andere hingegen Das 
Gegentheil. Vielleicht Haben beide, nach 
Befchaffenheit der Umftände und Des Bo⸗ 
dens, seht. 


. 
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\ ’ 
oft unentbehrlich. Die Stellmacher Kraus 
chen es ebenfalls häufig , befonders aber ift es 
das beſte Brenn» und Kohlholz. Die Aſche 
ift zu Glas, Seife und Potaſche die befte. 
Die Bucheln dienen zur. Maſt, befonderd aber 
wird das herrliche Buchelöl daran gefchlagen. 

Die Maibuche kann 400 Jahre alt werben. 

9161. Die Birfe, Betula alba L. 

'Der Birkbaum , die Berfe, weiße Birke, 
rothe Birke, Waflerbirfe, Meye, Hangel⸗ 
birke, Mutterbirke, Haarbirke, der Wunns 
baum — ifl ein möfiger, mehr hoher als dis 
er Baum. Er gehört eigentlich zum Buſch⸗ 
holz, ob er gleich Fein Strauch iſt. Die Wurs 
zel ift ſtark, dflig, enge beifammen, ohne ſehr 
tief zu gehen. Das Oberhäntgen der Birke 
ift glänzendzweiß ; die Rinde gradsgrün, in⸗ 
wendig aber gelbebraun. Das Holz ift weiß, 
ſehr zaͤh, gefhmeidig, zartfaferig , laͤßt ſich 
aber uͤbel hobeln und poliren. Die Blaͤtter 
ſind klein, herzfoͤrmig, vorn ſpiz, ſcharf ge⸗ 
zahnt, und ſehr bitter. Die Bluͤhte iſt maͤnn⸗ 
lich und weiblich, aber getrennt auf einem 
Baum, und kommt im Mai. Der Saamen 

befindet ſich in einem langen Zaͤpfgen; er iſt 
ſehr klein und fliegend, wird im September 
reif, und haͤlt ſich zwei Jahr. | 

$. 163. Den Birkenfaamen füas mar im 
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Herbſt, zu Ausgang Octobers, auf jeden 
Boden, bei trockenem flillem Wetter, er ſchlaͤgt 
überall an; bie Birken lieben einen unfruchts 
baren Sand s und Heibeboden, im fleinigten 
geben fie das beſte Holz. Man fäet ven Saa⸗ 
| igten Boden hin, oder gar 
de, befler iftö aber, wenn 

wird. Die Saat geht im 

n jungen Baum kann man 

Jahr im Frühling in klei⸗ 

Raſen verpflanzen. Die 

n Stamm vortreflid aus, 

— Schlagholz bis ins 

teckreiſer kommen nicht 


163. Das Birkenholz gelanget gegen 
das zoſte Jahr zu feiner Vellkommenheit, 
und wird alsdann im Herbſt gefaͤllt; es dient 
zu vielen Geraͤthen: der Sieb⸗ und Korbma⸗ 
cher, Drechsler und Schreiner, beſonders 
auch der Stellmacher braucht es ſehr gerne. 
Beſem, Ruthen und Wieden zum Binden, 
nehmen viele Birkenreiſer weg. Das Holz iſt 
zum Verkohlen und Verbrennen ſehr gut. 
Der Saft wird abgezapft und in der Medizin 
gebraucht. Die Rinde dient zum Gerben, 

beſonders der Juchten, zum Faͤrben u. ſ. w. 
Die Aſche iſt zur Potaſche, zum Bleichen und 
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| ht gut; and der maferigten Wars- 

n allerhand. niedliche & en mas 

ven Blättern verfertige man das, 
ans den Blumenkaͤzgen eine 

Subſtanz ; aus dem Nus Vuch⸗ 

u. ſ. f. Die Birke wid 100 


harten der Birke find: 1) die 
’e, deren fchmalslange Zweige 
abylonifchen Weide herabhangen; 
diefe Bäume entfichen aus dem ordentlichen. 
Birkenfoamen , und madyen Tein befonderes 
Gefchlecht and. Sch halte mit andern erfahes 
nen Forſtmaͤnnern das Herabhangen der ſchma⸗ 
len Zweige für die Folgen eines kranken Al⸗ 
ters. 2) Die Brockenbirke iſt allem Au⸗ 
ſehen nach die gemeine Birke, welche aber 
durch das Klima ausgeartet iſt. 
. 165. Die Zwergbirke, Betula na- 
nal. iſt eigentlich nur ein niedriger Strand) 
oder Erdholz. Die Wurzeln find haarartig, 
Die Rinde iſt braun⸗roth und glatt. Die 
Blätter find rund und gezahnt, auf beiden 
Geiten glatt; die Blumenfäzgen ungemein 
Hein. Der Saamen dient den Schneehünern 
in Lappland und Norwegen zur Fütterung. 
Aus den feinen Wurzeln werden dort artige 
Decken gemacht. Die Blätter follen = ein 
Ä | 0° 
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ſchoͤneres Gelb geben, als die Yon unfern 
Birten. 


$. 166. Die Erle, Betula Alnus glu- 
tinofa L. Die Eller, die Urle, die Elfe, 
Dtten , der Otterbaum, die Urle , fchwarze 
Erle, der Orlinbaum, die Elſt, Eliten, der 

Elſterbaum — iſt ebeufalld ein mäfiger zum 
Bufchholz gehöriger Baum, wie die Birke, 
Die Wurzel wuchert weit um ſich, and gehet 
auch in die Tiefe, Die Rinde fieht in der Ju⸗ 
gend braͤunlichegruͤn, im Alter aber ſchwarz⸗ 
gruͤn and, wobei fie weißlich fhimmelt, und 
etwas rißig wird. Das Holz ift lebhaftsroth, 
aber fpröbbrüdig , leicht und feinfaferig. Die 
Blätter find eirund, dunkel⸗gruͤn, Ülebrig, 
und rund gezahnt. Die männlichen und weib⸗ 
üchen Blühtenflehen getrennt aufeinem Baum 
und erfcheinen im Mai. Darauf folgt ein wal⸗ 
zenförmiged Räzgen, ober Zäpfgen, welches 
einen feinen fliegenden Saamen enthält, der 
im October reifwird „ und ſich ein Sahr aufs 
behalten laͤßt. 

9167. Den Erlenſaamen fäet man Im 
Herbſt oder im Frühjahr, bei feuchter Witte⸗ 
rung, in einen taflen, morafligen ſchwarzen 
Boden, etwa nur einen Viertel Zoll tief ums 
ter.die Erde; hat man den Boden zur Saas 
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“gereinigt, fo fixent man den Saamen aus, . 
die Herbfifaat geht im 
at aber in 6 Wochen auf. 
h durch Steckreiſer forta 
Stamm verpflangt man 
n bis 12ten Sahr, bios _ 
er Stock fchlägt aus bis 
r kann die Erle immer 
‚E werden. . 


d. 108. Vie CSrie erreicht ihre Vollkom⸗ 
menheit im 4o0ſten bis zoflen Jahr; man 
haͤut fie als Schlagholz im Frühjahr, als 
Stammbolz aber im Herbſt. Das Holz diene 
vortreflich zum Waflerbau, zu Schreiner-und 
Drechölerarbeit, zu Holzſchuhen, zum Vers 
kohlen und zum Brennen (*). Die Rinde 
kaun zum Färben gebraucht werden. Die 
Erle erreicht ein Alter von 100 Jahren, 


9169. Die Klordifche weiße Erle, 
Betula Alnus incana L. iſt allem Anſehen 
nad ein von voriger Erle verfchiedened Ges 
ſchlecht, vb fie gleich viel ähnliches mit ihr hat. 
. Die Rinde ift glatt und weiß, ungefähr wie 





- (*) In Holland thut das Erlenreifig frifch 
„mit den Blättern dei dem Ziegelbrennen ei⸗ 
‚ne fonderbare Wuͤrkung: es färbt Die Zie⸗ 
‘gel grau. | 





— 
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auden Buchen. Das Holz iſt weiß. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind oval zugeſpizt, und groͤſer als die vo⸗ 
rigen; Die Oberfläche iſt dunkel⸗gruͤn, die uns, 
tere weiß⸗wolligt. Die weiße Erle waͤchſt noch 
ſchneller ala die vorige; die Blühte unterfcheis 
bet ſich auch etwas von ihr; übrigens ifl der 
Forſtkarakter ungefähr einerlei, 

- 9. 170. Die Ulme, Ulmus campe- 
fris L. Die Ilme, die. breitblättrige Rüfter, 
bie weiße Rüfter, der Effenbaum, Effern, 
Dpern, Epenholz , der Leimbaum, der Ruſt⸗ 
vder Rüsbaum, Rüfche, der Lindbaft, Vs⸗ 
pen, diegemeineranhblätterige frühe Ruͤſter — 
HE ein gerader ziemlich hochſtaͤmmiger Walds 
baum, deſſen Uefle gemeiniglich etwas fpers 
rigt audeinander flehen. Die Wurzel geht mits 
telmäfig tief, aber fie breitet fich weit ans, 
und treibt viele Wurzellohden. Die Rinde ift 
ſchwaͤrzlich, mit weißem Schimmel. Das 
Holz ift gelblichsbraunsflammigt, feidenartig 
und zaͤh. Die Blätter find länglicht zugefpizt, 
rauh und fleif, mit einem doppeltsgezahnten 
Rand, und dunfelsgeüner Farbe. Die Zwits 
terblähte kommt im Anfang Aprils; der gros 
fe geflügelte oder häutige Saamen wird ſchon 
im Junius reif, und halt fi ein Jahr. . 
$. 171. Der Ulmenfaamen wird in ein 
mildes nahrhaftes, nicht zu Aa. und hi⸗ 
— 2 
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ziges Erdreich geſaͤet Died gefchieht am vor⸗ 
theilhafteſten alfofort gegen das Ende des Ins 
nius, ganz flach, bei nicht zu trockenem Wet⸗ 
terz nadh-5 bis 6 Wochen kommen die Saas 
menlohden ſchon zum Vorſchein, und treiben 
noch ein paar Zoll vor dem Winter, DieFotte 
pflanzung kann auch durch Ableger gefchehenz 
die junge Stämme verpflanze man im Fruͤh⸗ 
Ying,im ı5ten Jahr, in mittelmäfige Köcher 5 der | 
Stock ſchlaͤgt maͤchtig aus, daher dient di Unne 
zu gutem Schlagholz bis ſie 40 Jahre alt iſt. 
G. 172. Die Ulme gelangt gegen das 
zoofte Jahr erſt zu ihrer gröflen Vollkom⸗ 
menbeit 5 man föllt fie im Anfang des Wins 
ters; das Holz ıft vortreflih, und nach dem 
Eichen = und Zerchenholz das gemeinnuͤzigſte; 
es dient zum Wafferbau, zum Bauholz, zu 
Brettkloͤzen, zu allerhand grobem und feinem 
Werkholz, befonders iſt es den Stellmachern 
wegen ſeiner Zaͤhigkeit und Biegſamkeit unver⸗ 
gleichlich. Die Ulme wird 400 bis 600 Jah⸗ 
re alt. = 
G. 173. Man hat noch, verſchiedene Arten 
von der Ulme, als: die Englifche breishlättes 
rige Ulme, die weiße Bergrüfter, die Pleins 
blaͤtterige Ulme, die, glattbläfterige Ulme, 
bie [hmalblätterige Ulme, und die Holländis 
fche Ulme. Es kommt bei den Ulmen auf den‘ 
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Boden an, ald welcher grofen Einfluß in die 
Nuzbarkeit des Holzes hat. Im übrigen aber 
ft in Unfehung des Forſtkarakters Fein fonders 
licher Unterfchieb zu machen: man benuzt dies 
jenige Art, melde man vor ſich finder, und 
die am beften gedeiht. 
$. 174. Die Eiche, Fraxinus excel- 
fior L. Die Ufche, der ee Eſchern, 
Stein: Eſchern, die Geißbaum⸗Eſche, ber 
Mundholzbaum, Edel⸗Eſche, —e 
die Laug⸗Eſpe — iſt ein gerader, groſer und 
hoher Waldbaum. Die Wurzel breitet ſich 
weit aus, und geht auch ziemlich in die Tiefe. 
Die Rinde iſt aſchbraun, ſchimmlich, und im 
Alter rißig. Das Holz weißsgelblichflanmigt. 
Die Blätter find lanzestenförmig, und fliehen 
zu 7,9, bid 12 paarweid gegen einander 
über am Stiel. Die Blühte erfcheint Anfangs 
Mei in traubenfoͤrmigen Zwitterblühten auf 
einem Stamm , anf einem andern auch weibs 
liche Bluͤhten allein. Der gefluͤgelte Saamen 
wird zu Ende Oetobers reif, und hält fi ich 3 
bis 4 Sabre | 
$. 175. Am beften iſt es, wenn man den 
Eſchenſaamen gleich zu Ende des Octobers oder 
im Anfang des Novembers ſaͤet: dies geſchie⸗ 
het in einen nicht allzu trockenen, leichten, t tiefs 
— Waldboden; —— en 
3 
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Erde vertraͤgt er nicht gut, aber auch eine ſtei⸗ 
nigte klippigte nicht, viel weniger den Thon⸗ 
grund; das Saͤen geſchieht bei trockenem 
Wetter in Riefen einen Zoll tief; nach einent 
Jahr geht er erſt auf. Die verpflanzten Baͤu⸗ 
me gedeihen nicht recht, es geſchieht im 10ten 
bis a zten Jahr im Fruͤhling, in ordentliche 
Loͤcher, wobei, man die Pfahlwurzel etwas 
abſtuzt, die uͤbrigen Wurzeln aber nicht. Die 
Steckreiſer ſchlagen nicht an; der Stock ſchlaͤgt 
aus bis nach 30 Jahren, die Eſche dient alſo 
au Schlagholz. 3 
176. Die Eſche kommt in einem Jahr⸗ 
- Hundert zur Vollkommenheit; dann fälle man - 
das Stammholz um Meihnachten, ed wird 
ſonſt leicht wurmſtichig; es dient zu allerhand 
Holzwerke, die sroden bleiben, zu allerhand 
fchöner Schreinerarbeit,, zu Faßbaͤnden vors 
treflich; den Stellmachern iſt es vorzüglich 
nuͤzlich, meil es 34h: und biegfam iſt. Zu 
Brenn⸗ und Kohlholz; die Rinde in der Mes. 
dizin, vielleicht auch zum Färben und Gerbeus 
"die Blätter zum Futter, die Wurzel zum 
Hourniren, u. few. Die Efche wird’ zwifchen 
200 bis 500 Sahre alt. | 
$. 177. Der Ahorn, Acer pfeudo- 
latanus L. Die Ehre, die Obre, die Wald⸗ 
Eſche, die Stein⸗Ahre, die Arke,: die Url, 
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das Spillenholz, der weiße Ahorn, der beuts 
fche Ahorn, der Urlenbaum, Weinblatt — 
iſt ein ziemlich hochſtaͤmmiger fhöner Walds 
baum. : Deffen Wurzel ift ſtark, feſt, weits 
und tiefgehend; die Rinde glatt und weißlich; 
das Holz weißgelb, ſchoͤn, fell, feinjährig 
und zartfaferig; Die Blätter find gros, breit,- 
und haben fünf ungleiche Einfchnitte , oben 
dunkelgrün, unten weiß⸗grau wolligt, und 
fiehen auf langen rothen Stielen ; die Zwits 
terblühte erfeheint im April; darauf folgt ein 
geflügelter Saaıne, welcher im October reif 
wird, und ſich ein bis zwei Jahre aufbehals 
ten läßt. | | 


$. 178. Man fäet ven Ahornſaamen bei 
trockenem Wetter, im Frühling oder Herbft, 
in Riefen einen Zoll tief, in eine ſchattigte, 
nicht zu trodene, ſchwarze, nahrhafte, lockere 
MWalderde. Die Herbftfaat geht im Frühjahr, 
die Fruͤhlingsſaat aber in 6 Wochen auf, Die 
Stedreifer ſchlagen nicht an, dody Fan man - 

ihn durch Ableger fortpflanzen ; den jungen 
Stamm verpflanzt man im Ioten bis ı5ten 
Sahr, im Frühling, in nicht zu tiefe Loͤcher; 
der Stock [hlägt an der Wurzel aus, daher 
kann man den Ahorn 4o bis zo Jahre als 
Schlagholz nuzen. 
Ä 34 
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6. 179. Der Ahorn erfordert faſt 200 


Jahre zu ſeiner Vollkommenheit, alsdann 


faͤllt man ihn im Spatherbſt. Das Holz ge⸗ 
hoͤrt unter die beſten Werkhoͤlzer: alles Ge⸗ 
raͤthe, es mag fo fein ſeyn als es will, wirb 


zum ſchoͤnſten daraus verfertiget, daher es die 


Schreiner, kuͤnſtliche Holzarbeiter, Kunſtæ 
drechſsler, muſikaliſche Inſtrumentenmacher, 
u. dal. faſt allen einheimiſchen Holzarten vor⸗ 
ziehen. Der Saft des angebohrten Ahorns 


F gt einen guten Zuder. Er wird über 400 
ahre * 


$. 180. Die CLenne, Acer platanoi- 


dies L. Die Lehne, die Löhne, der Leinbaum, 
der Linbaum, Breitlaub, Breitloͤbern, Breit⸗ 


blatt, Weinblatt, die Lein⸗Ahre, Berg⸗Ahorn, 
groſer ſpizblaͤtteriger Ahorn, Spiz⸗ Ahorn, 
deutſcher Zucker⸗Ahorn, Breitlehne, groſer 


Milchbaum, deutſcher Salatbaum — iſt 
. ein maͤſiger Buſchbaum. Die Wurzel iſt wie 


bei dem obigen gemeinen Ahorn; die Rinde iſt 
weiß und glatt; die Blätter find ungefähr 
pie bei dem Ahorn, aber Eleiner ; auch die 
Bluͤhte unterfcheidet fi) wenig von jener; des⸗ 
gleichen auch der Saamen ; das Mol; aber iſt 
nicht ſo fein, doch hart und zaͤhe; es gehoͤrt 
zum Buſchholz, und wird auch fo am mehres 
fen benuzt. Uebrigens ift der Karakter der 


. Kenne dem Ahorn faft gleich, 
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$. 181. Der Masholder, Acer cam- 
re L. Der Eleine deutfche Ahorn, Mass 
der, Maßeller, Eplern , Aplern, Ap⸗ 
peldoͤren, Wittnebern „ Schwebſtockholz, 
Weißloͤber, Weißbaum, Weißeper, kleiner 
Ahorn, kleinblaͤtteriger Milch⸗Ahorn, Mer⸗ 
le, Meveller, Anerle, Rappelthaͤn, Schrei⸗ 
berholz oder Laub, Weißepper, Kreuzbaum, 
Waſſfſerhuͤlſe, Binbaum, Angerbinbaum — 
iſt ein Buſchbaum und oft auch ein Strauch. 
Die Wurzel iſt wie bei dem Ahorn; die Rin⸗ 
de iſt rauh, rißig, gelbebraun; das Holz iſt 
weiß, zaͤh, hart und feſt; die Blaͤtter ſind 
kleiner, in fuͤnf Haupteinſchnitte getheilt, 
welche ſtumpfe Spizen und kleine Einſchnitte 
an den Seiten haben; Bluͤhte und Saamen 
kommen mit dem Ahorn bis auf eine kleine 
Abaͤnderung ziemlich überein; bie Blaͤtter 
haben bei der Lenne and dem Masholder einen 
milchigten Saft; dad Holz ift befonders zu 
Peitſchenſtoͤcken und wo maferigte Hölzer ges 
braucht werden, dienlich; übrigens verhält es 
fich ziemlich wie die Lenne und der Ahorn. 
G. 182. ‚Die 8Sainbuche, Carpinus 
Betulus L. Die Weißbuche, die Hagenduche, 
die Hackebuche, die Haubuche, die Hachen⸗ 
buche, die Steinbuche, die Zaunbuche, die 
Zwergbuche, Rollholz, — „Hart⸗ 
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holz, die Horn⸗Raubuche — iſt ein Buſch⸗ 
baum von mittelmaͤſiger Groͤſe, zuweilen wird 
auch ein ziemlich groſer Baum daraus. Die 
Wurzel iſt ſtark, aͤſtig, graͤbt tief unter ſich, 
‚und greift weit um ſich; die Rinde iſt grau 
und’glattz dad Holz weiß und fell; die Bläts 
‚ser find eirund zugefpizt, gekerbt, mjt flarken 
Rippen und Falten 5; die Blühte iſt männlich 
und weiblich, getrennt auf einem Stamm , 
und erfcheint im Frühling; die Frucht beſteht 
aus traubenförmigen Saamenbüfcheln, wel⸗ 
che harte Nüße mit einem dreiedigten.eßbaren 
Kern enthalten; diefer Saamen hält ſich über 
ein Jahr, und er wird im Detober reif. _ 
73. Man fäet den Hainbuchenfaamen 
‚ alöbald nachdem er reif iſt, bei 
Wetter, im einen guten gemifchten 
id, in Linien, anderthalb Zoll tief . 
Erde; er gebt erſt nach anderthalb 
Fahren aufz die Steckreifer gedeien nicht; den : 
jungen Stamm verpflanzt man im Joten bis 
z5ten Jahr, im Frühling, in nicht zu tiefe 
Köcher; der Stod ſchlaͤgt an der Wurzel bis 
‚gegen dad 6oſte Sahr aus, und kann and) fo 
* als Schlagholz genuzt werden. | 
...$ 184. Die Hainbughe wird gegen das 
200ſte Jahr vollkommen; dann fällt man fie 
im Herbſt. Das Holz dient zu Drillingen and 
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. überhaupt. bei dem Mlühlenbau , beägleichen 
zu Stampfen, Schreinerarbeit , den Stell⸗ 
machern, zu Flachöbrechen , Enrz, wo man . 
nur zaͤhes und feſtes Holz nöshig hat , befon» 
ders auch den Boͤttgern; ſonſt dient die Hain⸗ 
buche auch zu Kappholz, zu Hecken, zu vors 
treflichem Brenn⸗ und Kohlholz u. ſ. w. Sie 
wird 200 bis 300 Jahre alt. 

.F. 185. Die CLinde, Tilia Europea 
Mil. Die Sommerlinde, die. gemeine gross 
Klätterige Linde, die Wafferlinde, die Grass 
Linde , Laſtholz, Holländifche pder Hambur⸗ 
ger Linde, Fruͤhlinde, die gemeine wilde und 
zahme Linde — ifl ein grofet Baum, der aber | 
nicht in die Wälder gehört, fondern einfam ers 
zogen wird. Die Wurzel ift ſtark und feſt, 
fie geht ziemlich tief, und unter den bekannten 
Kaubhölzern faſt am weiteflen rund um ſich 
ber; bie Rinde ift in der Jugend fchleimi 
faffig und dunkel⸗grau, im Alter. aber did, 
rauh, rißig und ſchwaͤrzlich; das Holz iſt 
weiß, weich, leicht, Dabei fein und zaͤh⸗rißig; 
bie, Blaͤtter find herzförmig, rundlich, oben 
ſpiz, rundlich zugefpizt, gezahnt, die Oberfläs 
he dunkelgrün glänzend 5 Die Zwifterblühte - 
erfcheint im Sunius und Julius, darauf folge 
eine Frucht, welche eine runde harte Kapſel 
mie fünf Fächern iſt, die fich mir eben fo vie 
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Dedeln oͤfnen, und runde einzelne Saamen⸗ 
fkoͤrner enthalten. Diefer Saamen wird im 
Oecctober reif, und haͤlt ſich ein Sahr. 

. 186. Den Lindenſaamen ſaͤet man am 
beſten ſogleich im Herbſt, bei trockenem Wet⸗ 
ter, in einen feuchten lockern Grund, obgleich 
die Linde mit allen Arten des Erdreichs, bes 
fonders aber mit einem fandigten trodenen 
Boden, zufrieden iſt. Die Saat gefhieht am 
veſten nur flach , fie geht im folgenden Frühe 
jahr auf, Stedreifer befleiben nicht, wohl 
aber Üblegerz den jungen Stamm verpflanzt 
man im ꝛaſten bis zoſten Jahr im Herbſt oder 
Fruͤhjahr' in groſe Loͤcher; der Stock ſchlaͤgt 
bis ins Alter aus. | 

$. 187. Die Linde bekommt ihre Volle 
Tommenheit nach 100 Sahren; man fällt fie 
im Herbſt; das Holz dient vorzüglich zu als 
Verband Bildfchnizerarbeit ; _die Koben zum 
Schießpulver und Zeichnen; die Kerne geben 
ein herrliches genießbares Oel; der Baſt giebt 
" Stride und Matten. Die Linde wird 600 
bis 800 Jahre alt. "Die Winterlinde, 
Tilia cordata L. findet fid, hie und da im 
den Wäldern, fie iſt überhaupt dauerhafter, 
- aber zum Anbau zu Ulleen nicht fo fhön. 

$. 188. Die weiße Pappel, Popu- 
lusalba L. Die et der Weiß⸗ 
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alberbaum, der Weißbaum, der Bellbanm, 
Heilgen = oder Gözenholz , Lawele, Albe, 
Albele, Pappelweide, Abielbaum, Abel⸗ 
ten, Tabelken, Alber, Albernbaum, Als 
berbruſt, Weißalber, Schneepappel, Boll⸗ 
weide, Bolle, Alaprobſt, der deutſche Sil⸗ 
berbaum, Papierbaum, Wunderbaum, Weiß⸗ 
ſaarbaum, Saarbachsbaum — iſt ein maͤſi⸗ 
ger Buſchbaum. Die Wurzel geht ſehr weit 
um ſich, nnd treibt viele Wurzellohden; Die 
Rinde iſt aſchgrau und glatt, im Alter rißig; 
das Holz der alten Bäume fieht wie Nuß⸗ 
baumhol; aus, ift flafrigt und’ fein, das juns 
ge aber ift weiß, weich und ſehr faſerigt; die 
Blätter find gefchoben vieredigt, rundlich am 
Stiel, vorn fpizig, ber Rand gezahnt, zus 
weilen etwas tiefer eingefchnitten, die Unter⸗ 
flaͤche und der Stiel find in der Jugend filbers 
weiß wolligt, die obere Seite iſt dunkel⸗gruͤn; 
die Bluͤhte iſt männlich und weiblich, getrennte 
auf verfehiedenen Stämmen, und kommt im 
Marz darauf folge ein fehuppigted Kaͤzgen, 
welches vielen fliegenden Saamen enthält, 
der im Junius reif wird. J 
$. 189. Den Pappelſaamen ſaͤet man in 
feuchten lockern Grund, gleich nachdem er reif - 
iſt, in beliebiger Witterung, nur flach in den 
Boden. Die Fortpflanzung geſchieht auch füg 
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lich durch Stereifer und Wurzellohden; bie 
Saamenflämme verpflanzt man im 4ten Jahres 
der Stock ſchlaͤgt ſtark aus bis ind Alter. 
9190, Die Pappel ift vom zoften bis 
"ins zoſte Sahr ſchon vollkommen; man fälle 
fie fpat im Herbſt; das Holz dient zu allers 
hand Schreinerarkeit und Geräthen im Tro⸗ 
denen, wo ein leichtes und eben nicht-fo feſtes 
Holz noͤthig iſt, desgleichen im Fall der Noch 
‚auch zum Brennen; die'maferigte Wurzel iſt 
zum. Fourniren fehr gut. Die Pappe kann, 
wenn fie auch kernſaul iſt, 100: Jahre alt 
werden. = j : 
pulus nigra L. Die Pappelweide, die Sar⸗ 
badıe ‚: der Sarbaum, der ſchwarze Albers 
‚baum , der Wollenbaum, Belbaum, Salz 
benbaum — iſt ein Bufchbaum wie der vorige, 
and in wenigen Nebenſtuͤcken von ihm verſchie⸗ 
ben: die Unterfläche der Blätter ift nicht wols _ 
lig; die Rinde iſt ſchwaͤrzlich, daher der Nas 
me. Sie iſt nicht fo nothwendig an den ſeuch⸗ 
ten Boden gebunden 5 ihre. Knoſpen find von 
Alters her in der Medizin bekannt; und ihr 
— iſt übrigens mit dem vorigen 
leid. ar 
u $. 192. Die Eſpe, Populus tremula 
L. Die Aſpe, der Aſpenbaum, die Lobifche 
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Pappel, die Zitter⸗Flitter⸗Rattel⸗Pattel ⸗ 
Baber ⸗Beber⸗Flitter⸗Flatter⸗ und Rattel⸗ 
Eſche, der Ratteler, Zitterbaum — gehoͤrt 
unter die kleinen Waldbaͤume. Die Wurzel 
ift wie bei den Pappeln; die Rinde dunfels 
gruͤnlich; Das Holz weiß, glatt, Leicht und 
weich; die Blätter find grog oder Hein, je 
nachdem der Boben befchaffen iſt, fie find runds 
lich mit einer Spize, dick und fleif, am Rand 
ſtark gezahnt, die Oberfläche iſt hell⸗gruͤn, die 
untere weißlich, fie zittern an ihren langen 
Stielen im Heinflen Luͤſtgen; die Blühte if 
wie bei der Pappel, fo and) der Saamen, des⸗ 
gleichen die Forspflanzung. 
$. 193. Die Efpe liebt zwar auch einen 
feuchten Boden, doc waͤchſi fie auch an dürs 
‚zen Hügeln und im Flugſand, wo fonft nicht 
ern etwas waͤchſt; das Holz dient zu allers 
Band gemeinem Hausgeraͤth; die Rinde zum 
Serben, die Kohlen vorzüglich zum Buͤchſen⸗ 
pulver; bei dem Ziegelbrennen hat. das Efs 
penholz etwas vorzügliches s fie werben da⸗ 
durch blaͤulich, glafurartig. Die Efpe kann 
100 Jahre alt werden. | — 
F. 194. Der Vogelbeerbaum, Sor« 


bus aucuparia L. Der Quitſern⸗ oder Qui⸗ 


zenbeerbaum, Ebereſchen, Waldeſchen, Eb⸗ 
ſcen, Eſchroͤſel, Arſchroͤſel, Areſtel, Maas⸗ 


— 
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beer, Guͤrmſchbaum, Ebrizbaum Eibſch⸗ 
beerbaum, Hanneſchbaum, Pillbeerbaum, 
Qualſter, wilder Eorbenbaum „Sperbeer⸗ 
baum, Masbeerbaum, Wielaiſch, Lim⸗ 
baum — iſt ein maͤſiger Buſchbaum. Er hat 
eine ziemlich tiefgehende Wurzel, die ſich auch 
weit ausbreitet und viele Sproßen treibt; die 
Rinde iſt braun und weiß⸗geduͤpfelt; das Holz 
etwas braͤunlich, zaͤh, hart und feſt; ; jedes 
Blatt beflehet aus paarweid an einem Stiel 
ſtehenden lanzettenförmigen hellsgrünen Blaͤt⸗ 
tern , deren Unterflaͤche weislich iſt, und 9 
bis 13 beifammen ſtehen; die Zwitterblähte 
erfcheint zu Ende des Mai's, ımd bringe 
roth⸗gelbe Beeren, welche ſchoͤn und traubens 
foͤrmig beifammen flehen , und Anfangs Dos 
toberd reif werben 5 dieſe enthalten drei laͤng⸗ 
lichte zaͤhe einzelne Saamkerne, welche ſich 
aber nicht aufbewahren laſſen. 
G. 195. Die Vogelbeeren werden gleich 
im Herbſt bei trockenem Wetter in Riefen ge⸗ 
ſaͤet; jeder Voden iſt dazu dienlich, doch iſt 
der naſſe und ſtarke der beſte; im Fruͤhjahr 
geht die Saat auf. Die Fortpflanzung durch 
die Wurzelſproßen iſt oft hinlaͤnglichz ben 
jungen Baum verpflanzt man im I5ten bis 
2oten Jahr in mittelmaͤſige Löcher, im Frübs 
ling. Der Stock ſchligt 3° bis 40 Sabre aus, 
and 





i 
nnb ſo Tang kaun man auch das. Schlagholz 
benuzen. eh Be u: lg 
8196 Der Vogelbeerbanm gelangt: 

gen das goſte Jahr zu feiner Seite, dam 
faͤllt man ihn im Herbſt; das Holz dient den 
Stellmachern, Sähreinern, Vuͤchſenſchaͤftern, 
Kleinboͤttgern, Muͤhlenbaumeiſtern zu Kam⸗ 
men, zu manchfaltigem kleinem Geraͤthe, und 
zu gutem Brennholz die Beeren dienen be⸗ 


” 


ſonders zur Aezung für die Vögel: - Diefe 


Pilanze wird 150 Jahre ale. 


. 19% Der Spierlingbauin, Son 


bus domeltica L, ‚Der Spejarliügbaum, 
der Opierbira > oder Sporbirnbaum, ber 


Spieräpfel » oder Sporäpfelbaum, der Sper⸗ 


basın,. der Sperbeerbaum, Eſchroͤslein, 
Eſcherizen, die Adel⸗Eſche — iſt ebenfalls ein 
Buſchbaum, doch wird er gewoͤhnlich etwas 


groͤfer als der Vogelbeerbaum; er unterſchei· | 
det fi von ihm durch den Geruch der Blätter: . 


denn die Blätter. des Vogelbeerbaums flinfen, 
weunn man fie zerreibt, leztere abex nicht; auch 
find die Blätter auf der untern Seite wollig, 


And bad Holz iſt noch härter und ſchoͤner. Die 
Beeren werben mis der Zeit weich und efbar, 
figen einzeln, geben Cyder und flarken Bram 


tewein. — | 
Forſtwirthſchaft 1. © 
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:*.6 198. Der wilde Birnbaum, Py 
rus pyrafter L. Der Holzbirnbaum, Knoͤ⸗ 
telbaum, Saubirn, Felbbirnbaum, Geißs 
bohnen, Keutſchen, Hoͤlfgen — iſt ein hoher 
ſtarker Baum, hin und wieder ſtachlicht, und 
kein gewöhnlicher Waldbaum, ſondern er fin⸗ 
det fich nur hin und wieder in ben Wäldern, 
wo ihn der Zufall durch einen Kern gepflanzet 
bat. Die Wurzel geht tief und weit um ſich; 
die Rinde iſt braͤunlich; das Holz roth⸗gelb 
oder roth, hornfeſt, zährißig, ſchwer, ſehr 
kleinjaͤhrig und feinfaͤſerig; Die Blätter find 
eiförmig, oben’ grünsglänzend, unten etwas 
‚ wollig und fein gezahnt 5; die Zwitterbluͤhte 
kommt buͤſchelweis im Mai; darauf folgt eis 
ne Bien, welche ſauer, herb and Elein ift, im 
October reif, und dann zur Noth eßbar wird} 
der Saamen, der and etlichen ſchwarz⸗brau⸗ 
nen markigten Kernen beſteht, haͤlt fid ein 
. 199. Dieſen Saamen kann man im 
“Frühjahr bei gutem Wetter in Riefen fen ; 
‚er geht in 6 Wochen auf. Ein guter gemifchs 
ter. Waldboden iſt am zuträglichften. 


ESteckreiſer gebeihen nicht; ben jungen Stamm 


Tann man im Frühling odet im Herbſt in klei⸗ 
ne Löcher verpflanzen, wenn er 13 bis 15 
Jahre alt iſt; der Stock fhlägs zwar and, 


’ 
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aber das Schlagholz erreicht Feine fonderliche 
Stärke, auch iſt es zu koſthar. | 

$ 200. Rad 70 Fahren iſt der Birn⸗ 
baum ausgewachſen, alsdann fällt man ihn 
im Herbſt; das Holz dient zu allerhand feis 
nen Arbeiten, befonders zu Druckerformen, 
Holzſchnitten, Modellen und feinen Drechs⸗ 
lerwaaren; bie Frucht dient zur Maſt, zu 
Chder, Eßig and Brantewein. Dieſer Baum 
wird gegen 200 Sabre alt. 
$. 201. Der milde: Apfelbaum , 
Pyrus malus fylveltris L. Der Holzapfel⸗ 
baum, Waldapfelbaum, Sauapfelbaum, 
Hermelting⸗ oder Holzſtoͤckelinglaum, Buche 
Apfel, Holzftcöhmlingsbaum, Wildling — 
zuweilen ein Baum, zuweilen ein Dorn⸗ 
ch. Die Blätter find flach gezahnt, uns 
ten feinhaarig; die Kracht ift ein Kleiner übers 
aus berber uud faurer Apfelz das Holz iſt et⸗ 
was weicher als der Birnbanm; uͤbrigens iſt 
der Forſtkarakter mit demſelben einerlei. 
$. 202. Der Schwarzdorn, Prunus 
Ipinofa L. Der Schleedorn, Schlehenbaum, 
Schlehenſtrauch, Dornſchlehen, Hechſchlehen, 
Spinling, wilder Kriechenbaum, Kietſchen⸗ 
p n, Heckdorn — iſt ein Strauchge⸗ 
waͤchs, das aber and bem Baumgefihlechte 
— mob ar Werben ZLiß 
| 2 
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wieder zum Baum gezogen werden koͤnnte, 
wenn’s der Muͤhe lohnte. Die Wurzel iſt kno⸗ 
tig, dehnt ſich weit aus, und wuchert mit vie⸗ 
len Wurzellohden; die Rinde iſt ſchwarz⸗ 
braun und ſehr ˖ ſtachlicht, zugleich auch bite 
ter; das Holz des Stamms iſt hart, braun⸗ 
roͤthlich, faſerig und zaͤhe, laͤßt ſich aber nicht 
gut glatt bearbeiten; die Blaͤtter ſind laͤng⸗ 
lich, glatt, fein gezahnt, und bitter; die 
Zwitterbluͤhten kommen zu Ende Aprils, und 
darauf folgt eine kleine runde ſchwarze, mit 
einem blaͤulichten Thau uͤberzogene Pflaume, 
welche im October reif wird, und einen ſtei⸗ 
nigten Kern mit dem Saamkorn enthaͤlt; die 
Kerne halten ſich nihht.— | 
| $. 203. Wer den Schleedorn erziehen. 
will, der ſtecke die Kerne oder die Frucht felbft 
ſogleich im Herbſt in einen guten fruchtbaren 
Boden, bei trockener MWitterungz die Saat 
geht im Frühjahr etwas fpät auf; die Steck⸗ 
reiſer gedeien nicht 5; will man dem jungen 
Strauch verpflanzen, fo gefchieht das im gen 
Jahr im Frühling, in Löcher, die nicht tief. _ 
find; der Stod ſchlaͤgt an der Wurzel aus, 
ſo, daß man den Schleedorn als Schlagholg _ 
zu ben Gradirhaͤuſern bei Salzwerfen benu⸗ 
zen kann. | . 
§. 204. Der Nuzen des Schleedorns iſt 
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gexing; will man aber ja das Holz zu Nuz⸗ 
holz gebrauchen, fo kann man eö nad) 20 Jah⸗ 
ven thun; er ift nicht einmal zu Hecken dien 
lich; feine Wortheile beftchen vornaͤmlich in 
folgenden Stüden : die Zweige kann man zu 
den Salzgradirhänfern gebrauchen; aus der 
‚Rinde ift vielleicht noch eine gute Farbe zu 
machen; die Blühte wird ſtark gur Arznei ges’ 
braucht; aus den Schleen wird durch Zuſaz 
des Vitriols Dinte gemacht; auch kann man 
einen guten Eßig und den Schleenwein daraus 
bereiten. Diefe Pflanze dauert etwa 40 
Sabre. ARE . 2 
$.205. Der Kriechenbaum, Prunus - 

inftitia L. Zahme Schlehen, Haberfchlehen, 
ift eben fo eine Pflaumenart, wie. die vorige 
und folgende. Die Blätter find eirund, ges 
zahnt, und. unten wolligt; der Strauch iſt 
weniger ſtachlicht, als der Schleendorn; die 
Frucht groͤſer und milder. Er bekommt auch 
öfter die Geſtalt eines Baums, als der 
Schwarzdorn. Das Hol; iſt ſchoͤner und flam⸗ 
6. 206. De wilde Pflaumbaum, 
Prunus vulgaris L. Wilder Duetfchenbaum, 
Bauerpflaume,, entſteht in den Forflen auf“ 

eber die Weife, wie die übrigen wilden Obfla 
- vbdumez ex bat die Groͤſe des zahmen Pflaum⸗ 

| 3 
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- banmdz feine Wurzel ift ſtark, hart, zaͤh, 
nicht tief gehend „ aber fie wuchert ſtark um 
fh; die Rinde iſt rauh, braun; das Holz 
iſt zwar hart, aber fpröbe , fonft ſchoͤn roth 
und ſein; die Blätter find bald rauh, bald 
ah und dunkelgrün; die Zwitterblühten 
ommen im Mai; darauf folgt die wilbe ' 
Pflaume, wglche wohl befaugt iſt, und im 
Herbſt etwas fpäter als die zahme reif wird, 
Der Kern hält ſich nicht — 
ſteckt man ſo, wie bei 

e Steckreiſer wachſen 
mm kann mar im 10⸗ 
erpflanzeny ber Stock 
aber wird er nicht zu 


umbolz wird gegen das 
1, und dann ifl es den 
a ſehr augenehm. Die 
faltige befannte Weife 
wird 5a bid 6a Jah⸗ 


| on ide Kirſchbaum, 

Prunus Avium L. ‘Der Twieſel⸗ oder Zwie⸗ 
. felbeerenbpum, der Kasbeerenbaum, der wile 
de Kirſchenbaum, die wilde Vogelkirſche, 
Wißbeere, Mifpelßeere, Karſten, Waſſer⸗ 
beere, Haferklrſche, Koſtebeere — iſt unter 








Die Sorfibotanif. 103 


den wilden Obſtbaͤumen ber gehe, geradſtaͤm⸗ 
migſte amd ſchoͤnſte. Die rzel iſt ſtark, 
geht mittelmaͤſig tief, aber mit. vielen Wu 
zellohden weit um ſich; die Rinde iſt aſch⸗ 
grait, glatt und etwas nd Braͤumliche fallend$ 
dad Holz iſt bald roth, bald gelb, bald rothe 
gelb, gerabsrißig, feinsfaferig,, und klein⸗ 
jaͤhrig; die Blaͤtter find -eirund, lang junges 
ſpizt, grobsaderig , Doppelt gezahnt und hells 
gruͤn; die Zwitterblühte kommt im April und 
Mai; darauf folgt die ſchwarze oder auch ro⸗ 
the Kirſche, welche im Auguſt erfl reif wird, 
und fih zur Saat nicht halten laͤßt. 
$. 210. Die Kerne ſaͤet man glei im 
Herbſt, in guten fruchtbaren Boden, in Ries 
fen, einen Zoll tief, bei trodenem Wetter , 
-- im Frühling gehen fie erſt aufs; Steckreifer 
gedeihen nicht; den jungen Stamm verpflanzt 
man im ı6ten bid zoften Jahr im Frühling, 
u Stock ſchlaͤgt aus, aber nicht zu Shlads 
olz. 
$. 211. Der wilde Kirſchbaum erreiche 
feine Vollkommenheit gegen das goſte Sahrz 
man fälle ihn im Spätherbfiz das Holz dient 
zu feinen Schreiner = und Drechslerarbeiten, 
die Frucht zu. allerhand. häuslichen Sachen, 
zu Lattwergen, Brantewein u. dgl. Der 
Krſchbaum wird 150 Jahre alt. — 
4 
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$. 212, Die Mahalebkirſche, Pru- 
aus Mahaleb. L. Der Dintenbeerbaum 
wählt zu einem mäfigen Buſch⸗ oder Heck⸗ 
baum „oder Strauch, und wirb hin und wies 
der in. Deusfchlaub gefunden, Die Eigenfchafs 
gen der Wurzel find mir nicht bekannt; die 
Rinde der Zweige iſt grau und glatt; das Holz 
iſt braͤunlich, friſch riecht ed unangenehm; tro⸗ 
den aber iſt es wohlriechend; die Blaͤtter find. 
herzfoͤrmig, oben zugeſpizt, unten breit, fie 
ſind dick und flaxk, fein gezahnt, dunkel⸗gruͤn 
glänzend, unten ſeinraderig; die Zwitterbluͤh⸗ 


se kommt im Mai und Junius; darauf folgt . 


eine ſchwarze, glatte, eifürmig zugefpizte, un⸗ 
ſchmackhafte Kirſche, in.der Groͤſe einer Erbe 
fe, der Saft ifl purputfarbig, fie werden im 
Julins reif; der Saame hält ſich nicht lang. 
G. 213. Man fäet die Kerne im Herbſt 
hei trockener Witterung, in Riefen, einen Zoll 
tief, tn jeden Boden, denn fie kommen auch 
im fchlechten fleinigten fort; die Saat geht im 
Fruͤhjahr aufz die Stecreifer gedeihen nicht. 
Das Verpflanzen geraiche wie bei dem wilden 
Kirſchbaum; der Stod fchlägt an der Wurzel 
aus, und es kann dieſes Gewaͤchs bis ind Als 
ter zu Schlagholz dienen. 
.% 214, Wie bald dies Holz gu feiner 
Vollkommenheit komme, weiß ich nicht; man 


⸗ 
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füllt e8 zu Schlagholz im Fruͤhjahr, zu Stamm⸗ 
bel; im Herbſt; lezteres diene zu allerhand 
nen Tiſchler⸗ and Drechsler: Arbeiten, zu 
einpfählen,, und die KRirfchen zur Vogel⸗ 
aͤzung. Das hoͤchſte Alter des Baums ift mir 
unbekannt. F 
Gr 215.4 Die Bohffirfche , Prunug 
padus L. Die Traubenkirſche, Buͤſchelkir⸗ 
i „Vogelkirſche, Alpkirſche, die fhwarza 
Meine , der Stinkbaum, der Faulbaum, Ela 
pel, Epen, Ehlen, Tölpenchen , Potfchere 
- pen, Potfherpen, Scherpfen, Haubeeren, 
Ahlkirſche, Altbaum, Elexen, Pabſtwiede, 
Wiedebaum, Kaudelwiede, Wafferfchlinge, 
Trieſelbeere, Kaulbeere, Kintſchelbaum, Faul⸗ 
beere, Hundsbaum, Drachenbaum, Haarholz, 
ſchwarz Bendelholz, gemeines St. Lucienholz, 
Hexenbaum, Huͤhneraugenbeeren — iſt ein 
ziemlich ſtarker groſer Buſchbaum. Die Wur⸗ 
zel iſt ziem lich tiefgehend und weit wuchernd, 
mit vielen Wurzelſproßen; die Rinde der 
Bweige iſt braun, hin und wieder mis kleinen 
Warzen beſezt; das Holz iſt ziemlich hart und 
zähe, der Splint weiß, der Keru hellbraun, 
auch iſt es feidenartig und hellegelb; die Bläts. " 
ter find laͤnglich oval⸗ fägenfürmig gezahnt, 
die obere Flaͤche hell⸗gruͤn, die untere weißlich⸗ 
Roͤnz die Zwitterbluͤhte a Mau 


x 
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| md Junius; darauf folgt eine Heine vunde 


Kirſche, in der Gröfe-einer Erbfe, welche bei 

der Reife im Auguſt und September ſchwarz 

wird. Die Kerne halten fih nicht lang. 
$. 216. Man fäet die Traubenkirſche fos 


‚gleich im Herbſt im trockenen Wetter, in Rie⸗ — 


fen einen Zoll tief, in einen feuchten ſchattigten 


Moden ; die Saat geht im Frühjahr auf; man 


Ä 


Tann auch die Fortpflanzung durch Ableger 


und Schnittlinge bewuͤrken; im dritten Jahr 
verpflanzt man die Hohlkirſche, im Frühjahr, 


zu Hecken oder Stammbholz; der Stod fchlägt . 


zu Schlagholz bis über 40 Jahre aus. 
| $ 217. Die Traubenkirſche wird nad) 
40 Sahren haubarz das Holz heißt in Frank⸗ 


reich St. Lucienholz, und dient zu feiner 


Schreiner sund Dredsler Arbeit, die ſchlan⸗ 
Ken Zweige auch zu Reifſtangen; überhaups 
aber treibt man in Büfchen und Wäldern die 


Traubenkirſche im Schlagholz zu Brands 


und Kohlholz mit ab; die Kohlen Eönnen auch 
zum Schießpulver gebraucht werden. Das 
hoͤchſte Alter, kommt an 100 Jahre. 

$.218. Die Weide, Salix. "Die Weis 


denarten find ſehr manchfaltig: bald find fie 


Bäume, bald Buſchholz, bald geringe Straͤu⸗ 
cher. Sie kommen faſt alle darin uͤberein, daß 
fie männliche und weibliche Bluͤhten getrennt 











! 
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auf verfchiedenen Pflanzen tragen , und daß 
ber Saamen ſehr fliegend iſt. Es iſt daher 
moͤglich, daß bei ſo naher Verwandtſchaft der 
idengeſchlechter, durch Befruchtung ver⸗ 
ſchiedener Bluͤhten, ganz neue Abarten von 
Zeit zu Zeit entſtehen, ſo, daß ſie nicht wohl 
alle zu beſtimmen ſind; dazu kommt noch, daß 
die Wurzeln zuweilen wuchern, und Lohden 
weeiben; ſogar ſcheint dieſe Art der — 
zung, nebſt derjenigen, welche durch Stock⸗ 
reiſer geſchieht, die leichteſte zu ſeyn. Ich will 


daher den Forſtkarakter aller Weiden zuſam⸗ 


mennehmen, in wie fern ſie uͤbereinſtimmen, 
und hernach noch eine jede beſonders anzeigen, 
in welchen Stuͤcken ſie ſich von allen andern 

F. 219. Die Weide iſt in allen ihren Ges 
ſchlechten durchgehende ein Buſchgewaͤchſs, ei⸗ 


nigo, und vielleicht die mehreſten, werben bei - 


guter Erziehung zu ordentlichen Bäumen 


Die Wurzel breiter ſich nicht fo weit aus, als. 
bei den Pappeln, Doch aber wuchert fie far - 
mit Wurzellohden, je nachdem ed die Art des 


Geſchlechts und des Bodens mit ſich bringt 
An den Zweigen iſt Die Rinde glatt, bald weiße 
lihtsbraun, bald roͤthlich, oder roͤthlich⸗gelbz 
das Holz iſt fein und zähsfaferig, aber im 
Stammholz läßt «8 fich gar nicht glatthobein, 


\ 


vo die Sorſtbotanie. 


babei iſt es weiß, ſehr weich nnd fhwanmig, 
auch gar nicht dauerhaft; die Blaͤtter find 
bald ſteif, glaͤnzend, lanzettenfoͤrmig, bald 
mehr oval und wolligter; die Bluͤhten ſind 
durchgehends ſowohl auf den maͤnnlichen als 
weiblichen Pflanzen, Kaͤzgen oder Schaͤfgen, 
welche gewoͤhnlich im Mai, bald fruͤher, bald 
ſpaͤter, erſcheinen; darauf folgt der fliegende 
kleine Saamen, welcher gegen den’ Herbſt 
reif wird. u j Ä Bu: 
G. 220. Wenn man nicht aus-befondern 
Urfachen die Weiden aus dem Saamen erzeu⸗ 
gen will, fo geſchieht es weit füglicher duch 
Steckreifer, welche man im Frühjahr fruͤh⸗ 
zeitig ohne Verlezung der Rinde in einen fench> 
ten Boden, welchen die Weiden faft alle lies 
ben, in Löcher einſteckt, allwo fie leicht: ges 
deihen, und oft zu grofen Biumen- werden koͤn⸗ 
nen. Die Weiden fchlagen ſtark am Stock aus, 
and Eönnen daher, wegen ihres geſchwinden 
Wuchſes, zu Korbweiden und Reisholz alle 
4 bis 6 Sahre gefappt werden. . 
F. 221. Die grofe Weidenarten gelangen 
gegen das zoſte bis boſte Sahr zur Vollkom⸗ 
menheit eines ordentlichen Stammholzes, wel⸗ 
ches aher beſonders bei den Kappweiden gern 
kernfaul wird. Die Bretter haben nirgends 
befferu Mugen, als bei den ledernen Blasbaͤl⸗ 


— 
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gen auf groben Huͤttenwerken, ſie ſpringen 


nicht leicht, wenn ſich auch der Wind ſezt, ſind 


dabei leicht und zaͤh; ſonſt aber ſind fie wenig 
nuͤze, denn fie dauern nicht lange, und Yaffen 
ſich gar nicht poliren. Die Weidenruthen ha⸗ 


ben manchfaltigen Gebrauch: zu allerlei Korb⸗ 


geflechten, zum Abdaͤmmen des Gewaͤſſers, 
zu Faſchinen, zum Binden ber Faßreifen, n. 
ſ. w. Die Weide, wenn fie zum Baum ers 
waͤchſt und ungeſtoͤrt bleibe, erreicht ein Al⸗ 
Sex von 100 Jahren. er Zr 
_$. 222: Die Buſch⸗Korb⸗ oder Erd. 
Weide, Salix triandraL. iſt ein Strauch⸗ 
gewaͤchs. Die Rinde an den Zweigen iſt braune 
gruͤnlich, auch braun⸗roͤthlichz bie jungen 
Blätter find ovalzlaͤnglich, die ältern den Lor⸗ 
beerbläftern ähnlicher, der Rand iſt ſcharf ge⸗ 
zahnt, die Zweige find fehr biegfam und feft, 
and daher zu Körben fehr brauchbar, - 
$. 223.: Die Lorbeerweide , Salix 


_ pentandra L. Baumtollenweide , wirb zun 


einem maͤſigen Baum. Die Rinde iſt gelbs 
roͤthlich, glänzend an den Zweigen, am Stamm 


rißig, ungefähr wie an den Eichen; das Holz 


iſt wie an allen Weiden, doch ſind die Zweige 
etwas ſproͤde; die Wolle an ben Kaͤzgen hat 


. man gefammelt, und wie Baummolle zu brans 


chen geſucht. 
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G. 224. Die mandelblaͤttrige Weide, 
Salix amygdalina L. Die Rinde der Zwei⸗ 
ge und der Blattſtiele tft hellsgrün und glatt; 
das Holz 36h und unzbarz die Vlätter find 
gros, glass, theils eirund zugefpizt „ theils 
laͤnglich; die Oberfläche iſt dunkel⸗gruͤn, bie 
anteve weißlich mit dunkeln Adern, der Rand 
gezahnt; Die weibliche Kaͤzgen find ſeht lang 
und wollig. — 
FG. 225. Die gelbe Weide, Salix vi- 
‚ tellina L. ift ein Eleinee Vaum; bie Rinde 
an den Zweigen iſt gelb vrangefärbig, und ets 
was wollig; die Blätter find vopal⸗laͤnglich, 
ber Rand flumpf gezahnt, die.beide Flaͤchen 
find glatt und grün, bie untere aber. bläulich 
grün. Diefe Weide iſt zum Kappen befonderd 
brauchbar. 
9226. Die Bruchweide, Salix fra» 
gilisL. iſt ein mittelmäfigshoher Bufchbaumz . 
Die Rinde iſt an den jungen Zweigen weißlich⸗ 
grün, an ben ältern braun⸗roth; die Blaͤtter 
. find laͤnglich zugefpizt, der Rand gezahnt, die 
Blaͤtterſtiele gefranfelt und gekerbt, die Ober⸗ 
fläche dunkel⸗ grün, glatt und glänzend, bie 
untere blaͤulich⸗ gruͤn mit grünlichen Adern; 
das Holz ber Zweige iſt bruͤchig. 
G. 227. Die Bachweide, Salix He- | 
lix L. ift ein Strauchgewaͤchs; die Rinde 
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der jungen Zweige iſt gelblich oder gruͤn⸗roͤth⸗ 
lich und glatt, bei Altern raul) und dunklerz 
die Blätter find zart, laͤnglich, oben gerüns 
bet, und breiter ald unten , die Oberflädye.ift 
hell⸗gruͤn und glaͤnzend⸗glatt, die untere blaͤu⸗ 
lich⸗gruͤn. Diefe Weide dient zum Korbma⸗ 
chen und zu Vefefligung der. Dämmme, 
$. 228. Die rothe Weide, Salix pur- 
purea L. ſoll mit der vorigen einerlei ſeyn; 
indeflen wird fie doch zum Baum, und als eis 
ne Kappweide benuzt; im Winter kennt mau 
fie am der rothsbraunen Rinde. | 
6. 229. Die weiße Weide, Salix al- 
ba L. wird zum ordentlichen Buſchbaum, 
oft bleibt fie auch ein Strauch. Die Rinde iſt 


an den Aeſten glatt und braun, am. Stamm 


borflig ; das Holz iſt an den jungen Zweigen 
biegfam und zäh, an den Altern bruͤchig; die 
Blätter find lanzgenförmig , die Oberfläche ift 


‚glänzendshlaßsgrün, die untere voller weißen. 


Haͤrgen, daher ber Name, der Rand ift fein 
roͤthlich gezahnt; die Rinde dient zur Farbe 
und zur Medizin. | = 
6.230. Die Korbiveide, Salix vimi- 
nalis L. iſt ein ziemlich flarfer Strauch; die 
Rinde ift glatt, an den jungen Imeigen graus 
haarig, an ven Altern grünsgelblich, das Holz 
iſt zaͤh; die Blätter find unter allen Weider⸗ 


4 
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blättern bie laͤngſten, vorn und hinten ſpiz, 
und wellenfoͤrmig gezahnt, oben hell⸗gruͤn, 
latt, mit vertieften Adern, unten fein weiß⸗ 
ee Die Korbweide dient zu Köthen und 
Vefefligung der er 000... 

. 231. Die Werftweide, Salix ca« 
prea L. wird zum grofen Strauch, und wächft 
gern auf trodenem Grund Gie wuchert fo 
art, daß man fie kaum ausrotten kann; bie 


Rinde der jungen Zeige ifl gran und wollig, 


ber Altern grau und ohne Wolle; das Holz 
biegſam; die Blätter find gros, eifbrmig, 
die Oberfläche iſt grünglatt, Die untere weiß⸗ 
sollig, der Rand hin und wieder etwas wels 
lenfoͤrmig gezahnt. Diefe Weide treibt ſehr 


- Schnell. Das Holz und die Stangen dienen zu 


vielerlei Geräthen, auch kann die Rinde zum 


Faͤrben gebraucht werben. ar 


$.232. Die Bruchwerftweide, Sa⸗ 


lix arenaria L. iſt ein einer Strauch, Die 


Minde der Zweige iſt braunsrorb, hin und 


wieder etwas haarig 5 Die Blätter find oval, 


klein, zugefpizt, der Rand iſt ungezahnt, die 
Dberfläcye dunkelgrün, bie untere weiß⸗wol⸗ 


Kg, ſilberfaͤrbig. Noch iſt von dieſem Strauch 


kein beſonderer Nuzen bekannt. | 
$. 233. Die Koppelweide, Salix in- 

eubacea L. ift ein kriechendes auf Heiden 
: — und 
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and in Flugſand wachſendes Erdgehoͤlz. Di: 
Rinde iſt gelblich, die Blätter find eirund zus 
efpizt, oben geim, unten wollig glänzend. 
Wenn ſich die Saamenkapſeln oͤfnen, fo ers 
ſcheint der Strauch wegen Menge der Wolle 
wie mit Seide überzogen. Doch iſt von dieſer 
Wolle gar kein Nuzen zn erwarten. 
5234. Die Fleine Werftweibde, Sa- 
lix aurita L. kann zu einem mäfigen Stamm 
erzogen werben , doch bleibt fie gewöhnlich ein 
Strand. Die Blätter find auf beiden Seiten 
wollig; die Rinde iſt dunkelroth und zähe 
Dieſe Weide liebt emen naſſen Sand, 
9235. Die Roſmarinweide, Salix 
-, Rofmarini folia L. ift ein Strauchgewaͤ 8, 
welches das Waſſer vorzuͤglich liebt. Die 
Wurzel iſt ſchwarz, ſchief fortlaufend, und 
treibt Lange ſchoͤne Ruthen, mit rer dunkel⸗ 
gelben Rinde, welche ſehr zaͤhe find; die Blaͤte 
ter. find lanzettenfoͤrmig, oben glatt , unten 
baarig ; die Spizen der Blätter find ruͤckwaͤrts 
gebogen. Diefe Weide dient zu Körben, Gas 
ſchinen und Dimmn. 
$. 236. Der Spindelbaum, Euönya 
mus Europgeus L. Der Spillbaum, Pfofs 
fenhütlein, Pfaffenzdslein, Pfaffenpförgen, 
Hahnenkloͤtgen, Mitſchelinsoholz, Mangel⸗ 
Forſtwirthſchaft 1. Th. 2 


) 
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baum, Zweckenholz, Weſchelholz, Schlim⸗ 
pfenſchlaͤglein, Eierbrettholz, Hahnhuͤtleins⸗ 
buſch , Anisholz, Pfefferholz — Iſt zwar 
gewoͤhnlich ein Strauch, aber er kann mit leich⸗ 
ser Mühe zum Buſchbaum erzogen werden. 
Die Wurzel geht etwas tief, dehnt fih au 
ziemlich aus, und treibt viele Sproſſen; bie 
Rinde iſt an den jungen Zweigen grün, mit 
vier roͤthlichen Linien, fo, daß fie viereckigt zu 
ſeyn ſcheinen, an aͤltern Zweigen iſt ſie grauz 
das Holz iſt gelb, feinfaſerig, zäh und feſtz 
die Blaͤtter ſtehen immer paarweiſe gegen ein⸗ 
ander uͤber, und ſind glatt, dunkelgruͤn, laͤng⸗ 
lich⸗elliptiſch, und an den zuruͤckgeſchlagenen 
Raͤndern fein gezahnt; die Zwitterbluͤhte 
kommt zu Ende des Mai's; darauf folgen 
roſenrothe, vier⸗ zuweilen auch fünfedigte 
Beeren mit eben ſo viel Kapſeln, welche ei⸗ 
foͤrmige Sdamkoͤrner enthalten; die Beeren 
hangen bis ſpaͤt in den Herbſt, noch lang nach 
den abgefallenen Blaͤttern, an den Zweigen. 
Die Saamen halten ſich nicht. iR: 
G. 237. Man füet diefen Saamen in eis 
ne gute fruchtbare Walderde fogleich im Herbft, 
bei trockenem Wetter, etwa einen Zoll tief uns 
ter die Erde, im Frühjahr geht er auf. Durch 


-  Gtedreifer. läßt: fi) der Spindelbaum nicht 


fortpflanzen , wohlraber durch Ableger und 
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Wirʒelſproſſen. Wil man den Baunı vers 


Hlanzen , fo Tamm es vom Loten bis ı2ten 


Fahre entweder einzeln in Loͤcher, ober auch in 
Graben zu Deden im Fruͤhling gefchehen. 
Der Stod ſchlaͤgt aus; daher kann bies Holz 
auch unter anderm Schlagholz mit abgetries 
ben werden. 

$. 238. Der Spindelbaum erreicht gegen 


das nofte bis nsfte Jahr feine Vollfommens- 


heit, und bann benuzt man bad Holz zu als 
lerhand feiner Arbeit, befonders zu feiner 
Drechölerwaare, zu Labſtoͤcken, Radelbuͤch⸗ 


fen, Zapfen in: Faͤßer, Spindeln u. dgl. 


Frucht, Blaͤtter und Holz ſind der — 
Natur zuwider, und ihr innerlicher Ge⸗ 


brauch oft gefaͤhrlich. Dieſe Pflanze dauert 


40 bis 50, abre. 
$. 239. Der warzige Spindelbaum, 
Euonymus verrücofus, Scopoli , iſt ein 


Heinerer Strand als der vorige. Die Zweige 


find häufig mit braunsrothen erhabenen Fleis 


— beſezt; die Blaͤtter ſind kleiner 


mit einer lang auslaufenden Spize, hellgruͤn, 


und ſtehen ſehr haͤufig am Buſchz die Beeren 


find and kleiner, und haben nur ein Saam⸗ 


korn. Diefer Strauch if weniger brauchbar 


old der vorige: Be 
23 


\ . 


\ 
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6 246. Der breitblätterige Spin⸗ 
. delbaum, Euonymus latifolius, Scopoli, 
ift am Wuchs dein erflen Gefchlecht ziemlich 
gleich; die Blätter find laͤnglich, und breiter 
als bei dem erflenz die beiden Flächen, befons 
ders bie obere, find dunkelgrün und glass; bie 
Früchte find etwas gröfer als die erſten, ihre 
Winkel fpiziger, mit auswärts gehenden Fluͤ⸗ 
geln. In Unfehung des Gebrauchs ift er auch 
dem erflen gleich. | | 

| Ge 241. Dies find unſere inländifche ges 
woͤhnliche Laubholz » Bäume, mit ihren. vers 
wandten Gefchlechtern und Abarten 5 viele 
unter ben leztern find auch oft Sträucher und 
fogar Erdholz; indeffen find dad) die Haupt⸗ 
arten gewöhnlih Bäume. Folgende Holzs 
Mlanzen aber erwachſen feltener zu Stamms 
holz, und find daher am oͤfterſten: 


Raubholz » Sträucher. 


. 24% Der Kreuzdorn, Rhammnus 
cathardicus L. Stehdorn, Wegdorn, Hir⸗ 
feborn, Hirſchdorn, Kreuzholz, Kreuzbeer, 
Faͤrbebeer, Hundsholz, Purgierdorn, Wie⸗ 
born, Wehdorn, Wachenbeerdorn, Werſten⸗ 
beerſtrauch, Schiesbeer, Schlagbeer/Rhein⸗ 
beer, Amſelbeerdorn, Dintebeer, Blaſengruͤn — 


N s 
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gewöhnlich ein grofer Strand, feltener ein 
- Heiner Buſchbaum. Die Wurzel iſt mittels 
maͤfig tiefgehend , breites fich aber ziemlich 
. aus, und treibt viele Sproſſen. Die Rinde 
ift glatt und braun; das Holz angenehm gelbs 
lich, ſchoͤn, ſeidenhaſt, hart, feſt, zäh und 
in ber Wurzel ſchoͤn maſerig; die Blätter find 
oval zugeſpizt, hellgruͤn, fein gekerbt, und 
untenher aderig. Die Pflanze bat au jedem 
Schuß einen gerabbiufichenden fpizigen Dornz 
Die — ſtehen kreuzartig aus einander; die 
Bluͤhte iſt zuweilen männlich und weiblich auf 
verſchiedenen Staͤmmen, zuweilen auch eine 
fruchtbare Zwitterbluͤhte, welche im Mai er⸗ 
ſcheint; darauf folgen die runde ſchwarze 
Kreuzbeeren in der Groͤſe einer Erbſe, wel⸗ 
che im September reif werden, und eine auch 
wohl mehrere Saamkerne enthalten, ſich aber 
nicht lang aufbewahren laſſe. 
$. 243. Dieſer Saame wird im Novems 
ber in eine gute gemifchte Walderde,, an fehats 
tigte ganz rein gemachte Dexter , nicht fehr tief 
eingefäetz im folgenden Frühling geht ex auf. 
Durch Übleger und Schnittlinge Faun man 
den Kreuzdorn auch fortpflanzen,, aber nicht 
durch Stecreifer. Die junge Pflanze verfezt 
won vom zten bis zum sten Jahr im März, 
anf gewöhnliche Weiſe. Der ur‘ ſchlaͤgt 
| 3 
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andz. daher kaun auch dieſer Strauch unter 
dem Buſch⸗ uud Schlagholz mit abgetrieben 


S. 244. Das Holz gelmet vom ı5tem 
bis 20ſten Jahr zu feiner Neife; alsdaun bien 
net es zu allerhand ſchoͤnen Geräthen: yum 
Vourniren, zu den Arbeiten der Ebeniſien, 

zu Stockknoͤpfen, beſonders bie Maſer; zu 
er erbretigen an Rlavieren und Orgeln, 
gu Pfeifenkoͤpfen u. ſ. w.; das Reisholz bien 
net recht gut zur Feuerung; die Beeren 2 
kin ſehr gute, und noch nicht genug verfuchte® 
und gebrauchtes Farbmateriale; eben zu dies 
ſem Zwecl kann auch die Rinde gebraucht wer⸗ 
den, Au der Medizin dient die Beere gleich⸗ 
8. Dieſe Holzpflanze wird 30 bis 40 
FJahre alt. — 
GS.. 245. Der Faulbaum, Rhamnus 
frangula L. Spraͤzern, Laͤufeholz, Spor⸗ 
— — >. — 
ze Jaulbe R 8 { gs 
—— Schoßbeere Stielbann, 
N er, milde Kirſche „Spoͤri⸗ 
den, Spoͤrzer, Beerenholz, Pinuholz, deute 
ſcher Rhabarberbaum, Grunbholz, Huͤ 
baum — iſt ein maͤſiges Strauchgewaͤchs mie 
Laugen ſchmalen Zweigen, von einem anange⸗ 
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nehmen Geruch. Die Wurzel breitet ſich ſtark 
aus, and wuchert mit vielen langen ſchmaler 
Wurzellohden; die Rinde iſt braun, meiß 
geduͤpfelt, unter dem Oberhaͤutgen liegt eine 
gruͤn⸗gelbe Rinde; daB Holz iſt in der Ju⸗ 

re verſehen, 
m Kern roͤth⸗ 
t im Maiz 
ven, bie im 
n; die 2. 
ungezahnt; 

Saa⸗ 


werben ſo⸗ 
gleich in guten feuchten lockern Grund, nicht 
u tief, eingeſaͤet, fie gehen im Fruͤhjahr auf. 
ie Ableger und Schnittlinge kommen vecht 
wohl fort, Stedreifer aber nit. Die junge 
Stauden kann mat im gten und zten 
im Frühling zu Hecken verpflangen. Der Stock 
ſchlaͤgt ſtark aus; daher kann der Faulbaum 
nuͤzlich im Schlaghelz gegen das 15te Jahr 
abgetrieben werden. 
§. 247. Wenn das Holz gegen dad 13te 
bis zofte & zu feiner Reife gelangt iſt, fo 
‚dient es zu allerhand Heiner Schreinerarbeit, 
boh nicht fo gut als das voriges fein wahrer: 
eigentlicher Nuzen beficht Barin , rY es mit. 
4 
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gu ben befleu Kohlhoͤlzern des Schießpulverd 
gehört; zu Diefem Zweck wird es im Julius 

ebauen, algbald gefchält und verkohlt. Die 
Beeren und Rinde find ebenfalld noch nicht 
enug verfuchte Färbmittel , auch dienen bie 
fätter dazu. Die Rinde ift ein fehr bewaͤhr⸗ 
ges Mittel gegen bie Kräze, wenn fie mit 
Mitch abgekocht, und baun ber Leib. damit 
— und gewaſchen wird. Der Faulbaum 
auert 30 bis Es a " 
:: 9. 248. r Sanddorn, Hipophæa 
Shainnoides L. Der weidenblätterige Sees 
kreuzdorn, der Meerkreuzdorn, der Weiden⸗ 
dorn, der fhmalg weibenblätterige Stechdorn, 
Finniſche Besten, rothe Schlehen, Dünens 
Beſing⸗ Strauch, Streit⸗Veſiene Strauch — 
iſt ein, maͤſiger Dornſtrauch. Die Wurzel 
treibt ſtark um ſich, und wuchert mit vielen 
Wurzellohden; die Rinde iſt braun, mit lan⸗ 
gen und fpizigen Dornen „ befonderd an ben, 
Zweigen, verſehen; das Holz bat Teinen fons 
berlichen Werth, ifl weißsgrün, auch wohl 
gelblich 5 die Blätter find. fchmal, lanzetten⸗ 
förmig, mit einer runden Spize, die Obers - 
fläche iſt meergruͤn, die untere filberfarbig ; 
. bie Bluͤhte iſt männlich und weiblich auf ver» 
ſchiedenen Pflanzen, und kommt im April, 
uud Mai; deranf folge eine einfache raube 
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Aüftangelbe Werte, bie einen einfachen Saam⸗ 
Kern enthält, der ſi ch aber nicht aufbewahren 


— 


$. 249. Die Bortpflanzung bes Weidens 


bernd gefchieht durch den Saamen: man fäet 
ihn alipfore au fandigte Ufer der Bäche, Fluͤſ⸗ 
ſe und Ganz. dur Oezlinge und Ublegey 
ge ex fi auch erziehen. Will man ihn vers 


nzen, fo kann ed nach ein paar Jahren im: 


ruͤhling geſchehen. Der Stock ſchlaͤgt aus, 

Br, dient daher auch zu Reis⸗ und chlag⸗ 
z. 

. 250. Rod; 15 bid 26 Jahren kann 


l. 


man diefe Pflanze abtreiben; allein fie has 
feinen fonderlichen Nuzen, als allenfalld zu ' 


geringem Brandholz; beſſer ift bie. lebende 
Stande zu Heden und Wafferwehren; im 
Tall der Noth koͤnuen die Beeren zur Speiſe 
dienen. 


: 6.251. Dee Weißdorn Cratægus oxya- 


cantha L. Der Meeldorn, unſ. lieben Frauen 
Birnlein, Möllerbrod, der Heckdorn, Hage⸗ 


Born, Hageapfelſtrauch, Hagehot, Hundsdorn, 


Meelfaͤßgen, Meelſaͤſergenſtrauch. Meelſtrauch 
iſt ein dichtes, ſehr dornichtes Strauchgewaͤchs. 
Die Wurzel geht tief, und breiter fich weit and; 
die Rinde iſt an den Aeſten weißgrau, an dem 
Stamm gelb⸗ roͤthlich, und die — ſtehen 

| 5 
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voll langer ſehr ſpiziger Dornenʒ das Sole 
ſehr hart, zaͤh, weißlich, mit. bräunlichen 
dern; bie Blätter find dreitheilig „ an den 
Spizen ſtumpf gerundet fägenförmig gezahnt; 
die Zwitterbluͤhte erſcheint ge % gen dab Ende des 
Mais; darauf folgt eine laͤngliche runde vos 


‚#w merligte Beere, welche im Detober reif 


wird, und ı, 2, bid 3 Kerne enthält, die ſich 
Aber ein Jahr aufbewahren laſſen. 
252. Der Weißdorn laͤßt ſich fehr que 

dur ven Gaomen fortpflanzen,, und he 
in jedem Boden. Wenn man ihr gleich im 
Herbſt fir; fo geht ex wohl folgendes Fruͤh⸗ 

jahr auf, aber nicht immer, oft liegt er Jahr 
und Tag im Boden, ch er hervorkeimt. CGtecfk 
teifer ſchlagen zuweilen in fenditer — | 
Erde an. Sonſt kann man un auch 

pfropfen, und durch Ableger“ FA anzen. 
- Der e Stof fhlägt fehr wohl aus, und kann 
alfo Schlagholz abmwerfen, ob er gleich ſelten 
ſo — wird. 
9.253, Der Weißdorn wird eutweder 
ſogleich in Riefen geſaͤet und zu Hecken erzo⸗ 
gen, ober man verpflanzt nach 5 bis 6 Jah⸗ 
sen die jungen Pflänzgen in Graben, und 
verſieht fie mit Werzäunungen gegen bad Abs 
heißen der Thiere. Der eigentliche Nuzen 
dieſes Gewaͤchſes beſteht in den Hecken; dazu 
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dient es unter allen am beſten. Das Holz 


ein Getraͤnk, auch Sig und Brautewein bes 
Keitet werben. Dieſe Holzpflanze bauext- bei” 


tzo Jah | 

$. 254. Man finder noch eine Gattung 
ded Weißdorns in feuchten Gegenden : diefer 
iſt kleiner, das Laub dunkelgrüner , die Eine 
ſchnitte find fürzer und ſtumpfer, die Spizen 
- gebogen „ u. ſ. w. an halt dafür, daß 
Diefe Abart vom orbentlichen Weißdorn abs 
flamme, und blos durch das verfchlenene Erd⸗ 
reich eutſtanden ſei. Der Weißdorn mit ges 


us oft ah ar ; 333 — 
nochen er, 9 ried, 
erfahren Habe, i | a 
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Die Wurzel iſt hart, groß und roͤchlich, brei⸗ 
ret ſich ſtark aus, und treibt eine maͤſige Pfahl⸗ 
wurzelz bie Rinde iſt an den jungen Zwei⸗ 
‚gen purpurroth, anden Stämmen roth⸗braͤuu⸗ 
ich und weißsfledigt; das Holz iſt ungemein 
feſt und hart, gelblich, im Kern roͤthlich, auch 
zuweilen flammig , fiberhaupt vortreflich; bie 
Blaͤtter find dem Ahorn ähnlich; die Zwitters 
hlühte kommt im Mai; darauf folgen runde, 
roſe und kleine, gruͤne und, braunzgrüne Bee⸗ 
zen, mit weißen Punkten. Wenn fie im Sep⸗ 
tember reif geworden, fo find fie braunsgelb‘, 
. enthalten: z bie 3 braune Saamkerne, die 
ſich nicht lange aufbewahren laſſen. — 
. 256. Man ſaͤet den Saamen alfofert 
bei trockenem Wetter, in trockenen guten Bo⸗ 
den, in Riefen, einen Zoll tief unter die Erde; 
nach anderthalbem Jahr, oder gar nach zwei 
Jahren geht er erſt auf. Nach dem 12ten bis 
ı5ten Fahr verpflanzt man den jungen Stam 
in grofe angefchlemmte Köcher. Die Steckrei⸗ 
ſer gedeihen nicht, die Vermehrung geſchieht 
am füglichflen durch die Saat, durch die 
Stamm » und Wurzellohden, denn der Stock 
BR aus, und giebt gutes Schlag⸗ 
ol 
$. 257. Dad Baumholz wird ad) zo 
Jahren reif, und dann im Herbſt gefällt; es 


* 
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bient zu allen Schreiners und Drechslerarbei⸗ 
ten, weil es ſich nicht verwirft.. Die Müller 
und Kuͤnſtler brauchen ea zu allem, was ſchoͤn, 
glatt und Dauerhaft werben foll , daher es den 
fleißigſten Anbau verdient. Die Beeren find | 
auch genießbar, wie die Mifpeln: man fan . 
fie zur Maſt, zum Getränke, zu Eßig und 
Brantewein benuzen. Der Elſebeerbaum 
‚wird 300 bid 400 Jahre alt. Ä 
$. 258. Der Meelbeerbaum , Cra- 
tzgus aria L. Der rothe Meelbaum, ver 
Oxel⸗ over Fliederbaum, Thelsbirle, Weißs 
laub, Urlapbaum , weißer Urlsbeerbaum, 
Meerlirfhenbaum , Eslein, wilder Spier⸗ 
ober Spierlingsbaum, Sperber » oder Sppiers 
lingsbaum — iſt ein firauchigtes Baumge⸗ 
waͤchs. Die Wurzel breitet fich ziemlich weit 
aus, und treibt viele Wurzellohden; die Rin⸗ 
de der jungen Zweige iſt braun⸗roth, wolligt, 
an dem ——— brauu⸗glatt; das Holz iſt 
eben fo vortreflich als das vorige, weiß, feſt 
und zaͤhe; die Blaͤtter ſind ſchoͤn, dem Er⸗ 
Umlaub etwas ähnlich, ungleich gezahnt, grob⸗ 
aderig, zumellen oben grün, glatts glänzend, 
and unten wolligt; die Zwitterblähte erfcheine 
zu Ende des Mai's, und darauf folgen Pleine 
Mifpeln, nicht viel gröfer ald die Weipdorns 
Deren, fie find roth, und enthalten Saamen⸗ 


226 ie Sorfibotene 
kerne, die ben Birnkernen ähnlich find, und 
ſich nicht lange halten. - — 

F. 259. Der Same wird alfofort im 
Herbſt in allerhand Erbarten in Riefen einen 
Zoll tief bei trockenem Wetter eingefäet. Dies - 
fer Strauch kommt überall, nur nicht in zu 
ſchlechtem und trockenem Boden, fort; im: 


‚ folgenden Fahr geht die Saat auf, zuweilen 


auch erft im zweiten Fahr; die jungen Pflänzs- 
gen verfezt man. im 3, 4, und sten Sahr, fo, . 
wie die Elſebeerſtaͤmme. Man kann fie durch 
Pfropfen veredeln, wenn man ein Meid das 
von auf einen Birnbaum pfropft; aud kann 
man Birn auf den Dleelbeerbaum pfropfen. 
. Die Stecreifer ſchlagen nicht an: Der Stock 
ſchlaͤgt aus, und bringe Schlagholz. 
$. 260. Das Holz wird um eben bie Zeit 
veif, wie dad vorige, und iſt auch eben fo nuͤz⸗ 
lich und brauchbar; in Italien heißt ed wegen 
. feiner Befländigfeit, Metallo. Die Früchte, 
laſſen fi mie die Mifpeln, wenn fie teig ges 
worden find, genieſſen; fie dienen auch recht 
ut zum Branteweinbrennen. Die Dauer dies 





s Baums iſt dem Elſebeerbaum gleich. 


$. 261. Der wilde BEER. 
Mefpilus germanica L. Der Neſpel⸗ ober _ 
Heſpelſtrauch — iſt ein ſtrauchigtes Cewaͤchs. 
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Die Wurzel iſt ſtatt, ſoſt, holzig / dauerhaft 
und ausbreitend; die Rinde an den jungen 
Trieben weißlich⸗ wolligt, die Aeſte find 


lang und ſcharf⸗ dornigt; das Holz iſt hart, 


feſt, zaͤh, und dem Birnbaumholz aͤhnlich; 
die Blaͤtter find lang, zart, lorbeer⸗aͤhnlich, 
oben dunfelgrün, glatt, unten wollig und 
heller, und felten ein wenig gezahnt; die Zwits 
terblühte kommt zu Ende bes Mai's; daranf 


folgt die Miſpel, welche der Heinen Holzbirn 


ähnlich, und anfangs hellbraun, im October 
aber bei ihrer Reife dunkelbraun iſt: inwen⸗ 


big enthält fie die Saamkerne, welche fih 


nicht Lange halten Laflen. 


5.262. Mean fer fie in lockern guten 
oder ſchlechten, nur etwas feuchten ſchattigten 
Boden, im Herbſt, in Riefen, bei trockenem 
Weiter, einen Zoll tief in die Erde; die Saat 
geht erſt im zweiten Sahr aufs mit dem Vers 
pflanzen verhält man ſich wie bei den vorigen 
beiden Holzarten. Die ee gebeiben 
nit; der Stock fchlägt zu 


9.263. Wie la diefer Strauch wachfe, 
bis er reifes Holz; bekommt, weiß ich nichtz 
doch iſt er langdauernd, fein Holz dient zu als 


lerhand Geraͤthe und feinem Werkholz und 


die Frucht iſt, wie befanut, eßbar. 


Schlagholz aus. 
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9.264. Der Zwerg Mifpelbaum, 
NMeſpilus cotoneafter L. Wilde Quitten, 
Bergquitten, Zwergneſſeln, Hirſchbirle, Flüs 
birle, Wild⸗Kuͤttenbeer, Stein⸗Reſpeln — 
iſt ein niedriger ſchwacher Strauch, mit lan⸗ 
gen ſchwanken Ruthen. Die Wurzel geht 
nicht tief, aber deſto weiter um ſich, iſt hart, 
fefe und fehr dauerhaft; die Rinde ift gläns 
zend ſchwarz⸗roth, das Holz fell und hart, 
aber fehr klein; die Blätter find beinah rund, 
am Ende etwas fpiz, ungezahnt, oben gruͤn⸗ 
glatt, unten wollig und aderig; die Zwitters 
blühte erſcheint im Mal und Julius, davanf 
folgt eine unſchmackhaſte rothe Beere, welche 
im Auguſt reif wird, und 2, 3 bis 4 harte 
Kerne enthält. _ | —— 
. 26. Da dieſer Strauch weiter keinen 
Nuzen abwirft, als etwa zu Reisholz, fo giebt 
man fich Feine Mühe, ihn fortzupflanzen, bes 
— weil er durch eigene Beſaamung und 
urzellohden genugſam von ſelbſt wuchert, 
und auch die felfigten und ſteinigten Gegenden 
jo wohl beholzt, als die fruchtbaren. 
5. 266. Der Quantelbeerbaum , 
Mefpilus Amelanchier L. Die Flühbirn , 
iſt ein Heiner Strauch. Die Wurzeln find 
wie gewoͤhnlich; die Rinde iſt purpurfarbigs 
braun; Die Blaͤtter find faſt rund, fein gea 
| zahnt, 


S 








zahnt, oben grünusglatt, unten aberig, und, 
wenn fie jung find, wollig 5 die Zwitserhlühte 
kommt im Anfang des Mai's; darauf folgen 
ſchwarz⸗braune Beeren, die im Auguſt und 
September reif werben; diefe enthalten etliche 
Saamterne , vermittelff deren man biefen 
Strauch fortpflanzen kann. | 

6. 267. Auch durch Ableger Läßt fich die 
Quantelbeer forfpflanzen: nad) ein paar Jah⸗ 
ven kann may ben jungen Strauch verpflans 
zen, und fie auch auf Weißdorn berpfropfen. 
Die Fruͤchte find geniegbar, übrigens iſt mis 
dem Holz nichts anzufangen. | 

$. 268. Der Srombeerftrauch, Ru- 
bus fruticofus L. Der Bremenſtrauch, 
Brommer, Krazbeerenſtrauch, Rhambeere, 
Rabetbeere — iſt ein niedriges verworreues 
Strauchgewaͤchs. Die Wurzel läuft im Bo⸗ 
ben fort, iſt zäh, Aflig, und wuchert mit vies 
Ion Wurzellohden; die auffchieffende Ruthen 
find edigt , biegen fich nach der Erde, und 
$ragen viele Blätter, welche ans 3 bis 7 klei⸗ 
nern zufammengefezt find, und an ihren Stie⸗ 
len fharfe hakigte Dornen haben; die Zwitter⸗ 
bluͤhte erſcheint im Mai, und dauert lange fort; 
darauf folgg die bekannte Brombeere, welche 
im Auguſt und September reif wird, und die 
Saamkerne in ſich enthaͤlt. — 

Forſtwirthſchaft 1. Ch. 8 
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6.269. Die Brombeerſtaude iſt kein Ge⸗ 


waͤchs, das man in den Forſten fortpflanzt, 
im Gegentheil wuchert es auf feuchtem frucht⸗ 
barem Boden allzuſehr, und wird oft dem 


andern Gehoͤlze ſchaͤdlich. Die Beeren ſind in⸗ 


deſſen, wie bekannt, genießbar, und ehe ſie 
reif ſind, dienen ſie zu einem guten Eßigfer⸗ 
ment, die reifen aber werden auch zum Faͤr⸗ 
ben der Weine gebraucht; das Holz ordentlich 


verkohlt, giebt das allerbeſte raſcheſte Schieß⸗ 


pulver, ſo, daß es viele als ein Kunſtſtuͤck 
geheim halten. = 
9 270% Der Aderbeerenftraud , 
Rubus cæſius L. Die Eriechende blane Brom⸗ 
beere, der blaue Krazelbeerſtrauch, die Bods 
beete, die Suchöbeere, die Taubenbeere, Acker⸗ 
brommer — iſt eine Urt des vorigen, und ein 
noch niedrigerer Eleinerer kriechender Strand, 
ebenfalls dornigt. Die Blätter find dreitheis 
lig, tief gezahnt, unten etwas haarig; bie 
Beeren find ſchwarz⸗blau. 
$.271: Der gimbeerftrauch, Rubus 
Ideus L. Der Himbeckbeeren⸗Haubeeren⸗ 
Hindbeerens Dimpelbeerens Himmelbremens 
Himbremen⸗ Hohlbeeren⸗ Haarbeerenſtrauch 
iſt ebenfalls ein dornigtes Gewaͤchs, wie dad 
vorige, nur daß es mehr in die Hoͤhe ſteigt. Die 
Wurzel iſt ſtark fortwuchernd, und treibt viele 
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Wurzellohden; die Rinde ift an den jungen 
Zweigen grün, an ben alten braun⸗roth, mit 


vielen Stacheln verſehen; die Blätter beftchen 


bald aus 3, bald aus 5 gefiederten Blaͤttern, 
welche lanzestenförmig, tief gezahnt, und oft 
eingefchnitten find; die Oberfläche iſt hellgruͤn, 
die untere weiß und aderig; die Zwitterblühte 
ericheint im Frühjahr; darauf folgt die bes 
kannte wohlfhmädende Himbeere, welde 
ebenfalls ihren Saamen in fich fchließt. 


$.272. Der Himbeerfirauch wuchert als 


zuſehr in den Forſten, und verdient nicht, daß 


man ihn erziehe. Die Frucht ift — zu 


eſſen, giebt einen geiſtigen guten Wein, und 
eben ſo einen angenehmen guten Brantewein, 
auch in den Apotheken wird ſie auf allerhand 
Weiſe benuzt. Dem allem ungeachtet verdient 
ſie keinen Anbau in den Waldungen, denn ſie 
waͤchſt von ſelbſt in hinlaͤnglicher Menge. 

G. 273. Der Sartriegel, Cornus ſan- 


guinea L. Der Haͤrtern, Hartreder, Hunds⸗ 


beeren, Teufelsmettern, wilde Duͤrlizen, Hart⸗ 
wiede, Hartſtrauch, Hartbaum, Roͤthern, 
Hartroͤthern, Rothgerten, Rothbeinholz, He⸗ 
ckenbaum, Teufelsbeere — iſt ein baumarti⸗ 
ger Strauch. Die Wurzel geht weit um ſich, 
und wuchert ſehr ſtark mit Wurzellohden; Die 


inde iſt an den jungen Zweigen gruͤn und 
J 2 
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weißgrau, am Stamm brann, im Alter be⸗ 
Eommt der Strauch, befonderd im Herbſt, mit 
laͤttern ein blutrothes Anfehenz 
eiß und zaͤh; die Blätter find 
id, ungezahnt, die Oberfläche 
ie untere-aber blaffer und feins 
rhabenen Adern; die Zwitters 
t zu Ende des Mai's; darauf 
oarze oder rothe runde Beere, 
mit einem harten weißen geſtreiften Kern, der 
ſich nicht lang haͤt. | 
; 8.274. Der Saamen wird in jebed Erd⸗ 
reich, das nur nicht zu naß iſt, ſogleich im 
Herbſt eingeſaͤet, im folgenden Fruͤhjahr geht 
er auf; der junge Stamm kann ſchon im 2ten 
Jahr verpflanzt werden. Ableger und bewur⸗ 
zelte Schoͤßlinge dienen auch zur Fortpflan⸗ 
zung, Steckreiſer aber nicht. Der Stock ſchlaͤgt 
zum Abtreiben des Schlagholzes bis ins Al⸗ 
ter aus. | = | 
8.275 Der Hartriegel iſt gegen bad 15te 
pis ins 2ofle Jahr ſchon reif, alddann wird 
er im Frühjahr gefälltz dad Holz ift zu allexs 
hand kleinem Geräthe, wozu feftes und dauer⸗ 
haftes Holz erfordert wird, brauchbar : bie 
fchwanke Ruthen geben gute Ladſtoͤcke, und, 
wenn ihr Mark mif einem glüenden eifernen 
Draht auögebrannt wird, artige Pfeifenröhe 
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ren., Diefer Strauch dauert 40 bi zo 
Jahre. 
$. 276. Der Cornelbaum, Cornus 
mafcula L. Der Carlskirſchenbaum, der 
Hornkirſchenbaum, Harlsken, Hernsken, 
Dierleinbaum, Derlenbaum, Dierlizenbaum, 
welſche Kirſchen, Kurbeeren, Corueliuskir⸗ 
ſchen, Caneelbeerſtrauch, Corle, Körnerbaum, 
Dientel, Zieſerleinſtrauch, Fuͤrwizel — iſt 
ein ſtarker baumartiger Strauch. Die Wur⸗ 
zel iſt faſerig, ſtark, ziemlich ausbreitend, und 
hat zuweilen harte ſchwarze Knoten, in der 
Groͤſe einer Haſelnuß; die Rinde iſt ſchwarz⸗ 
grau, auch wohl roͤthlich; das Holz iſt horn⸗ 


feſt, zäh, weiß, oder weiß⸗gelb; Die Blaͤtter 


find eirund zugefpizt, die Oberfläche hellgrün, 
die untere weißlich, mit erhabenen Adernz 
die Zwitterbluͤhte kommt ſchon zwifchen März 
und April hervor; daranf folgt eine fleifehigte 
zothe Frucht, inwendig mit einer Nuß, wel 
che zween Kerne enthält, und im Herbſt reif 
wird. Die Kerne halten fid) ein paar Jahre. 
$. 277. Der Saamenkern wird fogleich 
in jede Erde, die nur locker und nicht allaus 
mager ift, einen Zoll tief eingeſteckt; oft liege 
er zwei Sahre, ehe er aufgeht. Den jungen 
tamm kann man zu Hecken, Piramiden, 
u. ſ. w. im Frühjahr in Graben ober Köcher 
; S 3 


! 


aus; die 
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verpflanzen, durch Steckreiſer aber nicht, : Der 
Stod fhlägt zu Schlaghol; aus. 
F. 278. Der Cornelbaum iſt ziemlich) 
‚dauerhaft : fein Holz wird erfi gegen dad 
goſte Jahr reif, alsdann Tann man ihn im, 
Krihjche oder Herbft fällen; er dient zu allen: 
Heinen’ Geräthen „ die eine auſerordentliche 
Teftigkett haben müflen. Die Früchte werben 
theils in ber Apotheke, theild auch in der Rüs 
che gebraucht. Dex Cornelbaum dauert 100 
bis 150 Sahre, und iſt zu Hecken und Piras 
miden in den Gaͤrten recht dienlich. 
9.279. Die Aheinmeide, Liguftrum 
“ vulgare 1. Die Spanifche Meide, Munde 
holz, Griesholz, Heckholz, Beinholz, Weiße 
beinholz, Beinhuͤlſen, Geißhuͤlſen, Grün: 
faulbaum, Eifenbeerbanm, Dintenbeerſtaude, 
Zaunriegel, Kingerten, Rheins Befingbeerz 
ſtrauch, Reinwunder, Roͤhrenweide, Schuls 
weide , Kehlholz, deutfches Braunheil, Haus⸗ 
huͤlſe, unaͤchter Hartriegel, weißer Hartrie⸗ 
gel, Kerngerten, Gruͤnſelbaum — iſt ein 
ordentliches Buſch = und Strauchgewaͤchs. 
Die Wurzel laͤuft ſchraͤg und flach in der Erde 
fort, — Faſern und Wurzelſproſſen 
nde iſt glatt und aſchgrau; die 
weige find ſehr zaͤh und biegſam; das Stam⸗ 
lz iſt ſehr hart; die Blaͤtter find dunkelgrün, 


x 
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lang, ſchmal, und an beiden Enden ſpizig, 
dabei glatt, ſteif, glaͤnzend, ungezahnt; die 
Bluͤhte iſt eine Zwitterblume, welche gegen 
das Ende des Junius erſcheint; darauf fol⸗ 


gen kleine ſchwarze Beeren, wie Heidel⸗ oder 


Watholderbeeren, die öfters den ganzen Wins 
ter Durch an den Sträuchern bangen bleiben; 


ſie werden anfangs Octobers reif, und ents 


balten 4 Saamenkerne, die fi aber richt 
wohl aufbewahren laſſen. = 

$. 280. Diefen Saamen fdet man fofort 
bei trodenem Wetter in einen fchattigten lok⸗ 
Fern, maͤſig⸗feuchten Boden; bie junge Pflans 
zen kann man nach zwei Jahren im Fruͤh⸗ 
jahr verfezen. Durch Ableger und Wurzels 
Iohden geht die Fortpflanzung ebenfalls von 
flatten. Der Stock fchlägt zu Schlagholz haus 
fig aus. | | 

$. 281. Nach 16 bis 20 Jahren kann 
man das Holz; der Mheinweide bennzen: die 


zähen Zweige dienen den Korbmachern, und 
zu gutem Reisholz; das Stammholz hat eis 
nigen Gebrauch zu Fleinem Werkholz, doch 


iſt es wegen feiner Ungefchmeidigkeit nicht wohl 
zu bearbeiten , befonderd weil man beflere 
Hölzer hatz die Beeren aber dienen zu Far⸗ 


ben, und geben Hofnung zu gluͤcklichen Vers 


ſuchen in ber Färberei. 
. Ss4 


— 
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$.282. Der Berberisftraud), Ber- 
beris vulgaris L. Berberö s oder Berbis⸗ 


beeren, Saurach, Sauerdorn , Eßigdorn, 
Weinnaͤgelein, Weinſchierling, Weinſchaͤd⸗ 


ling, Berberizen, Erbſelbeeren, Erbſichdorn, 
Verſichdorn, Salſendorn ,Weinaͤugleinſtrauch, 
Weinlaͤgelein, Weinzaͤpfel, Muͤtſcherling, 
Rhebarberbeere, Reißbeere, Payſelbeere, 
Reiſelbeere, Paſſelbeere, Beiſelbeeres Prum⸗ 
melbeere — iſt ein dauerhaftes, dornigtes 


SGwranch⸗ und Heckengewaͤchs. Die Wurzel 


iſt aͤſtig, gros, aber ſchwach und weit ausbrei⸗ 
tend; die Rinde iſt glatt, dick, aſchgrau, und 
unter dem Oberhaͤutgen gruͤn; das Holz iſt 
gelblich, die Markroͤhre weiß, und mit einem 
gelben Rand umgeben; die Blaͤtter ſind ei⸗ 
rund zugeſtumpft, fein gezahnt, mit feinen 
Stacheln, oben glatt⸗gruͤn, unten weißlich, 
mit feinen erhabenen Adern; die Zwitterbluͤhte 
erſcheint im Mai und Junius; darauf folgt 


eine ſchoͤne rothe laͤnglichte Beere, mit zwei 


laͤnglichten Saamkoͤrnern, ſie wird im Sep⸗ 
sember und October reif, der Saamen laͤßt 


ſich nicht wohl auf bewahren. 
$. 283. Dieſen Saamen ſaͤet man im 


Herbſt, bei gutem Wetter; in jeden Boden, 
doch kommt er am beflen in einem ſchwarzen 


fruchtbaren Grund fortz im Frühjahr. geht 
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die Saat auf, und nad) ein paar Jahren vers 
pflanzt man die jungen Straͤucher zu Hecken, 
oder audy einzeln. Dies gefchieht am füglichs 
fen zu Ausgang des Winters. Die Ableger 
und Wurzelfproffen gedeihen auch, aber die 
Stedreifer nicht. Der Stock fchlägt häufig 
ans ‚und der Strauch verträgt das Bes - 
ſchneiden. 5 

5.284. In Unfehung des Holzes hat dies 
fe Pflanze wenig Nuzen, doch kann man das 
xeife Holz zum Fourniren gebrauchen; die 
übrigen Theile aber dienen zu vielfältigem 
Gebrauch: der ganze Strand) giebt ante 


Hecken, die Blätter dienen zur Speife, vors 
zuͤglich aber die Beeren in der Kuͤche und in 


der Apotheke; die Wurzel, die Rinde und 
die Beeren find recht gute Farbmaterialien , 
auch fol man aus den Beeren einen guten 

Brantewein ziehen koͤnnen. 
$. 285. Der Schwalkenbeerſtrauch, 
Viburnum opulus L. Der Waflerholder, _ 
der Bachholder , der Affholder, der Hirfcha 
; holder, der Schwelgen - oder Schwalkenbaum, 
der Schweisbeerbaum, der Ralkbeerenbaum, 
Callimichen, Kalinten, Halinfen, Droffels 
beeren, Fackelbeeren, Markholz, Schwalls 
beere, Malinen, Talinkenbeerſtrauch, Hel⸗ 
ler, Schießbeerbaum, Schweißbeere, ‚, Soofes ' 
J 5 
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flieder, Gaͤnſeflieder Waſſerflieder, wilder 


 Mofenholder , wilder Schneeballenſtrquch, 


wilde Gelder⸗Roſe — ift ein hoher und weit 


ausgebreiteter Strauch, der zumeilen baum 


artig wird. "Die Wurzel wuchert weit um fi 
ber, und treibt auch Sproſſen; die Rinde ift 
aſchgrau und zaͤhe; das Holz weiß, zäh und 
hart, aber leichtrißig; die Blaͤtter find dem 
jingen Ahornlaub etwas ähnlich‘, dreirheilig, 
die Theile wiederum eingefchnitten,, die Farbe 
ift hellgruͤn, unten etwas matter; die Zwits 
terbluͤhte erfcheint im Mai umd Sunius wie 
Sonnenfhirme, die Blumen am Rand find 


unfruchtbar; darauf folgen hellrothe Beeren 


in Dolden, die im October reif werden, und 
den Winter uͤber hangen bleiben; jede Beere 
hat' einen einzelnen Saamkern, der ſich etwa 
ein Jahr haͤlt. = 
$. 286." Diefen Saamen ſaͤet man im 
Herbſt in einen feuchten fchattigten Grund, 
bei gelindem Wetter, er geht folgendes Fruͤh⸗ 
jahr auf; man kann aud die Fortpflanzung. - 


durch Übleger und Wurzelſproſſen bewerkftel- 


ligen. Den jungen Strauch verpflanzt man 


‚im gten und oten Jahr im Herbft und im 
Fruͤhjahr in Graben zu Heden. Der Stod 
/ 


ſchlaͤgt zu Schlagholz aus. 
9287. Das Holz des Schwalfenbeers 
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ſtrauchs erfordert 13 bis 18 Sabre zu feiner 
Reife, alsdann fälle man es im Herbſt ober 
im Fruͤhjahr; man kaun e8 zu verfchiedenem 
Werkholz gebrauchen, und iſt dem Birnbaum 
aͤhnlich. Sonſt giebt es gutes Reissund Brenns 
bolz, und die Beeren follen zu Werfertigung 


eines Eßigs dienen, Diefe Holzpflanze wird 


an die ga bis zo Sahre alt. 

$. 288. Der Schlingenbaum, Vi- 
burnum Lantana. Die Rothſchlinge, Wegs 
ſchlinge, Schlungbeer, Bügelholz, der Schtwins 
delbeerbaum, Molderhetteln, Weißfchlingens 
baum, Kothſchlinge, Wiedern, Pabſtwiede 
oder Baum, Schergenpabſt, Schericken, 
Scherben, Bandflraudg, Raulbeere, Randels 
beere, Haubeeren, Sdießbeere, Schwindels 
beerbaum, Heiner Meelbaum, Meelſtrauch — 


iſt ein mittelmäfig ſtarker, weit ausgebreite⸗ 


ter und biebelaubter Strand. Die Wurzel 
ift holzig, zaͤhe, viel=dflig, und treibt weit 
am fich her. viele fchlanfe Wurzellohden 5 die 
Rinde ift roth, mit einem afchgranen meelig« 


ten Schimmel uͤberzogen; das Holz iſt weißs 


grünlich, weich, feft, zaͤh, biegfam, ‚und mit 
einer weiten Markröhre verfehen ; die Blaͤt⸗ 
ter find herzfoͤrmig, fägförmig gezahnt, leder⸗ 


artig, ſteif und dick, die Oberfläche ift glatt, 


hellgruͤn, bie untere gelblich » wolligt ; die 
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Zwitterbluͤhte erfcheint im Mai; darauf fols 
gen runde Beeren, bie im September reif und 
fhwarz werben, und einen einzigen Saam⸗ 
kern enthalten. 


$. 289. Diefen — ſaͤet man im 
Herbſt, bei gutem Wetter, in einen etwas 
feuchten guten Waldboden, er geht etwas ſpaͤt 
aber häufig auf; Ableger und Wurzelſproſ⸗ 
fen dienen auch zur Fortpflanzung, und zumeis 
len gedeihen auch die Ötedreifer. Das Vers 
pflanzen gefchieht wie bei dem vorigen. Der 
Stock ſchlaͤgt häufig aus, daher dient biefer 
Strauch zu Schlaghol;. 
G .. 290. Der Schlingenbaum wirb, wie 
andere Straͤucher, gewoͤhnlich im Fruͤhjahr 
abgetrieben: die ſchwanke Ruthen dienen zu 
Bundwieden, auch wegen ihres geraden Wuch⸗ 
ſes und weiten Markröhre zu Pfeifenröhren, 
desgleichen zu Reifen fuͤr kleine Boͤttgerar⸗ 
beit, uͤbrigens dient er noch zu gutem Reis⸗ 
holz, und die Beeren zur Vogelmaſt. 


„$ 291. Der Hollunder, Sambucus 
nigra L. Der Holder, Holler, Baumbols 
der, Flieder, Schiögen „Resgen, der Ule 
hornbaum — iſt ein ſtarker anfehnlicher baum⸗ 
artiger Strauch. Die Wurzel iſt ſtark, brei⸗ 
tet ſich weit aus, und wuchert auſerordentlich 
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mit vielen Wurzellohden; die Rinde ift an 
den jungen Sommerlatten grün, an ben aͤl⸗ 
tern Zweigen ift das Oberhäutgen afchgrau, 
die Rinde drunter aber grün, am Stamm 
‚ wird fie borflig; das Holz hat an den Zwei⸗ 

en eine fehr weite Marfröhre, die aber im 
Stamm vergeht, und ba iſt eö hart, feft, 34h, 
ſchoͤn gelb und brauchbar; das Laub iſt dun⸗ 
kelgruͤn, widrigsriechend, gefiedert, fo,. daß . 
die eirunden lanzettenfoͤrmige gezahnte Blätter 
paarweis an einem Stiel fliehen, an welchem 
vorn noch ein ungerabes allein iſt; die Zwit⸗ 
serblühte erſcheint ſonnenſchirmfoͤrmig im Mat 
and Junius; darauf folgen Die Beeren ineben 
folhen Zrauben beifammen, fie find Elein, - 
werben im October reif, find alddann ſchwarz, 
und enthalten Eleine Saamkoͤrner in fich, die 
fih aber nicht aufbehalten laſſen. 

6.292. Der Hollunder vermehrt fi von 
ſelbſt haufig aus dem Saamen und den Wurs 
zellohden ; will man ihn aber ſaͤen, fo muß 
eö gleich nad) der Reife der Beeren, hei tros 
kenem Wetter , in einen guten etwas feuchten 
und ſchattigteri Boden gefchehen. Durch Vers 
fezung der Wurzellohden , aber wicht durch 
Steckreiſer, läßt er fi auch fortpflanzen. | 
Das Verfezen der jungen Stämme gefchiehet 
im März, im 6ten bis 7ten Jahr. Der Stock 
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ſchlaͤgt aus, obgleich der Hollunder ald Schläge 


. "and Reisholz Keinen fonderlihen Nuzen bat. 


$. 293. Nach 20 Jahren wird das Hols 


lUunderholz reif, und dann dient es zu allere 
\ : band feinem Nuzholz, zum Fourniren, zu 


Schreiner- und Drechslerarbeit, Spillen, höls 


zernen Löffeln, u. dgl. Die Rinde, Blumen - 


und Beeren haben in der Arznei und in ber 
Haushaltung einen mandfaltigen Nuzen. 
Der Hollunder wird an bie 50 Jahre alt. 


$ 294. Der peterfilienblätterige 


gSollunder, Sambucus laciniata, unters 


ſcheidet ſich in etwas durch feine Blätter, Zwei⸗ 


ge und kuͤrzere Blumenſtiele von dem vorigen, 
im übrigen aber iſt er ihm durchgehends gleich. 


Der Zwerghollunder , Sambucus Ebu- 


Jus L. ift ein Kleiner Strauch, deffen Wars 
zel fortdauert, Die Lohden aber jeden Winter 


abflerben ; die Blätter find fo wie am gemei⸗ 


‚nen Hollander , nur etwas länger und hell: 


J 


grün. Die Wurzel und die Beeren haben ei-⸗ 
nen flarken Gebrauch in der Medizin; übers 
dem verdienen die Beeren noch nähere Verfus , 


che in der Faͤrberei. ER | 
$. 295. Der. Serghollunder , Sam- 


bucus racemofa L. Der Tranbenhollunder, 


der Hirſchhollunder, der Waldhollunder, der 


Steinhollunder , Schiebgen, die Zwitſchen⸗ 
— f 


1 


1 


b 








! 
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ſtande, rother Holderſtrauch, Refgen, Kel⸗ 
ken, Keſtgen, Schalaſter — haͤlt ſich als ein 
kleiner, doch zuweilen auch baumartiger 
Strauch in den feuchten ſchattigten und moo⸗ 
figten Orten ber Forſten auf. Seine Blätter 


find kleiner als bei Dem gemeinen Hollunder, 


die Beeren roth und nicht brauchbar, als nur 
zur Aezung der Vögel. Diefe Pflanze dient 
nur zu fehlechtem Reisholz, und dauert hoͤch⸗ 
ſtens 10 Jahre. 


G. 296. Die Stechpalme, Uex aqui- 


folium L. Die Hülfe, Huͤlſtſtrauch, Hüls 
ſcheholz, Huͤlzeholz, Huͤlſebuſch, Staͤchbaum, 
Stechlaub, Walddiſtel, Zwieſeldorn, Klee⸗ 
ſebuſch, Hulſt, Holſt, Stechapfel — iſt ein 


baumartiger, ſtarkbelaubter, daher duͤſterer 


Strauch. Die Wurzel iſt faſerig, ſtark, rauh, 


knotig, und ſtreicht flach in der Dammerde 
weit um ſich her, im Alter geht fie auch et⸗ 
was tief; die Rinde iſt dunfelgran, unange⸗ 
nehm von Geruch; das Holz ift weiß, ſehr 
feft, zaͤh, hart und ſchwer, im Ulter brauns 
aderig; bie Blätter find immer grünend, fehr 
dick, fleif, alanzend,, dunkelgrün, am Rand 
wellenförmig bin und her gebogen, und mit 
febr fcharfen Stacheln verfehen; die Zwitters 


blähte erfcheint zu Ende des Mai's; darauf 
folgen rothe fleifchigte Beeren, welche erſt im 


* 
N} f 
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Herbft des folgenden Jahrs reif werden, und 
4 harte Saamkerne in fich enthalten , die fich 
ein Jahr aufbewahren laſſen. 

9297. Dur diefen Saamen wird bie 
Huͤlſe fortgepflanzt : man fäer ihn gleich nach 
der Reife in einen fchattigten fchwarzen, et⸗ 
was fandigten Boden, die Saat geht erfl nach 
zwei Jahren auf; die Ableger gedeihen nicht 
recht, vtelweniger Stedreifer. Das Verpflans 
zen hält auch ſchwer, doch kann es im gten bis 
zoten Jahr gefchehen, wenn man die Wurzel 
bei dem Ausheben wohl fchont. Der Stock 
ſchlaͤgt aus. | —— 

$..298. Das Holz wird gegen das zofle 
Jahr reif, und alddann im Herbſt oder im 
ruͤhjahr gehauen: «8 tft zu Eleinem Nuz⸗ 
und Werkholz eins der nüzlichflen, fir Schreis 
ner, Drechöler und Mafchinenmacher 5 die 
Rinde dient zu Vogelleim, die ganze Pflanze 
zu Hecken und in Pflanzungen, und wird 
bei 40 Jahren alt. | 


$. 2959. Der Roſenftrauch, Rofa, 
wird zahm in Gärten, und wild in Heden 
und Forſten angetroffen. Alle Rofenarten 
find dornigte Sträucher. Die Wurzel iſt aus⸗ 
breitend, und treibt viele Wurzelſproſſen; die 
Rinde der jungen Zweige iſt grün, oder roͤth⸗ 


ich, 
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‚Kich, and bornig, am Stamm aber ift fie aſch⸗ 
grau; das Holz ift hart, zäh, etwas gelblich; 
die Blätter find gefiedert, und beflchen aus 
etlihen Paaren ovalen fein gezahnten Kleinen 
Blättern, und gemeiniglich iſt Die Hauptrip⸗ 
‚pe dornigtz die Zwitterblühte iff entweder ges 
fuͤllt oder einfach, entweder auf mandhfaltige 
Art roth, oder weiß, und ericheint im Früh : 
jahr; darauf folgt eine Frucht, welche viele 
rte Saamkoͤrner enthält, und im Herbſt 
reif wid en 
—8 Man kann zwar die Roſen aus 
dem Saamen erziehen, wenn man ihn im 
Herbſt in eine gute ſchwarze lockere Erde ſaͤet, 
doch kommt der Rofenſtrauch faſt in allem 
Boden fort. Die beſte Art ſeiner Fortpflan⸗ 
ung geſchieht aber durch Wurzelſproßen und 
bleger im Herbſt: man verpflanzt die jun⸗ 
8 traͤucher den Winter uͤber bis in den 
aͤrz 


. 301. Wenn der Roſenſtrauch bis ans 

ı5ste Jahr feines Alters gelangt iſt, fo wird 
ſein Holz reif: es iſt ſchoͤn, und laͤßt ſich im 
Kleinen wohl bearbeiten, wo es dann zu fela. 
nen niedlichen Sachen und zum Fourniven 
bienen kann. Man muß aber das Rhodiſer⸗ 
holz (Lignum Rhodium), weldes aud) 
Mofenholz genennt und zu — — ge⸗ 


dorſtwirthſchaft 1. Th 


— 


. 


E ) 
® * 
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vraucht wird, mit unſerm Mofenholz nicht 


vertwechfelm Die Rofen oder Blumen felber 


‚haben vielfältigen Nuzen in der Upothefe und, 


zum Vergnügen 5 auch die Früchte einiger 


Arten find genießbar. Der’ Roſenſtrauch 


Sanert zo bis 30 Jahre. . 
$. 302. Die verfchiedene Arten der wils 


‚den Rofen find folgende: 1) die Weinrofe, 


Rofa Eglanteria L. Die Blume iſt Bein, 


‚weiß, oder fleifchfarbig , und fehr wohlrie⸗ 


hend; 2) die Krdrofe, Rofa ſpinoſiſſma 
L. iſt ein niedriges Sträuchgen: die Blumen 
fird weißgelblich, zumeilen roth; die Früchte 
biefer beiden Arten find ſchwarz, went fie 
zeif find; 3) die wilde Sagenbuttenrofe,. 
Rofa villofa L. mit groſen rothen Blumen: 
die Hagenbutten find wegen ihres Gebrauchs 
in der Küche befannt 5 4) die gemeine wil⸗ 
de Rofe, Rofa canina L. hat Kleine bla 
rothe wohlriechende Blumen und bellto 
Früchte! 5) die wilde weiße Roſe, Rofa 
albaL. ift bekannt. Man leſe darüber die 
Pflanzenkenner nad. on — 
$. 303. Der Epheu, Hedera Helix 
L. Eppich, Wald: Eppih, Manerpfau ,„ - 
Baumwinde, Ittenblaͤtter, Wintergruͤn, 
Mauerwurz, Forbeerkraut, Sloof ,. Ilob, 
Ilaub, Klimmob — iſt ein ſtarkes hochſtei⸗ 
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gendes Rankengewaͤchs. Die Wurzel breitet 
ſich aus, und wuchert mit vielen Lohden oder 
Ranken; die, Rinde iſt rauh, borfiig und 
aſchfarbigz das Holz ift faferig, weich, weißs 
lich, oft grau⸗emaſerig, und übrigens fehr 
ſchwammig; die Blätter find gewöhnlich eckig, 
berzförmig, auch wohl eirund, fehr zäh, les 
berartig, dunkelgrün, glänzend, aderig, ims 
mer gränend 5; die Zwitterblühte erfcheint im 
September und October; darauf folgt eine 
runde einfache Beere, die im Fruͤhling reif 
wird, und fünf Saamkoͤrner enthält. 
$. 304. Der Epheu iſt mehr ein fehählia 
ches ald nüzliches Gewaͤchs, und wird daher 
| En angebaut 5. füllte das aber in gewiſſen 
ällen noͤthig ſeyn, fo ſaͤet man die Kerne in 
Moos, feuchte Wald = und Holzerde, im 
Fruͤhling, wo fie dann im andern Jahr her⸗ 
vorfeimen 5 oder, man nimmt bie Wurzels 
ranken, und verpflanzt fie wohin man will, 
$. 305. Das Epheuholz hat Feinen ſon⸗ 
berlichgg Mugen : es iſt fo ſcwammig, daß 
man Wein dadurch filtriren Fanı 3 zu dem 
Ende pflegt man wohl Becher daraus zu Dres 
‚ben. Die Blätter dienen, bie Fontanellen das 
mit im Fließen zu halten, and) zur Arznei 
für die Schaafe; die Beeren braucht man zum 
Vogelfang. In warmen Ländern Seht das 
| — 
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Gummi Hederæ aus dem Ephen. Dieſe 
Pflanze wird fehr alt. 
| $. 306. Die Waldrebe, Clematitis 
. vitalba L. Lienen, Rehbinden , fleigende 
oder blafenziehende Waldrebe, Holz: Walds 
rebe, Bettlerskraut, Gaͤnſemord, Hexen⸗ 
ſtrang, Huemſtrang, Hagſeiler, Teufels⸗ 
zwirn — iſt ein Rankengewaͤchs. Die Wur⸗ 
zel geht im feuchten Boden tief, fonft fhline 
get. fie fich zwifchen die Steine und in die Fels 
ſenrizen, und treibt häufige Wurzelranken; 
die Rinde iſt an den ſchlanken Zweigen braun 
oder röthlih, an dem Stod aber rauh, bors 
fig und. ſchwammig; das Holz iſt zäh, hart 
and ſeſt, der Splint gelb, der Kern dunkel 
oder rothbraun geflreift 3 die Blätter find 
dunkelgrün, aberig, beinah herzfoͤrmig, und 
fallen ſpaͤt abz die Zwitterblühte erſcheint im 
Junius und Julius, und iſt wohlriechend; 
darauf folgt ein nackter gefluͤgelter Saamen. 
(. 307. Der Nuzen dieſes Gewaͤchſes iſt 
ebenfalls nicht gros, es beſaamet ſich ſelbſt, 
der Saamen liegt aber bis ins zweite Jahr, 
eh er aufgeht, beſonders pflanzt es ſich aber 
durch ſeine haͤufige Wurzelranken ſtark fort, 
welche man allenfalls abſchleiſſen und verſezen 
Eann, wenn man bie Waldrebe etwa aus bes 
ſondern Abſichten anbauen wollte: | 











I. 
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6.308. Die Waldrebe ift ein dauerhaf⸗ 
2128 Gewaͤchſs, und kann zu Bedeckung unans 
genehmer Ausfichten gebraucht werden. Die 
ſchlanke Ruthen dienen zu Bindwieden, zu 
Reifen an Fleine niebliche Börtgerarbeit, wie. 
auch zu Eleinen fchönen Körbgen. Die ganze 
Pflanze hat einen Azenden brennenden Saft, 
daher kommt ed, daß die Rinde und zerriebes 
ne Blätter Blaſen ziehen. 
$. 309. Der Wolpermay, Lonicera 
Xylofteum L. Die Heckenkirſche, Strüzern, 


Teufelskirſchen, Teufelsmarternholz, Walds 


rinde, Tobacksroͤhrgenholz, Seelenholz, Zweck⸗ 
holz, Fospiepen, — Zaͤunling, 
Walpurgisſtrauch, Zaunkirſche, Purgierkir⸗ 


ſche, rothe Vogelkirſche, Fluͤhkirſche, Ahl⸗ 
kirſche, Hundskirſche, Beinholz, Soͤlenholz, 


Sellenholz, Brechweide, falſche Schießbeere, 
Hundsbaum, Laͤuſebaum — iſt ein Strauch⸗ 
gewaͤchs, mit geraden aufrecht wachſenden lan⸗ 
gen Lohden. Die Wurzel iſt holzig, hart, lebhaft 
und dauerhaft; die Rinde der alten Staͤmme 
iſt aſchgrau; das Holz zaͤh, weiß und ſehr 
hart; die Blaͤtter find eirund, mit einer fei⸗ 
nen Spize, hellgruͤn, wollig, und ſtehen paar⸗ 
weis gegen einander uͤber; die Zwitterbluͤhte 
erſcheint im Mai; darauf * kleine rothe 
Beeren, die im Julius and. uguſt reit wer⸗ 
3 


«‘ 
| 
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den, und etliche Saamkerne enthalten; fie 
ftehen paarweis auf einem Stiel. Der Saas 


meonf haͤlt ſich nicht. 


$. 310. Man ſaͤet dieſen Saamen ſogleich 
im Herbſt, in einem ſchattigten Fühlen feuch⸗ 
ten und guten Grund, folgendes Fruͤhjahr 
geht er auf; img bis Taten Jahr verſezt man 
die jungen Pflanzen in Löcher oder Graben zu 
Hecken: Dies gefchieht am beflen im März 
and April. Die Ableger und Wurzelfproffen 
dienen auch zur Fortpflanzung , Gtedreifer 
| holz ans. SF | | 
| & 311. Gegen das ı5te Jahre wird dies 
fer Strauch vollkommen: ex dient zu Reis⸗ 
und VBrandholz, zu langen Tabacksroͤhren, 


Staͤben, Schubzweden und dergleichen klei⸗ 
nen Geraͤthen; die Beeren dienen zur Vogels 


maſt. Der Wolpermay wirb gegen 30 Jah⸗ 
ze alt. 


$. 312: Das Beißblatt ‚ Lenicera 


- ‚periclymenum L. Spedlilie, Zaungilge, 
| —* Jelaͤngerjelieber, Lilienfrucht — 
iſt ein bekauntes Rapkengewaͤchs, welches 


häufig in den Decken gefunden wird, und an. 


feinen fleruförmigen aus Röhren zuſammen⸗ 
— wohlriechenden Blumen kenntbar iſt. 
Die Wurzel ift zaͤh, holzig, faſerig, und 


aber nicht. Die Wurzel ſchlaͤgt zu Schlage 
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Kauft ſchraͤg, flach und ſehr weit um ſich; die. 


Rinde ift braun; die Blätter find eirund, uns 
gezahnt, glatt, weich, dunkelgruͤn, und fles 
ben paarweis gegen einander über 5 ‘die Zwits 
terblühten erfcheinen im Julius; darauf folge . 
‚ein dicht zuſammen gefezter fefler Knopf von 
Beeren, deren jede 2 harte Saamkerne ents 

haͤlt, und im September reif wird. Ä 
$. 313. Das Geipblatt hat in den For⸗ 
fien einen fonderlichen Nuzen, und wird alfo 
nicht angeſaͤet; will man es aber feiner Schöns 
heit und feines Wohlgeruchd megen in den 
Gärten ziehen, fo darf man ed nur andgraben 

und verfezen, oder Wbleger Davon machen. 
$. 314» Der Alpranten, Solanum 
dulcamara , Hinſchkraut, Alfranken, Bits - 
terfüß, fleigender Nachtſchatten, wild Jelaͤn⸗ 
gerjelieber „ Mäufeholz , wilde Stickwurz — 
ift ein hochſteigendes holzigtes Rankengewaͤchs. 
Die Wurzel ift faferigt, und die Ranken felbft, 
wo fie nur auf deu feuchten Boden zu liegen 
kommen, ba murzeln fie an, fie gehen fogax 
ins Waffer hinein und rourzeln ſich im Grund 
fell; die Rinde iſt anfänglich gruͤn, hernach 
aſchgrau, und endlich ſchwarzgrau; das Holz 
bar eine ſtarke Markroͤhre; die Blaͤtter find 
gran, zugefpizt, herzförmig , oberwärtd wers 
den fie nach und nach dreitheilig; - Blumen 

| | | 4 
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kommen im Sulius und dauern bi zum Sep⸗ 
tember fort; darauf folgen eirunde rothe wis 
drige Beeren, welche viele Saamkoͤrner ent⸗ 
. haften und gegen Ende des Septemberd reif 
- werden. | 
G. 315. Die Fortpflanzung der Dulka⸗ 

mara geſchieht durch den Saamen, durch Ab⸗ 
leger und Steckreiſer auf einen naßen Boden 
gar leicht; ihr Nuzen iſt in den Forſten nicht 
betraͤchtlich, aber zu Waſſerwehren vielleicht 
ſehr nuͤzlich; übrigens dient and) Died Gewaͤchs 
in’ der Medizin anf verfchiedene Weiſe. 

$. 316. Der Benfter, Spartium fco- 

parium L. Pfriemkraut, Rehheide, Hafens 
beide, Haſengeil, Bramgienſt, Gelſter, Witz 
ſchen, Grinitſch, Grintſche, Kuͤhſchoten, wil⸗ 
des Holz, Frauenſchuͤchel, Schachkraut, 
Stechpfriemen, Pfingſtpfriemen, Heidepfrie⸗ 
men, Kunſchooten, Brombromen, Gaſt, Gaͤſt, 
Geſter, Gruͤnſpan, Gruͤnling — iſt ein be⸗ 
kannter Strauch, mit vielen duͤnnen, gruͤnen, 
eckigten, gerad aufgeſchoſſenen Lohden. Die 
Wurzel iſt zaͤh, feſt, faſerig und ausbreitendz 
die Rinde an den Zweigen gruͤn, an dem Stock 
aſchgrauz das Holz am Stock iſt ſchoͤn gelb⸗ 

lich, zaͤh und ſehr hart; die Blaͤtter ſind lan⸗ 
zettenfoͤrmig, ſehr klein, und ſtehen haͤufig un⸗ 
mittelbar au den Ruthen paarweis, und mehr⸗ 
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ſach von unten bis oben hinaus; bie Schmets 
terlingsblume erfcheint im Mai und Junius; 
daranf folgen grüne Hülfen, welche im Herbft 
fhwarz werben , auffpringen „ und die gläns 


gende harte braune Saamförner häufig fallen 


Diefer Saamen haͤlt fi ziemlich 
lange. | 

$. 317. Der Genſter iſt in den Forſten 
mehr ſchaͤdlich als nuͤzlich: feine Fortpflan⸗ 
zung geſchieht haͤufig genug durch den Saa⸗ 
men und durch die Wurzellohden, wo er aber 
iſt, da kann er auch benuzt werden: er dient 
im Fall der Noth zu Reisholz, feine Afche 
iſt wegen ihres vielen Salzes fehr gut 5 bie 
junge weiche Sproffen können zu Ötren unter 
Das Bieh gebraucht werden; die Saamen dies 
- zen unter ben Kaffee geröflet zu einem guten 
Getränk; die Blume giebt Anlaß zu Farbe 
verfuchen; in Ermangslung der Birken kann 
“ man Beſem aus dem Genſter machen; ber 
Baſt ber Zweige giebt grobed Garn 3 das 
Stockholz dient zu fernen Drechölerarbeiten 
vortreflich, denn es iſt hornfefl; im Nothfall 
kann man auch mir dem Ginſter Gebäude des 


— 


cken, u. ſ. w. Cr dauert 8 bis 10 Jahr, 


alsdann ſtirbt er ab. 
(. 318. Die Heide, Erica vulgarisL. 
iſt ein kleines holzigtes IE Seine 


3 


R 
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Wurzeln find weit auslaufend, zaͤh, braun⸗ 
roth, und in der Dammerde fortkriechend; 
die Rinde iſt braͤunlich, die vielen zarten Aeſt⸗ 
gen ſind mit kleinen lanzettenfoͤrmigen Blaͤtt⸗ 
gen haͤufig beſezt, und immerfort gruͤnend; 

die Bluͤhte kommt im Herbſt; darauf folgt 
der feine und zahlreiche Saamen. F 

FG. 319. Man hat noch eine Gattung 

Heide, welche die braunrothe Beſemheide, 

Erica tetralix L. genennt wird ; fie iſt zar⸗ 
ser ald die vorige, umd zeigt etwas Unterfchieb 

in der Blühte, Sonſt ift die Heide bekannt 

flanzt ſich häufig fort, .wo fie eins 
ıd nimmt, und entzieht dem Ges 
and Nahrung, daher fie für den 
nehr ein Gegenſtand der Ausrot⸗ 
: Fortpflanzung iſt. Ä 
Demnach muß bie Heide, wo fie 
einmal ift, wo fie zum AUnpflanzen des Ge⸗ 
hölzes ausgerottet wird, vder wodie Forflen 
fo gros find, daß ohnehin Holz genug da iſt, 
ordentlich wirthfchaftlich, bennzt werben: man. 
hackt fie mit [harfen Hacken wie Rafenfhollen 
ab, und ſtreut fie mit Nuzen dem Vieh unters 
Im Nothfall kann fie auch flatt des Meishol« 
zes dienen; die Aſche iſt ebenfalls gut; auch 
» giebt die Heide für. die Schaafe eine ziemliche 
Beide ‚ ben Blenen dient fie zur Zeit ber 


— 
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Bluͤhte zum Honigfammeln, und man Tanıı 
Heine Beſemgen und Spimmhütten für. die 
Geibenwürmer daraus machen, u. ſ. w. 
F. 321. Der Zeidelbeerſtrauch, Vae⸗ 
cinium Myrtillus, Die Waldbbeere iſt ein 
niedriged krautartiges Geſtraͤuch: die Wurzel 
ift kriechend, holzig, dünn, zaͤh, feinfaferig, 
und läuft oben in der Dammerde fort, wo fie 
häufige Wurzelfproffen treibt; die Minde ift 
grün , die Stengel etwas holzig und dünnes 
die Blätter find grün, Elein und eirund; die 
Swittegblühte kommt im Mai;z darauf folgen 
die bekannte angenehm ſchmaͤckende Heidelbee⸗ 
zen, die im Julius und Auguſt reif werden, 
und viele Kleine Saamen in I enthalten. 
$. 322. Der Heidelbeerſtrauch iſt eben« 
falls Fein Gegenfland der Fortpflanzung in 
den Forflen, im Gegentheil, wo er überhand 
rimmt, ba hindert er. den Auflchlag und An⸗ 
flug des jungen Holzes gar fehr.; mill man 
ihn aber dennoch erziehen, fo kann ed durch 
- den Saamen und dad Verpflanzen gefchehen , 
wenn man ben Strauch mit feiner Erde auss 
hebt, und ihn in einen ähnlichen Boden vers 
ſezt. | 
6, 323; Die Heidelbeere hat dennod) eis 
ven mauchfaltigen Nuzen : der Strand) giebs 
eine gute Aſche, die Beeren dienen. in ber Rüs 


,r 
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che und im Keller auf vielerlei Weife, befons 
ders aber verdienen fie Die groͤſte Auſmerkſam⸗ 
keit in der Faͤrberei, auch Tann der Strauch 
zum Gerben gebraucht werden. 

$. 324. Der Preuffelbeerftrauch , 
Vaccinium.vitis idea L., ift in Unfehung 
des Baued und der Geflalt dem vorigen aͤhn⸗ 
Ulich, nur fieht er etwas heller und gelblichs 
gruͤn aus; die Beeren find roch und’ nicht fo’ 
angenehm von Geſchmack ald die Heibelbees 
ren; man bebient fidy ihrer ebenfalld in dee 
"Kühe, Der Strauch verhält fi) aber zur 
Forſtwirthſchaft eben fo, tie der vorige 

$. 325. Der, Trunkelbeerſtrauch, 
Vaccinium uliginofum L., ift eben von der. 
Art wie die beiden vorigen, nur iſt er gröfer, 
flärker , und hat vorzüglich feinen Plaz in 
feuchten Moorgruͤnden. Die Trunfelbeere bes 
taͤubt, wenn man ihrer viel genießt. Der 
Strauch wird von Färbern und Gerbern bes 
nuzt. — | 
:$. 326. Der Kerzenbeerftraud) . 
Myrica gale L., if ein niebriges dauerhafs . 
tes Strauchgewaͤchs, den grofen Heidelbeer⸗ 
ſtraͤuchen oder auch dem Aufſchlag junger Wei⸗ 
ben nicht nnaͤhnlich: die Wurzel iſt aͤſtig, za⸗ 
ſerig, hart, feſt und zaͤhe, ſie kriecht im naſ⸗ 
ſen Moorboden weis umher; die Blätter find 


v 
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hart, lanzettenfoͤrmig, ſchoͤn grün, glatt und 
fein gezahnt; die Blühte erfcheint im Som⸗ 
mer, ift männlich und weiblich auf verfchiedes 
nen Pflanzen, und die weibliche erzengt eine 
Beere, welche einen Saamkern enthält. 
$. 327. Diefer Kleine Straud,, der eigents 
lich unter das GErdholz gehört, iſt ein unſchaͤd⸗ 
liches Gewauͤchs, daß den feuchten Moorboden 
liebt: man kann ed aus dein Saamen, durch 
Ableger und Werpflanzen der Sträucher ers 
‚ziehen, wobei man aber. immer barauf fehen 
muß, daß man es auf feinen natürlichen Bo⸗ 
‚ben bringez. bad Werpflanzen erfordert die 
Borfiht, daß man bie Wurzel mit vieler Er⸗ 
be herauöhebe, und fie bald an ihren gehoͤri⸗ 
gen Ort bringe. . | 
$. 328. Der Kerzenbeerſtrauch hat vers 
ſchiedene Eigenfchaften, welche ihn aufmerk⸗ 
famer Verfuche wurbig machen: alle feine 
heile ſchwizen einen Saft aus, der zwifchen 
dem Wade und Harz das Mittel hält; er ift 
oͤligt, klebrig, wohlriechend ; man hat dies 
Wachs mit Unfchlist zu einer Maße geſchmol⸗ 
zer und Kerzen Daraus verfertigt 5 auch zieht 
ber Weingeift etwas aus, das weitere Auf⸗ 
merkſamkeit verdienet. | 
6. 329. Die Miftel, Vifcum album 
L. Dieftel, Mifpel, Kenfter, Kuͤnſter, Af⸗ 
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folter, Affelter, Marentacken, Heil aller Scha⸗ 
ben — iſt eine immer grünende Schmarozers 
pflanze und. ein Eleiner Straud), den man aber 
nirgend ald auf der Rinde der Bäume wach⸗ 


ſeen ſieht. Die Wurzel ift fein, faferig, und 


wo fie die Umſtaͤnde nicht hindern, da geht fie 
mit ihren warzigen feinen Keimen in die Rins 
be der Bäume’ hinein, dringt bis inden Splint, 
und zieht alfo den Saft des Baums in fich, 
F. 330; Die Miftel hat gemeiniglich 
männlich = und weibliche Blühten getrennt auf 
verfchiedenen Prlanzen , zuweilen auch auf eis 
nem Strauch, in verfchtedenen Blumen, wels 
che früh im. Frühling erſcheinen; darauf folge 
eine weiche weiße Beeremiteinem Kern: durch 
biefen gefchieht die Fortpflanzung, wenn er 
auf die Rinde eined Baums fällt, oder durch 
den Keib der Vögel gegangen, und an einen 
Ort gebracht wird, wo er wachfen kann. Der 
Muzen dev. Miftel ift gering: man braucht fie. 
wohl in der Medizin, aber viellekht ohne. 
- Grund; bie Beeren dienten ehmald zum Vo⸗ 
‚gelleim-, ehe man die Rinde der Stechpalme 
dazu gebrauchte; übrigens find fie dem Holz 
ſchaͤdlich. | | j 
331. Der Riehnpoft, Ledum pa- 
Auftre L. Poft, Pooſt, wilder Rofmarin, 
Sihaben s oder Mottenkraut, Kiriepoft, Darts 


N 
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beide, Gichttanne, Heiden s Bienenkraut, 
Sauchthanne, Granze, Sangranze, Bie⸗ 


nienheide, Moor⸗Roſmarin, Heidniſch Bie⸗ 


unenkraut — iſt ein kleines Erdholz, welches 
in Suͤmpfen und Moorgruͤnden gefunden wird. 
Die Wurzel hat ſehr feine und zaͤhe Haarwur⸗ 
zeln, vermoͤg welcher ſie ſich in der ſumpfigten 
Erde ſehr weit ausbreitet; die Rinbde iſt uns 
ten am Stock aſchfarbig, an den Zweigen 
aber braun⸗roth, und etwas wollig; die Blaͤt⸗ 
ter ſehen wie Roſmarinblaͤtter aus, ſind aber 
etwas dicker und unten braun⸗gelblich; die 
Zwitterbluͤhte erſcheint gegen das Ende des 
Junius; darauf folgt eine Saamenkapſel mit 


— welche die ſehr feine und zahlreiche 


aamförner enthalten. 


5332. Die Fortpflanzung des Kiehn⸗ 


poſtes gefchieht natürlicher Weile aus dem 
Saamen; wenn er aber abgefchnitten wird, 
fo treibt ex wieder hänfige Stammlohden, und 
folchergeflalt Tann er genuzt werben. Das 


Verfezen an andere Drte geht fehr ſchwer an.. 


9.333. Die Benuzung diefer Pflanze iff 


wichtig, und folte mehr Bedacht Darauf ges _ 


nommen werdens denn fie gehört unter die bes 


fien Gerbemittel , und wird in Rußland zu 


der Verfertigung des SSuchtenlederd gebraucht, 


den ed zum Theil feinen angenehmen Gerud 


grund, andere zwiſchen 
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| geben helfen fol. (*), denn die ganze Pflanze 


hat einen 'beraufchenden angenehmen Geruch; - 
die. oberften Gipfel dienen auch zum Bier⸗ 
braunen, und bie Bienen gehen dem Poſt haus 


fig 


nd | 
"9.334. Diefe bisher abgehandelte Holz⸗ 
and andere Pflanzen find diejenigen, welde 
unmittelbaren Bezug auf bad Forſtweſen bas 
ben , und daher als Gegenflände ber Forſt⸗ 
wirtbfchaft, zum Nuzen ober Schaden, bes 
$rachtet werben muͤſſen. Indeſſen find Die 
Wälder noch voll von andern Gewaͤchſen. Es 
iſt gut, wenn fie der Forſtmann kennt, aber 
eben nicht unumgänglich noͤthig; doch verbies 
nen noch die Farrenkraͤuter, Mooſe und 
Schwaͤmme, daß ich ihrer mit wenig Mora 
gen gedenke. er Ä 
$. 335. Die Farrenkraͤuter, Filices, 


| findet man bin und wieder in den Wäldern. 


Einige Arten derfelben — im — 
Steinen und Klip⸗ 
pen, 


J 


J 





(*) Zu Neuſtadt an der Haard wird jezt 

"ein herrliches Juchtenleder bereitet, das 
dem Rußiſchen an Geruch und Schönheit 
nichts nachgiebt, Und wozu blog allein das 
Birkenoͤl ohne Kiehnpoſt genommen wer⸗ 
den ſol. 








Die Forſtbotanik. 161 
pen, und wieber andere auf angefaulten Bäus 
men, beſonders auf denen, welche man. als 
Kappholz benuzt, und daher oben auf dem 
Kopf kernfaul werden, wo ſich alsdann das 
Engelſuͤß, Polypodium, leicht in der fau⸗ 

leu Holzerde anpflanzt. | Ä 
336 Die Wurzeln ber Farrenkraͤuter 
find verſchieden: einige befleben aus einem 


Stengel , der wangerecht. unter dem Moos 


oder in de.. Dammerde fortkrieht , und die 
Farren der Reihe nach aus feinem Rüden her⸗ 
vortreibt 53 andere. graben mit ihrer faferigten 
Wurzel mehr unter fih, und geben oben vera 

ſchiedene Schuͤße von ſich. 
G. 337 . Die Farren find eigentlich gefie⸗ 
derte Blaͤtter von einer beſondern Art, wenn 
man mir den Ausdruck erlauben will. Der 
NHauptſtiel treibt paarweis gegen einander uͤber 
ſtehende Rebenſtiele, welche abermal paar⸗ 
weis gegen einander uͤber ſtehende haͤufige 
Blaͤtter treiben, die vorn abgeaͤndert, ſonſt 
ſchmal, überall gleich breit, und mit der Ba⸗ 
ſis feſt an den Stiel angewachfen find, Die 
ganze Pflanze, fo wie Die Seitenzweige,,. has 
eine Tanzenförmige Geſtalt. 
$. 338. Dies ſonderbare Gewaͤchs bes 


temmt Beine ordentliche Blumen, fonbern im 


"Mat, Sunius und Julius erſcheinen auf dem 
L 
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Rüden der Farrenblätter Eleine runde Fleck⸗ 
gen, voelche, die eigentliche Blühte find, und 
einen fehr feinen Saamen hervorbringen, ber 
gemeiniglich in einem bis zween Monaten fchon 
veif wird. u 

$.339. Diefer Saamen wird dur Wind - 
‚und Wetter weit umbergeführt und audgefäet, 
er geht nur im feuchten Moos, verfchiedenen 
Erdarten, und in einer feinen faulen Holzerbe 
auf. Weil dies Gewaͤchs bisdahin noch wenig 
Nuzen geäufert, fo hat man fi) um feine 
Anpflanzung gar nicht zu befümmern. 
$. 340. Die grofen Farrenkraͤuter fallen oft 
dem jungen Aufſchlag und Anflug beſchwerlich, 
weil fie denfelben erſticken und nicht aufkom⸗ 
men laffen; zumeilen find befonders die Eleis 
nen Arten an lichten Dertern und Blöfen nüzs 
lich, um dem jungen Gehölze Schirm gegen 
die Sonnenhize und Feuchtigkeit zu geben. 
Sonft haben verfchiedene Farrenkraͤuter in der 
Haushaltung, bei den Fabriken und in der 
Medizin einigen Nuzen: ſo kann man fie im 
- Fall der Noth dem Vieh unterftrenen, Aſche 


= daraus brennen zum Glasmachen, Ziegel das 


mit brennen 5 einige Öattungen dienen zum 
‚erben, auch kann man anſtatt des Strohes 
zerbrechliche Waaren damit einpacken, ur 
ſ. W. Me 


4 
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*. 6. 341. Die Mooſe, Mufci, zu wels 
ben die Forfilente auch die Flechten, Algæ, 
zählen, wachfen auf der Erde, an den Fels 
fen, anf den Steinen, an den lebenden und 
toden Bäumen: Diefe fonderbaren Gewaͤchſe 
fommen mir vor, wie das Ungeziefer im 
Thierreich: fie haben ihren Nuzen, aber auch 
ihren Schaden; bald fehen fie wie Kleine grüne 
Pflänzgen aus, die wie ein Pelz in einander 
geflochten und gemachten find; bald find fie Ves 
derartig, häutig oder fadig, und wie Kleine 
Korallen geflalter; manche bilden auch einen 
ſtaubaͤhnlichen Ueberzug auf andern Körpern. 
$. 342. Die Mooſe haben ihre Wurzeln, 
Zweige und Befruchtungs⸗ oder Fortpflans 
zungds Werkzeuge, und find Pflanzen. Den 
Forſten werden fie ſchaͤdlich, wenn fie die 
Bäume überziehen , fie in ihrem Wachsſthum 
hemmen, und vielerlei fhädlihem Ungeziefer 
‚zum Aufenthalt dienen; oder: wenn fie den 
Boden. überwachlen, und da& junge Holz am 
Aufkommen hindern. Nuͤzlich find fie einiger 
maſen zum Streuen unter das Vieh, verfchies 
dene Ürten in der Medizin und zum Manu⸗ 
fakturweſen, befonders in der Färberei. Oft 
dienen fie auch Kleinen Saamen zum Aufkei⸗ 
men, indem fie den Grund feucht erhalten, 
and den jungen Pflänzgen de! geben. 
2 


— 
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$. 343. Auch die Schwaͤmme, Jungl, _ 
haben ihren Wohnplaz vorzüglich in den For⸗ 
fin. Einige Arsen derfelben wachfen in gro⸗ 
fen fleifchigten Maßen an lebenden und toden 
Bäumen; andere find mehr pflanzenartig , 
indem fie an Stielen, Ötengeln oder Strüns 
fen auf dem feuchten Boden gefhwind aufs 
wachſen, und bald wieder vergehen. Ich hal⸗ 
se mich hier mit der nähern botanifchen Bes 
ſchreibung diefer Körper weiter nicht auf 
$.344. Sn den Forſten beſtehet der Schas 
den der Schwämme vorzuͤglich darin, daß fie 
den Bäumen, an welchen fie wachen, deu 
Nahrungsſaft entziehen, und fie nach und 
nach verdorren machen. Ihr Nuzen ift bei der 
Forſtwirthſchaft Klein: fie geben vielerlei Uns 
geziefer Nahrung , welches wieber zur Vogels 
maſt dient. Für die unumſchraͤnkte Luͤſtern⸗ 
beit der Menfchen muß das Reid) ver Schwaͤm⸗ 
me ebenfalld feinen Tribut hergeben: die 
Champignons, Agarici campeſtres; die 
Moucenons, Agarici mammofi ; bie 
Pfifferlinge, Agarici cantavelli ; die 
blaue Schwämme , Agarici violacei ; 
die Tännlinge,, Agarici deliciofi ; die 
Breitlinge, Agarici ladiflui ; die Pilze, 
Boleti Bovini; der Bocksbart, Clava- 
ria , faltigiata; die Morcheln, Phalli 


- 
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efculenti ; und die Trüffel, Lycoperdon 
tuber, find die vornehmſten eßbaren Schwaͤm⸗ 
‚me; andere Sorten find auch giftig, daher 
man fich bei der Einfammlung fehr in Acht 
zunehmen hat. Ä 
. 345: Man has noch verfihiebene Holz⸗ 
»flanzen , melche eben fo wohl in dem Wald, 
ald in den Obſtgaͤrten gefunden werben, fie 
„find daher werth, daß ich fie hier unter dem 
Namen der Forſt⸗Obſtbaͤume in etlichen bes - 
ſondern Paragraphen abhandle. Denn obs 
gleich oben ſchon wilde Obflarten vorgekom⸗ 
men find, fo hat ed doch damit eine andere 
Befchaffenheit : denn fie Finnen nicht wohl 
anders ald veredelt in. die Gärten kommen, 
dahingegen folgende ſowohl in den Forfien, 
als in den Gaͤrten unveredelt benuzt werben. 
Snöeffen. muß ich geſtehen, daß ich es für ſehr 
" vortheilhaft anfähe, wenn die Forſtmaͤnner 
auf gutem Grund‘, in Vorhölzern, auf lich⸗ 
ten Plaͤzen und fonft bin und wieder, aller 
hand gute auchwohl gepftopfte Obflarten haͤu⸗ 
fig anpflanzten. Die Maſt würde Dadurch ges _ 


winnen, und der Forflertrag überhaupt um - 


ein anfehnliches vergröfert werben. 





X 


— 
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Forſt⸗Obſtbaͤume. 


§. 346. Dev gemeine Mandelbaum, 


Amygdalus communis, mit ſeinen Abar⸗ 
ten, gehoͤrt vielleicht gar nicht daher; weil er 
aber doch in der Schweiz wild waͤchſt, derſel⸗ 
be auch in der Pfalz erzogen wird, ſo will ich 
ihn nicht uͤbergehen. Er kommt zwar in den 
finſtern kuͤhlen Waͤldern nicht fort, aber es iſt 
die Frage: ob man ihn nicht in unſern waͤrm⸗ 
ſten Gegenden in den Sommerſeiten, in den 
Mantel der Waͤlder, und in die Vorhoͤlzer 
anbauen, und ob nicht ein groſer Nuzen zum 
Beſten der Forſtkaße daraus erzogen werden 


fkoͤnnte? denn das Holz iſt hart, und ſieht, 


wenn es guf verarbeitet wird, fehr ſchoͤn aus; 
tern auch die Früchte nicht völlig die Güte 
der beſten Mandeln erreichen ſollten, fo Tiefs 
fen fle fich doc, vielleicht zur Mafl und anf 
Del benuzen. E | 
| $. 347. Der Mandelbaum iff ein ors 
dentlicher hochſtaͤmmiger Obſtbaum, die Wur⸗ 
zel geht ziemlich tief im guten Grund, und 
breitet ſich auch in etwa aus; die Rinde der 
jungen Zweige iſt nach der Mitternachtſeite 
gruͤn, nach der Mittagsſeite roth; das Holz 
iſt ſehr hart und zuweilen geflammt; bie 


Blaͤtter ſind lang, ſchmal, oder lanzettenfoͤr⸗ 
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mig, am Rand fein gezahnt und weißlichegrün; 
die Zwitterblühte erfcheint frühzeitig in Fruͤh⸗ 
jahr ſchon im April; darauf folgt die befanns 
te Mandel, melde im Herbſt reif wird. 
"9348. Der Mandelbaum läßt fich leicht 
durchs Stecken der Mandeln im Fruͤhjahr bei 
trockenem fruchtbaren Wetter fortpflanzen, 
auch kann man ihn pfropfen und verfezen. Der 
Nuzen dieſes Baums tft vielfältig : er jchlägt 
am Stock aus, dad Stammholz dient Schreis 
‚ nern und Drechslern, der Abraum zu Reis⸗ 
oder Brandholz, die Frucht zu vielfältigen 
Gebraud), in die Haushaltung und Apotheke, 
und zu einem herrlichen Del. - 
$. 349. Der Walnußbaum, Juglans 
regia L. iſt in Deutſchland gemeiner ald der 
Mandelbaum , wird allgemeiner angebaut, 
und verträgt unſern Himmelsſtrich beffer , 
daher er noch leichter zum Waldbaum gemacht 
werden Tann. Doc) gedeiht er ebenfalls im 
dien Fühlen Wald nicht, fondern er erfors 


dert einen freien Stand imMlantel der Tor 


fien und Vorhoͤlzer, und an den Strafen. 
5350. Der Wallnugbaum ift ein grofer 
hochwachſender und mit feinen Zweigen fich 
weit auöbreitender Baum : die Wurzeln ges 
ben tief in die Erde, und breiten ſich weit aus; 
die Rinde iſt aſchgrau, am jungen go glatt, 
N i ; , 4 ” 
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am alten runzlihz das junge Holz iſt weiß 
: and weich, dad alte ſchoͤn braun, hart, feſt 
und flammig; dad Raub befleht aus fünf längs 
Yichten eirund zugefpizten, aus dem Ende des 
Hauptſtiels hervor wachſenden Blättern, die 
einen angenehmen Geruch, haben ; die Blühte 
iſt männlich and weiblich getrennt. auf einem 
Baum, ericheint ſchon im April, und darauf 
folgt die bekannto Wallnuß, welche im Aus 
guſt und September reif wird« 
351. Das Fortpflanzen dieſes Baums 
gecſchieht am fuͤglichſten durch Einſtecken der 
Muͤße: man verwahrt fie nämlich drei Winter 
Aber im Sand, und läßt fie darin keimen; 
im Frühjahr ſteckt man fie bei ſchoͤnem fruchte 
barem Wetter in einen guten Boden „ am füg« 
lichſten in eine Baumſchule; wenn fie da era 
zogen find, fo verpflanzt man fie im Fruͤhjahr 
‚in jeden Boden, der nur nicht Falt nnd [hats _ 
tigt iſt, und wo fie ziemlich frei und allein fies 
hen. Die andere Manieren der Kortpflanzung 
wollen bei diefer Holzart nicht recht anfchlagen. 
$. 352. Der Wallnußbaum waͤchſt ſehr 
geſchwind: nach 3 bis 4 Sahren kann man 
ihn ſchon ans der Baumfchule an feinen Ors 
verpflanzen, nach 40 Sahren ift das Holz 
reif, und nach 60 Sahren nimmt der Baum 
wieder ab. . Diefer geſchwinde Wachſthum, 
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vebſt dem herrlichen und Eoftbaren Holz, und 
ber guten Benuzung ber Wallnüge, made 
ihn in den Gegenden, wo er waͤchſt, dem Forſi⸗ 
wirth aller Uufmerkfamkeit wuͤrdig. Das . 
Nußbaumholz wird von den Schreinern und 
Holzkuͤnſtlern häufig gefucht und theuer bes 
. zahlt; Die maferigte Wurzel dient zum Yours 


niren auf eine vorzägliche Meife, Viele Theis 


‚Je diefed Baums verdienen mehrere Verſuche 
and Benuzung in der Färberei, und die Frucht 
iſt beides in der Küche und der Apotheke ſehr 
gebräuchlich. N. 
-. 353. Die sofelftaude , Corylus 
avellanaL. iſt gewöhnlich ein grofer Strand, 
ſeltener ein Baum, und wird. bei uns häufig 
wild gefunden; da man fie aber auch in den 
Obſtgaͤrten unveredelt erzieht, fo gehört fie 
zum Forſtobſt, und alfo fuͤglich hieher. Die 
Wurzel iſt ſtark, die und holzig,. breiter ſich 
weit aus, und wuchert mit gerad auffchießens 


den Wurzellohden 5 die Rinde hat en-braue 


ned Dberhäutgen, darunter ifl fie gruͤn; bie 
Blätter find groß, eirund, unordentlich gea 
zahnt, weich, wollig und dunkelgrün ; . die 
Bluͤhten find getrennt auf emem Stamm und 
erſcheinen ſchon im Merz; darauf folgen die 
Haſelnuͤße, welche im Herbſt reif werden, ſich 
aber zur Saat nicht lang halten nr | 

Re | XR5 


2 
1 
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$354.. Die Hafelftaude kann durch Eins 


ſtecken der Nüße, welches gleich im Herbſt 


geſchehen muß, fortgepflanzt werden, doch iſt 
dies ſelten noͤthig, weil ſie vom 6ten bis ins 


aAoſte Jahr am Stock haufig ausſchlaͤgt, und 


als Schlagholz abgetrieben haͤufig wieder an⸗ 
waͤchſt; die junge Pflanze kann man ſchon im 
ten Jahr in kleine Loͤcher im Frühjahr vers 


‚pflanzen; man kann auch Wurzellohden mit 


ihrem Wurzelſtuͤck ausgraben, fie inder Baums 
ſchule erziehen, und wenn fie gute Wurzeln 
gezogen haben, ind Buſchholz und Vorhoͤlzer 


verpflanzen; fie nehmen zwar mit jedem Bo⸗ 


den vorlieb, doch gedeihen fie in einem mürs 
ben guten Waldgrund-am beiten. 

$. 3355. Diefer Strand; enthält ergentlich 
Fein brauchbares Nuzholz, doch dienen die 
flarken gerad aufgefchoflenen Lohden zu Meis 
fen an feine Boͤttgerarbeit; zu. Reis = und 
Brandholz iſt er fehr nuͤzlich. Die Hafelnüße 
geben eine fehr gute Forſtnuzung, wenn.fie 
nur beobachtet würde: man kann fie als eine 
gangbare Waare überall verkaufen, und aus 
de.» Kernen ein herrliches Del ſchlagen; wo 
fie haufia gefunden werden, da find fie ein bes 


traͤchtliches Sad der Maſtung. 


F. 356. Der Raftanienbaum , Fa- 
gus caſtanea L. iſt ein hochflämmiger Baum, 
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der feine Aeſte weit auöbreitet. Er iſt eigents 
lich in Deutfchland nicht einheimifh ,„ doch 
aber nunmehr in unfern wärmern Gegenden 
biufig und wild wachſend angetroffen , daher 
man ihn mit Recht unfern Forſt⸗Obſtbaͤumen 
zuzaͤhlen Tann. 
$. 357. Die Wurzel geht ziemlich tief; 
die Rinde iſt ſchwarzbraun; das Holz hells 
braun, feſt, faferig und hart; die Blätter 
ſind laͤnglich zugefpizt, am Rand gezahnt, 
ſchoͤn grün, und unten mit erhabenen Adern 
verſehen; die Bluͤhte iſt männlich und weibs 
Yich getrennt auf einem Stamm, und kommt 
> gegen bad Ende bes Mai's; darauf folge die 
Kaſtanie in einer Hülfe eingeſchloſſen, welde - 
im Herbſt reif wird, zur Saat aber nicht lang . 
aufbewahrt werden kann. 
$. 358. Die Fortpflanzung gefchieht am 
vortheilhafteſten durch die Kaflanien : man 
legt fie im Herbſt in feuchten Sand, Läßt fie 
darin keimen, und im Frühjahr verpflanzt 
. man fie entweder in die Baumfchule, oder an 
ihren gehörigen Ort; fie Lieben einen tiefgrüns 
digen gemifchten, nicht zu magern Boden, der 
auch niche kalt iſt; nad) 10 bis 15 Jahren 
kann man den jungen Baum im Frühjahr in 
Röcher verſezen; der Stock ſchlaͤgt gut auß, 
und giebt recht nuzbares Schlagholz. 


Lo 
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$ 359. Zum Stangen s.oder Schlagholz 
ift diefer Baum vom zoften bis goflen Jahr 


am bienlihfien, nad) 200 Jahren wird das 


Holz volllommen , alddann. fällt man es im 
Herbſt. Es dient den Schreinern, Radema⸗ 
bern und Zimmerleuten: denn ald Bauholz 
benuzt , giebt es dem eichenen im Trockenen 

nichts nah. Weinfäßer daraus verfertiger 
follen eine vorzügliche Güte haben; die junge 

_" Stangen geben fehr gute Faßreifen, u. ſ. w. 

Die Früchte felber find für Menfchen und 

Thiere fehr nahrhaft, auch kann man einen 


wohlfchmädenden Kaffee daraus bereiten. Die 


Kaſtanienwaͤlder find daher ſehr nuzbar: das 
Holz ift zu Schlag « und Stammholz vortrefs 


lich, die Früchte find eine ſtark abgehende 


Waare , und die Maflung ift unvergleichlid. 

Der Kaflanienbaum wird 400 bis 500 Jah⸗ 

re alt. | 

. 360. Die Arten bes Maulbeerbaums 

gehoͤren eigentlich nicht zum Forſtweſen, doch 

haalt ich dafuͤr: wenn ein Forſtmann in einem 
ſtark angebauten Land Eleine Forflreviere hat, 


wo beſonders der weiße Maulbeerbaum recht 


gut waͤchſt, und übrigens der Forſtertrag fehr 


Fein iſt, daß er zur Verbeflerung des herr⸗ 


ſchaſtlichen Intreſſe kleine Wälder zur Geis 


denzucht anlegen koͤnnte, ich glaube, daß Dies 


FA 
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Wer Vorſchlag aller Aufmerkſamkeit werth ift. 
Der Unban der Maulbeerbaͤume wird in der 
 Randwirthichaft gelehrt. 
N $. 361. Die manchfaltigen Verfuche ges 
2ſchickter Pflanzenfündiger haben uns belehrt, 
I daß es noch viele ausländifhe Bäume und 
Sträucher giebt, bie unfere Winter ansbauern 
und unfern Himmelsſtrich vertragen, ſo, daß 
fie alfo mit vielfachem Nuzen in unfere Waͤl⸗ 
ber verpflanzt werben koͤnnten. Um num uns 
fere Forſtwirthe dazu aufzumuntern, will ich 
nur die bisher befannten und für und vorzuͤg⸗ 
Lich nuͤzliche ausdauernde Holzpflanzen, nebit 
ihren beften Eigenfcyaften, anzeigen 5 uͤbri⸗ 
gend aber mein Lehrbuch mit ihrem weitläufs 
tigen Forſtkarakter nicht vergröfern, bis fie 
einmal wuͤrklich Forftpflanzen bei und gewor⸗ 
den find, Den Suländifchen folgen aljo mit 
Recht: Br — 
2 | | Die . 
ansländifhen _ 
Bäume und Sträuder 
und zwar erſtlich 
die Nadelhoͤlzer. 


$. 362. Die Gileadiſche Balſamtan⸗ 
ne, Pinus balfamea L. iſt ein ſchoͤner/ ges 


* 
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ſchwind wachſender, aber eben nicht grofer 
Baum. Ex hat mit unferer Weißtanne viele 
Aehnlichkeit, und giebt: einen ſchoͤnen Ter⸗ 
penthin. Ä 
9363. Die Schierlingstanne, Pi- 
nus Americana L. ift in Birginien zu. Haus 
and bei und noch nicht fonderlid) groß gewor⸗ 
den. Sie hat das fonderbare, daß ihre Zwei⸗ 
ge den Winter über, wie an der Babyloni⸗ 
ſchen Weide, herabhangen, im Frühling aber 
fid) wieder aufrichten. Su Unfehung des Nus 
zend mag fie Der vorigen ähnlich ſeyn. | 
G. 364. Die weiße Klordamerifanis 
ſche Fichte, Pinus Canadenſis L. und die 
ſchwarze Kloröamerifanifche Fichte, 
Pinus Mariana du Roi, find Nadelhoͤlzer, 
welche in Nordamerika wachſen, und einen 


ſehr kalten Stand und magern Boden lieben. 


Dieſe Umſtaͤnde koͤnnen alſo ihren Anbau ver⸗ 
anlaſſen, wo man nicht wohl anderes Holz 
erziehen kann. | 
| $. 365: Die Weymuthskiefer, Pi- 
nus ftrobus L. ift ebenfalls ein Amerikani⸗ 
ſches Gewaͤchs, und wirb dort zu einem ber 
ſchoͤnſten und hoͤchſten Bäume; fie gedeiht in 
anferm Erdſtrich fehr wohl, Tiebt einen etwas . 
feuchten Boden, und giebt die befle Hofnung, 
daß fie dereinſt eind.unferer nuͤzlichſten Nadel⸗ 
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hoͤlzer werden wird; ihr Holz hat Vorzüge: 
68 wählt ſehr geſchwind, und das Harz iff 
recht gut, deſſen fie eine grofe Menge enthält. 
$ 366. Die deder von Libanon, 
Pinus cedrus L. iſt einer von ben gröffen 
and fchönften Waldbaͤumen; er liebt einen 
hohen Stand, kommt daher bei uns auf den 
Gebirgen recht wohl fort, und verdient in als 
ler Abſicht, daß man ihn fleißig anbaue. Die 
Vortreflichkeit des Cedernholzes iſt allzubes 
kannt, ald daß fie den verfländigen Forſtwirth 
nicht anreizen follte, dieſen herrlichen Baum 
anzupflanzen‘, da er doch zuverläfig bei nus 
wohl anſchlaͤgt. Wäre nur der ächte und gute 
Saame leichter zu befommen. : | 
§. 367: Der Örycedrus Wacholder, 
Juniperus oxycedrus L. waͤchſt in Spas 
nien und am mittelländifchen Meer ,- aber er 
verträgt auch die firengfte Kälte. Da er nun 
gröfer wird , ald der unferige, auch gröfere 
Beeren hat, fo kann er in unfern Forften ein 
nuͤzliches Gehölz werden; doch liebt er einen 
beflern Boden, ald der gemeine Wacholder. 
$. 368. Der Pirginiiche Wacholder, 
Juniperus Virginiana Milleri , und ber 
Karoliniſche Wacholder, JuniperusCa- 
toliniana Mill. haben beide ihr Waterland 
in Amerika, Gie werden zu grofen Bäumen, 
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geben ein vortrefliches dem Cedernholz aͤhnli⸗ 


ches wohlriechendes Holz, wachſen ſehr ſchnell, 


und dauern bei uns aus, daher ſie nothwendig 


und zu unſerm groſen Nuzen angebaut werden 


ſollten. Sn Anſehung des Bodens find ſie un⸗ 
ſerm Wacholder gleich. 
$,369. Die immergruͤnende Cypreße, 
Cupreſſus fempervirens L. iſt in Kandien 
zu Haus. Verſchiedene einzelne Verſuche be⸗ 
weiſen, daß ſie unſere Winter, beſonders im 
ſuͤdlichen Deutſchland, ausdauert. Wird dies 
durch weitere Erfahrungen beſtaͤtigt, ſo ver⸗ 
dient dieſer Baum alle —— ‚denn - 
Das Holz ift ſchoͤn, wohlriechend, und auch 
im Wechfel dev Witterung faſt unverweslich. 
9370. Die weiße Ceder, Cupreflus 
cthyoides L. iſt in Nordamerika zu Haus, 
waͤchſt in fumpfichten Gegenden, verträgt uns 
fer Klima volllommen, und giebt ein flarkes 
Baumholz, das den Wechfel der Witterung 
Lang aushält, und auch noch zu andern Nu⸗ 
zungen dient, daher ed in Brüchen und Sims 


a pfen nüzlicher ald unfere Erlen angepflanzt 


werden koͤnnte. vi fe € 
. 9371. Die Dirgintfche Cypreße mie 
Acacienblaͤttern übergehe ih, weil fie Feine 
fonderliche Vorzüge hatz der Lebensbaum 
Dingegen, Thuja occidentalis , der ſchon 
Mg 


! 
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laͤngſt bei und befannt, aber noch nicht forſt⸗ 
mäfig behandelt worden iſt, verbient feines 
ſchoͤnen dauerhaften und nuzbaren Holzes we⸗ 
gen, dad zu allerhand Schreiners und, Drechös 
Verarbeiten vorzüglich gut iſt, alle Aufmerk⸗ 
famfeit. Der Chineſiſche Lebensbaum, 
Thuja orientalis L. iſt zärtlicher in Unfes 
bung der Witterung, und mag von dem vora - 
hergehenden, was den Nuzen betrift, nicht 
viel verfchieden feygn. | 


| Ausländifche Laubbdlzer. 


$. 372. Diejenige auslaͤndiſche Holz⸗ 
pflanzen, welche vor den unſerigen keine Vor⸗ 
zuͤge haben, kann ich dem Forſtwirth nicht 
zum Anbau empfehlen; daher nehme ich von 
den fremden Eichenarten nur eine einzige aus, 
die andern alle, welche noch zur Zeit bekannt 
find, übergehe ih, weil unfere Eichen eben 
fo gut, wo nicht befler find. Era 

9.373. Diefe fremde Eiche tft die ord⸗ 
amerikanifche_rotbe Eiche, Quercus 
rubra L. Ihr Name zeigt. ſchon das Vaters 
land an. Die Urſache, warum ich den Anbau 
diefes Baums anrathe, iſt nicht fo fehr das 
Holz, (denn dies iſt mit unſerm Eichenholz gar _ 
nicht zu vergleichen und nicht dauerhaft) fons 

Forſtwirthſchaft 1. pTh. M 
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dern der anferordentlich gefchwinde Wuchs „' 
ber unfere Nadelhölzer übertrift. Da nun die 
übrige Benuzung der Gerberloh, der Schweins⸗ 
maft und des Schlagholzes, und vielleicht auch 
der Holzkohlen, vecht gut iſt, fo könnten ders 
gleichen Haubuͤſche oder Wälder mit Vortheil 
; bei und angelegt werden. ‚ | 
$..374: Der Zuder » Ahorn, Acer 
Saccharinum L. waͤchſt in Penfilvanien, 
und Dauert auch unfere Winter aus. Weiler 
durch Anzapfen einen zuderreichen Saft giebt, 


der vieleicht an Güte und Menge den unferis 


gen übertrift, fo verdient er, daß man ihn in 
anfern Wäldern apbane. Der Virginifche 
efchenblätterige’ Ahorn, Acer Negun- 
do L. hat auſerdem noch_die Eigenfchaften, 
daß er fehr gefchwind waͤchſt, und ein fehr 
ſchoͤnes Holz hat. | 

$. 375. . Die Hopfen » Sainbuche , 
Carpinus oftrya L. wählt in Virginien, 


. aber auch in Europa. Ihr Holz ift braun, 


fonft dem gemeinen Hatnbüchenen in allem 


gleich. Weil diefer Baum viel gefchwinder 


waͤchſt ald unfere einheimifche Hainbuche, fo 
verdient er angepflanzt zu werden. . 

$. 376. Die Pirginifche gainbudhe, 
Carpinus Virginiana Milleri, ift von voriger. 
in vielen Stuͤcken verfchieden : fie waͤchſt noch 


LU 
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ſchneller, und wird zu einem ordentlichen 
Baum. Da nun ihr Holz wahrfceinlic, eben 
fo gut iſt, als voriges, fo verdient fie in unfes 
ver Forſtwirthſchaft in Betracht gezogen zu 
werden. 5 Ä 

$. 377. Die Staliänifche Pappel, 
Populus nigra Italica, hat in ihren Zwei⸗ 
gen und in dem Holz ſelbſt mehrere Zähigkeit, 
ald unfere gemeine ſchwarze Pappel; und da 
fie eine ziemlid) regelmaͤſige piramidförmige 
Figur annimmt, fo wählt man fie zu Alleen. 
Sonft aber iſt's noch nicht andgemacht, ob fie 
in unfern Wäldern nüzlicher, als unfere Pap⸗ 
pelarten ſeyn würde? | 


$. 378. Die Balfam » Pappel, Po» 


p; 


pulus balfämifera L. waͤchſt in Nordame⸗ 


rika und Siberien, und mag daher auch recht 
wohl in unferm Klima gedeihen. Sie giebt 


das Gummi Tacamahack; übrigens aber fins | 


de ich nicht, daß fie die Mühe des Unbaues 


in unfern Forften lohne. ‚ 

$. 379. Die. Babilonifche Weide, 
Salix BabylonicaL. ift in Orient zu Hans, 
wächft geſchwind, treibt fehr lange bi auf die 


Erde herabhangende dünne Zweige. Diefe 


find vielleicht Gegenflände , welche ihren Ans 

au wichtig machen : denn wenn fie zaͤhe ges 

nug find, beſonders wenn fie am Geraͤthe, an 
| Mu 
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Koͤrben und Geflechten alt werden, und dann 


nicht Teiche knacken, fo iſt fie in diefer Abficye 


werth, daß man fie erziehe; und in den Gärs 
— ſie es wegen ihres ruͤhrenden An⸗ 
bli 8. 
. 380. Der ſchwarze Nordameri⸗ 
kaniſche Wallnußbaum, Juglans nigra 
L. iſt dem grauen und weißen aus dieſem 
Land, wegen der ausnehmenden Schoͤnheit 
ſeines Holzes, vorzuziehen; daher empfehle 
ich ihn auch allein zum Anbau in unſern Waͤl⸗ 
dern: denn da das mitternaͤchtige Deutſchland 
keine Wallnußbaͤume wohl erziehen kann, und 
allſo das ſchoͤne Holz aus andern Ländern kom⸗ 
men laflen muß, diefer Baum aber unfer Klis 
ma wohl verträgt , fo follte man nirgends vers 
ſaͤumen, benfelben zu pflanzen. 
: 9381. Die Roßkaſtanie, oder Wils 
de Kaftanie, Aefculus Hippocaftanum 
L. iſt urfprünglich im nördlichen Aſien zu 
Hans ‚aber ihrer Schönheit wegen fchon lang 
bei uns zu Alleen und Luflwäldern erzogen 
worden. Ihr Holz hat Feine befondere Vor⸗ 
zuͤge, ob eögleich brauchbar iflz mit den Früchs 
ten hat man allerhand Verfuche gemacht, theils 
fie zu veredeln, theild auch allerhand brauch⸗ 
bare Produkte: Kaffee, Futter fürs Vieh 
und Stärke daraus zu verfertigen; lezteres 
aber ift bis dahin noch ain beflen gelungen. . 
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$. 382: Die Plutanus» Arten, fos .. 
wohl die morgens ald abendländifchen, Pla- . 
tani orientales & occidentales, find Bäus 
‚me, die unfere Aufmerkſamkeit verdienen fie 
Lieben einen feuchten Boden, wachſen fehr ges 
ſchwind, und erreichen bald eine auferordents 
liche Höhe und Die; ihr Holz ift fehr brauch» 
bar, und wegen ihrer grofen Blätter geben fie 
einen weit auögebreiteten Fühlen Schatten ‚-fo, 
daß fie zu Allen und zum Mantel der Wäls 
‚der unvergleichlich find. | | 
$. 383. Die Dirginifche Trauben 
firfche, Prunus Virginiana L. waͤchſt ges 
eo und giebt ein ſchoͤnes Holz zu feiner 
chreinerarbeit. Diefe Umſtaͤnde rathen ih⸗ 
ren Anbau. — 
F. 334. Der Buchsbaum iſt zweierlei: 
1) der hochſtaͤmmige, Buxus ſemper- 
vivens arboreſcens L. und 2) der Zwerg⸗ 
Buchsbaum, Buxus fruticofus Mill. 
Die erſte Art iſt bei uns nicht einheimiſch, und 
noch zur Zeit nur in den Gaͤrten in einem be⸗ 
ſchuͤzten Stand erzogen worden. Hingegen die 
andere Art gebrauchen wir ſehr haͤufig zur 
Einfaßung unſerer Gartenbeete. Das Buchs⸗ 
baumholz iſt wegen ſeiner Koſtbarkeit und 
Schoͤnheit allgemein bekannt, und eines der 
ſchoͤnſten Hoͤlzer. Da nun ——— Verſuche 
a. 
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Hofnung machen, daß man durch beſondere 
Wartung den Zwerg⸗Buchsbaum zum hoch⸗ 
ſtaͤmmigen erziehen kann, ſo iſt's der Muͤhe 
werth, daß dieſe Verſuche häufig und fleißig 
fortgefezt werden, damit man das fheure.und 
ſchoͤne Buchsbaumholz häufiger und wohlfeis 
ler erhalten koͤnne. Mu J 
$. 385. Der Virginiſche Schotens 
dorn, Robinia pfeudo-Acacia L. wachſt 
in Amerika und.hält unfere Winter aud, Er 
‚hat einen überaus fchnellen Wuchs, fo, daß 
man Jahrringe gefunden hat, die zwifchen eis 
nem halben und ganzen Zoll dick waren. Dies 
“ fer Umfland, und daß er fehr gut am Stamm 
auöfchlägt, empfehlen ihn vorzüglid zum flars 
ten Anbau. Man hat ihn zu Stammholz ers 
zogen, und auf folche Weife auf dem Raum 
eined halben Mlorgend bei 10,000 Stuͤck 
MWeinpfähle erhalten. Das Holz ift zur Feue⸗ 
- zung vortreflich, giebt allem Vermuthen nach 
gute Kohlen, und dient, wenn ed reif iſt, zu 
allerhand Schreinerarbeit. Das Schlagholz 
wird alle drei Jahre abgetrieben. Alle dieſe 
Umſtaͤnde machen uns den Anbau dieſes Hols 

zes ſehr wichtig. — 
- 9.386. Der breitblätterige Cytiſus, 
Cytifus Laburnum L. bat die vortrefliche 
Eigenſchaft, daß er im fhlechteflen Boden, 


“ 
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und noch dazu fo ſchnell waͤchſt, daß er in 4 
Jahren 12 Schuh hoch werden kann, und ein 
ſchoͤnes, im Kern ſchwarzes, feſtes und har⸗ 
tes Holz hat, ſo, daß es zu allerhand ſchoͤner 
Schreiner⸗ und drechelerarben dienen kann. 
. 387 . Die dreiſtachligte Gleditſia, 
Gleditfia triacanthos L. iſt ‚ebenfalls ein 
Nordamerikaniſches Gewaͤchs. Ich bin zweis _ 
felhaft, ob ich e8 dem Forſtwirth zum Uns 
bau rathen foll? Es waͤchſt zwar fehr gefchwind, 
und wird zu einem mittelmäfigen Baum, als 
lein fein Holz; hat Eeine fonderliche Vorzuͤge; 
zu Heden und VBefriedigungen mag ed indefs 
fen feiner fcharfen Dorndn n wegen fehr brauch⸗ 
dar feyn. 
$.388. Der füdliche und ber abend» 
laͤndiſche Zürgelbaum, Celtis auftralis 
& occidentalis L. datern in unfern Gegen⸗ 
den aus , werden zu grofen Bäumen, und has 
ben ein 3äbes, biegfames, und zu allerhand 
Geräthen muzbares Holz, fo, daß ihr Anbau 
wohl die Mühe lohnen koͤnnte. 
.. . 389. Dies find die vornehmften aus⸗ 
laͤndiſchen Hoͤlzer, die man mit Nuzen bei uns 
forſtmaͤſi ig machen koͤnnte; die uͤbrigen, wel⸗ 
che in den Gaͤrten entweder zur Zierde oder 
zu haͤuslichem Nuzen erzogen werden, gehoͤ⸗ 
ren nicht hieher, und eben ſo wenig diejenigen, 
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welche zu Luſtwaͤldern TER wen: ber 
Forſtwirth überläßt das Vergnuͤgende dem 


nr und giebt fih nur mit dem 
Nuͤzlichen ab. 


— und 
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$. 390. 
nn nun der Forſtwirth alle vorherges 
hende Hölzer, fowohl ihrer allgemeinen ala 
befondern Natur nach kennt, fo muß. er fie 
and) erziehen, und feine Forſten damit in Bes 
fland fezen. Sein Hauptzweck muß immer 
dahin gehen, ſich den gröften und beflen Forfts 
ertrag zu erwerben. Der gröfle Ertrag wird 
erworben, wenn er fo viele Hölzer erzieht, 
als in feinen Mevieren möglich iſt; der beſte 
‘ aber, wenn er zugleidy ſolche Holzarten ers 
. wählt, die in feinem Holzhandel den flärkften 
| Pr baben ‚ und zugleich am. theuerften 
ind. 
$. 391. Allein dieferm.grofen und herrli⸗ 
| gen Zweck ſtehen immer mehrere oder wenige⸗ 
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ze Umflände im Wege, welche bie vollfoms 
mene praktiſche Ausführung deffelben nad) 
Berhältniß hindern. Alle diefe. Umflände 
‚muß fid) der Forſtwirth befannt machen, und 
mit gröfter Klugheit alle, fo viel es thunlich 
ift, feinem Zweck anpaßen, das Schaͤdliche, 
fo viet moͤglich, wegräumen und ſchwaͤchen, 
dahingegen das Nüzliche fo flark in Wuͤrkſam⸗ 
keit ſezen, als er kaun. | 
$. 392. Diefe Umſtaͤnde, welche deu 
Zwei des Forſtwirths bejlimmen und eins 
fchränfen, find: 1) der Boden feiner Nes 
viere; 2) ihr Klima, oder der Himmelds 
ſtrich; 3) ihre Groͤſez 4) ihre Lage; 5) 
ihr —2 Holzbeſtand; 6) der Abſaz 
der Forſtprodukte; 7) Forſtgerechtigkeiten, 
Servituten, und andere Umſtaͤnde. | 
$. 393. Der Forfiwirch muß alfo zuerſt 
den Boden feines Diſtrikts unterfuchen : Dies 
fer tft in einem Revier und Diſtrikt nicht ims 
mer einerlei , geichweige im ganzen Forfires 
gale eines Staats. Die vornehmfle Sattuns 
gen der Erdarten, in wie fern fie Einfluß auf 
die Forſtwirthſchaft haben, find folgende: 
I) die thonigte,, laimigte und lettigte, oder 
mit einem Wort, die zähe Erdart; 2) die 
fandigte; 3) die fleinigte Erdart, wenn fie 
entweder felfige iſt, oder viele sr und Fleis 


M 
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ne Steine. in ihrer Mifchung enthält, ober, 
wenn breite Selfenlagen nah unter der Damms 
erde liegen; 4) der bruchigte, moraflige oder 
der Moorgrund 5; 5) der gemifchte Boden, 
wenn verſiedene Erdarten ſo unter einander 
gemiſcht find, daß feine ſonderlich die Ober⸗ 
band hat; und 6) der gute Waldgrund, 
welcher aus lauter Holzerde beſteht, die ſeit 
Jahrhunderten aus dem verfaulten Abfall der 
Hölzer entflanden ft. 

F. 394. Alle diefe verfchiebene Böden, 
ber bruchigte ausgenommen, Tonnen noch 
überda entweder troden oder naß ſeyn; wel⸗ 
ches wieder einen wichtigen Unterfchied made 
Die Erdart erkennt der Forſtwirth 1) am 
änfern Unfehen, 2) an den Gewaͤchſen, bie 
darauf wachfen ‚(denn es giebt befondere 
Pflanzen, die nur auf ihrem natürlichen Bo⸗ 


den, nicht aber auf einem andern, wohl ges 


deihen), 3) endlich dur den Erbbohrer. 
Der oben, muß durch dies Werkzeug auf 5 
bis 8 Fuß in die Tiefe nüterfucht werden, 
weil die Wurzeln verfchiedener Bäume, bes 
fonders.der Eichen, fehr tief gehen. ei 
| $. 395. Wenn. der Forftwirch den Bo⸗ 

den allerorten in feinen Revieren fennt , fo 
weiß er ans der Yorfibotanif, was für eine 
Erdart jedes Holzgeſchlecht liebt; folglich 
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‚ Yaın er nun in dieſer Ruͤckſicht beſtimmen, 
welche Hölzer er erziehen koͤnne. Doch darf 
er noch nicht zum Werk ſchreiten, bis er auch 
bie andern Umſtaͤnde berichtiget bat. Indeſſen 
muß er doch die Regel beobachten: daß er 
auf jedem Boden diejenigen Hölzer zu 
erziehen juche, welche auf demfelben 
am liebften wachfen. 

$- 396. Das Klima, oder die Belchafs 

‚Fenbeit der Luft, hat gleichfalld einen wichtis 
gen Einfluß auf den Wachsthum des Gehöls 
zes: mit den Eigenfchaften des Bodens vers 
einigt , bringt eö einen merklichen Unterſchied 
zwiſchen Bäumen und Sträuchern einer Urt 
hervor. Hier iſt anzumerken : ob die Luft 
den gröflen Theil des Jahrs Falt oder warm, 
trocken oder feucht fei ?_ Diefe Natur des 
Dunflfreifes muß der Forftwirth mit der Bes 
Ihaffenheit der Erdarten vereinigen, und nun 
den Figenfchaften der Holzpflanzen gemäs 

Be welche er anbauen koͤnne, damit 

er nicht. folche Hölzer anfae oder pflans - 
3e, denen der DunftEreis zuwider ift. 

$.397. Die Groͤſe des Diſtrikts, welchen 
ein Forſtwirth unter feiner Aufficht hat, macht 
wieder einen grofen Unterfd)ied in der Holzs 
zuche s iſt der jährliche Verkauf des Holzes 
nicht verhaltnißmäfig mit der Gröfe des Dis 
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ſtrikts, fo wächlt von felbft ein binlänglichee 
Vorrath, fo, daß man ohne mühfames Ans 
ſaͤen und Erziehen der Hölzer blos durch eine 
forgfame und pflegliche Forſthut, allen Heifches 
fäzen einer vollkommenen praftifchen Ausfühs 
zung genugthun Fanın. — 
G6. 398. Sit aber im Gegentheil der Abs. 
ſaz gros und manchfaltig, fo, daß der Forſt, 
der natürlichen Beſaamung allein überlaffen, 
nicht Waaren genug zum Abſaz ausliefertz . 
oder iſt der Diftrikt zu Elein gegen den Abfaz, 
fo muß der Forſtwirth die kuͤnſtliche und wirths 
ſchaftliche Holzerziehung zu Hilfe nehmen, 
und ſichs zur Regel machen: Wo die fich 
. felbft überlaffene Kratur nicht Produßs 
. zen genug zum Verkauf ausliefert, da 
muß ihr durch Anfaungund Erziehung 
Hilfe geleiſtet werden. 
§. 399. Die Lage der Wälder iſt verſchie⸗ 
den, und dieſe Verſchiedenheit hat ebenfalls 
auf die Holzzucht einen maͤchtigen Einfluß. 
Sie laͤßt ſich fuͤglich folgendergeſtalt eintheilen: 
A. Die ſchiefe Lage. Dieſe iſt entweder 
2. oͤſtlich, c. weftlih, oder 
b. ſuͤdlich, d. noͤrdlich. 
B. Die ebene Lage, Diefe ift wiederum 
2 hoch, oder u R 
b. niedrig. Beide Lagen find entweder 
1. befchüzt, oder 2. unbeſchuͤzt. 


{ 
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Die befchüzten Ebenen find ſolche, welche 
dom Wind nicht ſtark befirichen werden koͤn⸗ 
ven, fo, daß fie alfo durch Berge beſchuͤzt 
werben. Died gefchieht num wieder entweder 
a. anf der nördlichen Seite ber Ebene, 
> D. oder auf.der oͤſtlichen, = 
€. ober auf der füdlichen, 
d. oder auf der mefllichen. 


6.400. Daß alle diefe Lagen gewiſſen Hoͤl⸗ 
zern guͤnſtig und andern nicht guͤnſtig find, if 
jedem Forſtmann befannt: fo wachlen Die 
Rothbuchen gern an den mitternächtigen Ab⸗ 
hängen der Berge. Deögleichen andere Hoͤl⸗ 
zer, die die Kälte und den Schatten liebenz 
hingegen die Eichen: flehen gern an der Mits 
tagfeite , wiewohl ihnen der Stand nicht fo. 


nothwendig iſt; Mandelbaͤume und Walluußs 


baͤume aber lieben ihn vorzüglich, Die’öftliche 
und weftliche Bergfeiten haben weniger Eins 
flug in den Wachsthum des Gehoͤlzes, aus⸗ 


genommen, in wie fern fie ſich der Mittags⸗ 


oder Mitternachtfeite mehr oder weniger nde 
hern, oder in wie fern ihnen der warme feuch⸗ 
te Weſtwind, oder der trodene kalte Oftwind 
nuͤzlich oder [hädlih if. F 
$. 401. Eine hohe ebene und dabei unbe⸗ 
fhüzte Lage iſt allemal Eälter als eine niedris 
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ge, und eine befchüzte in eben ber Höhe ge⸗ 
maͤſigter; daher gedeihen dort.die Hölzer am 
beſten, welchereine Fältere reinere jet nöthig 
"haben. Niedrige Ebenen haben ebeh fo wieder 
ihre Holzarten, die nur anf ihnen am beften 
gedeihen: find fie von Norden her beſchuͤzt, ſo 
find fie wärmer, vom Süden her kaͤlter u.ſ.w. 
Alle diefe Umftände find bei der Holzzucht 
wohl zu erwägen. Daher entfleht wieder eine 
Megel, die nicht aus der Acht gelaffen werden 
darf, nämlih: Daß man bei Anpflanıs 
sung der Holzarten die Lage: der Ders 
ter mit 3u Rath ziehen müffe.- 
8.402. Der würfliche Holzbeſtand der 
Waldungen ifteinfehr merkwuͤrdiger Umſtand 
bei der Holzzucht, der auf ihre Einrichtung 
einen ſehr groſen Einfluß bat. Hier muß der 
Forſtwirth ımterfuchen: 
1)Ob der würklicye Holzbefland gros genug 
fei, um, fürs Gegenwärtige und auf die Zus - 
Zunft, jährlich fo viel Ertrag abzugeben, als 
der groͤſte Abſaz, der nach der Verfaßung der 
Gegend und der Umſtaͤnde möglich ift, erfors 
dert; auch dann, wann man die Befaamung 
and Fortpflanzung der Natur allein übers 
ließe ? ei Ä | 
$. 403. Ober 2) ob der Holzbefland der 
‚Meviere, ohne kuͤnſtlichen Anbau, bei höchfts 
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moͤglichem Abſaz fruͤher oder ſpaͤter ausgehen, 
und der Forſt veroͤdet werden koͤnne? 

3) Ob man vielleicht an einer oder mehrern 
Holzarten zwar hinlaͤnglichen Ueberfluß ſuͤr 
jezt und die-Zufunft habe? ob aber nicht zus 
gleich an nuͤzlichen Hölzern Mangel fei, wos 
durch der jährliche Holzvorrath mandyfaltiger, 
and der Holzhandel einträglidyer gemacht wers 
ben Einue? 

$. 404. Endlid 4) gb nicht vielleicht 
wuͤrklich ſchon der Wald veröber, und durch 
‚diefen traurigen Zufland der Forflertrag und 
der Abfaz geringer worden ſei? Diefe vier 


Fragen muß ſich der Forſtwirth ebenfalls ride 


tig beantworten, und dann nad) folgendem 
Heifchefaz zu Werk gehen: Man muß den 
höchftmöglichen Abſaz mit bem gegen» 
wärtigen golsbeftand für jezt und auf 
die Zufunft vergleichen, und wenn 
der Zolzbeſtand ein geringereö Ders 
höltniß bat, jo muß man ihn durch 
die Fünftliche Holzzucht fo lang ver» 
manchfaltigen und vergröfern, bis er 
jenem Abſaz auf immer Benüge lei⸗ 
ften Bann. 

. 405. Der Abfaz oder Verkauf der 
Forſtprodukte ift der unmittelbare Weg, zum 
Zweck der Torfinuzung zu gelangen: folglich 
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iſt er das vornehmſie und veſentlichſte Mittel, 
den Forſtwirth zu ſeinen Geſchaͤften zu beſtim⸗ 
men, und ſeine Handlungen zu leiten. Je 
groͤſer dieſer Abſaz iſt, deſto groͤſer iſt der 
Nuzen der Forſtwirthſchaft; daher muß fi ch 
in dieſem Fall der Forſtwirth wie ein kluger 
Kaufmann betragen, der durch die Menge, 
Guͤte und Manchfaltigkeit ſeiner Waaren, 
durch einen billigen Preis und promte Bedie« 
nung ſeinen Abſaz vergroͤſert. 

: 69.406. Findet er alſo, daß es ihm an 
der Menge des Holzes fehlt, fo muß er ſich 
unter den vielfältigeri Dolzgefchlechtern folche 

ausſuchen, die dem gehörigen Zweck, wozu 
- fie der Käufer gebrauchen will, entfprechen , 
und weldye zugleich am gefchwindeflen wach⸗ 
ſen; diefe muß er fden, pflanzen und erzies 
ben. Wenn er aud) die Benuzung feiner 
Pflanzen nicht: erleben würbe , fo haben fie. 
doch feine Nachfolger und bie Nachwelt zu 
gewarten. 
$. 407. Gut nennt man eine Waare, 
wenn fie ein vollfommenes Vefriedigungsmit⸗ 
tel desjenigen Beduͤrfnißes iſt, zu welchem 
‚man fie beſtimmt. Gute Hölzer find alfd 
Diejenigen , welche vollfommen zu dem Zweck 
dienen, wozu fie der Käufer beftimmt. Da 
nun lan dieſen Zweck nothwendis 
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Tennt, und kennen muß, and) eben fo feinen 
Holzbeſtand genau weiß, fo findet er leicht, 
ob er Holzarten babe, die zu dem Zweck gut 
‚find, zu welchem fie begehrt werden, Fehlt 
3 ihm in diefem Fall, fo muß er wieder bie 
Hölzer anfien und erziehen, die ihm mans 
eln z damit entweder er , ober doch feine 
—28* „ jeden Käufer gehoͤrig bedienen 
$. 408. Ein vechtſchaffener Staatswirth 
ſorgt für die Manchfaltigkeit guter Manufak⸗ 
turen: .bei Diefen über iſt ber Holzgebrauch 
ſehr vielfältig 5; daher muß and, der Forſt⸗ 
wirth forgen, daß er alle die Hölzer, fo viel 
ed die Umflände erlauben, in feinen. Forſten 
beſize, die bei alen Manufakturen in feiner 
Gegend gebraucht werden koͤnnen; fehle ed ihm 
nun an folhen Holzarten, fo muß er fie una 
verzüglich anpflanzen — 
G.409. Alle dieſe Betrachtungen mit dem 
Übrigen Umſtaͤnden zuſammen genommen, 


zeigen num dem forftverfländigen Bebienten 


den fihern Weg, wie er ſich bei der Anpflau⸗ 
ung des Gehoͤlzes zu verhalten habe. Er fin⸗ 
det nun abermal einen Deifchefaz , der ihn Leis 
ten muß: ber Forſtwirth fell nämlich den 
hoͤchſtmoͤglichen Abfaz aller Holzwaaren in feis 
ner Gegend kennen; und eben fo muß . den 
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- wirklichen Holzbeftand feiner Forſten, nad) 
der Menge, Güte und Wianchfaltigkeit 
feiner Hölzer wiſſen; und wo er findet, daß 
etwas fehle, da muß er durch Anpflanzen den 

Mangel erſezen. oe 
28-410 Forfigerechtigkeiten, Servitu⸗ 
den, und noch andere Umflände hindern deu 
Forſtwirth fehr oft, ‚feine Pflicht gewiſſenhaft 
zu erfüllen: weil aber in ſolchen Faͤllen alles 
mal jemand if, der ein erworbenes Recht 
hat, an deſſen Befiz ihm gelegen ift, fo hält | 
es fehwer , einen folchen Umſtand zu heben; | 
daher muß der Foͤrſtwirth alle ſolche eriworbes 
ne Rechte eines Fremden wohl kennen lernen, 
damit er genau wifle, wie weit ſich eines jeden 

Rececht erſtreckt, und daun verhäten, daß kein 

Mißbrauch entſtehe. — 
411 Kann er aber durch Wege der 
Güte und der Billigkejt ſolche ſchaͤdliche Ser⸗ 
vituden und erworbene Rechte durch ein Ae⸗ 
quivalent oder durch eine rechtmaͤſige Gewalt 
des Geſezgebers aufheben, ſo iſt er dazu ver⸗ 
bunden, und er ſoll unverzuͤglich in dieſem 
Stuͤck, fo viel an ihm iſt, wuͤrkſam ſeyn; 
daher entſteht wieder ein Heiſcheſaz: Sollten 
etwa fremde erworbene Rechte dem 

FSorſtwirth in der Erziehung feiner 

orſtprodukte hinderlich ſeyn; To muß 
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er dieje HZinderniße, fo weit es die (Bes 
rechtigkeit erlaubt, 31 heben ſuchen; 
‚im übrigen aber 868 Schaͤdliche jener 
— —— machen, als es 
möglich i RR an | 

412% Wenn der Forftwirch alle bis⸗ 
ber gefchloffene Heiſcheſaͤze wohl erwägt, fo 
kann ed nicht fehlen, er muß ſich jedesmal, 
wenn von der Unfäung oder Anpflanzung dies 
ſes oder jenes Orts oder Reviers, dieſer oder 
jener Holzart, unter diefen oder jenen Umftäns - 
den die Rede iſt, genau und fiher entfchlieffen 
koͤnnen, was zum Zweck der beſten Forſt⸗ 
wirthſchaft zu thun und zu laſſen ſei. | 
413, Der Schöpfer hat jedem Holzges 
ſchlecht das Vermögen gegeben ſich fortzus 
»flanzen: das iſt, die Natur befäet die Waͤl⸗ 
der von ſelbſt, ohne Zuthun der Menfchen. 
Allein Diefe Befaamung har gar Feinen Bezug 
auf den Zweck der Forſtwirthſchaft: dieſer 
hängt vom Willen des Menſchen ab, jener 
aber von der Ordnung der Natur; folglich 
muß der Forſtwirth fehr oft durch die Kunſt 
der Natur zu Hilfe kommen, wenn er feinen 
Zweck erreichen will, — 

G. 414. Dieſe Hilfe der Kunſt beſteht dar⸗ 

in! wenn der Forſtwirth Die Hölzer, welche er 

braucht, und die ihm die Natur gar. 
ee | 2 
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nicht, oder nicht in genugfamer Menge, ans 


zieht, an ben gehörigen Dertern naturgemäß 
ſaͤet, pflanzt und erzieht. ni; 


9.415. Diefe Erziehung der Holzarten ift 
aber verfchieden: Wenn ein Forſtmann gewiſſe 
Holzer, die fehr nöthig und nuͤzlich find, in 

ſeinen Forflrevieren gar nicht hat, ober ihre 
Anzahl viel zu gering iſt; wenn zugleich diefe 
Pflanzen ausländifh, oder im freien Wald 
vielen Gefahren unterworfen find; oder wenn 
ihre anfängliche Erziehung eine forafältige 
Aufmerkſamkeit erfordert, fo pflegt man fie 
in der Baumfchule zu ſaͤen und zu erziehen, 
auch hernach in die Wälder zu verpflanzenz 
‚daher entfteht die Lehre vonder Saumfchule- 


$.416. Hat man aber veröbete Wälder, 
verangerte Reviere, unbeholzte Heiden, ober 
lichte Dexter und Bloͤſen, die man mit einem 
Gehölze in Beſtand fezen will, dad auf dem 
Boden und unter dem Himmelsſtrich wohl ges 
beiht, übrigens auch durch Die fich felbft übers 
laſſene Natur nad) der Fünftlichen Befaamung 
zweckmaͤſig erzogen werden kann, ſo iſt die 
Baumſchule unnoͤthig, und man verfaͤhrt als⸗ 
dann nach der Lehre von der Waldſaat. 


Fa 





j 
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$.417. Daßes Fälle giebt, in welchen 
‚dem Forſtwirth die Baumſchule nuͤzlich iſt, 
läßt ſich nicht bezweifeln. Dieſe Fälle find F. 
415 allgemein beflimmt worden ; allein vers 
ſchiedene Umfläude machen fie vielmeniger fels 
tener, und eingefchränfter vortheilhaft,, als 
fih mancher Schriftſteller einbildet, der fi 


mit der praktiſchen Ausführung nicht bekannt 


. gemacht hat. Ich will einige Anmerkungen 
Darüber machen. — 

F. 418. Zu ber Baumſchule erwaͤhlt man 
ein Land, einen Voden, der nicht der ſchlimm⸗ 
ſte, ſondern gut iſt; dieſer Plaz wird gerei⸗ 
nigt, duch Suu und Egen aufgelockert, 

wo nicht gar auf eine ober die andere Weiſe 
gebüngt. Das alles ift auch nöthig, wenn 
man wuchfige und ſchoͤne junge Pflanzen bars 
auf erhalten will. Man für den Saamen 
auf einen ſolchen Drt hin , bedient und erzicht 
die junge Pflanzen mis aller Sorgfalt. 

. 9419. In der Schule findet alfo der 
Baum überflüßige Nahrung : feine — 
ge werden weit, er waͤchſt ſchnell, die Wur⸗ 
zeln breiten ſich ohne Widerſtand aus; mit ei⸗ 
nem Wort: wuͤrde er hier ſtehen bleiben, ſo 
koͤnnte er ehender und leichter er" rag 
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menheit erreichen. In ſeinem beſten Wuchs 
wird er aber in einen wilden, oͤden, ſchlech⸗ 
tern, und ſeiner Natur ſremden Boden ver⸗ 
pflanzt: hier findet er wenigere, magere und 
fremde Nahrung es gehet ihm alſo auf eine 
ähnliche Weiſe mie einem Stud Vieh, das 
von einer fetten Weide auf eine magere 
kommt. 
$.420. Es giebt auch viele Holzpflauzen, 
die in-Anfehung des Bodens und der Tage 
zärtlich find, ur Daß fie gerade den Boden 
und die Tage erfordern, wein fie gedeihen 
follen. Nun kaun man aber fchwerlich immer 
fo manderlei Baumfchulen haben, ald ed ber 
verſchiedene Boden und die mancherlei Lagen 
erfordern: ſolche Hölzer, die alfo in einem 
widernatürlichen Grund und Gegend vom er⸗ 
fien Reim an gebildet werden, erlangen nies 
mals ihre gehörig e Vollkommenheit, auch dann 
nicht, wann fie in ihren natuͤrlichen Stand 
verpflanzt werden. | 
.421. Die Menge derer auch in ben 
groͤſten Baumſchulen angezogenen Stämme 
iſt noch immer viel zu klein, nur mittelmäfige 
Forſten und Reviere damit in Beſtand zu ſe⸗ 
zen und zu erhalten, geſchweige grofe Diſtrik⸗ 
te; und würde man auch die Baumſchulen zu 
dem Zweck gros genug machen, fo waͤrden 
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die Unkoſten mit ihren jährlichen Sutreffen den 
Ruzen des fpäten Forſtertrags vielleicht weit 
überfleigen, | | 

$. 422. Wir Finnen nun die Faͤlle noch 


näher beflimmen, in welchen die Baumfchule 


Statt findet: Wenn in einem Diftsikt wiche 
tige und fehr nuzbare Holzarten fehlen, daß 
fie entweder gar nicht oder fehr fparfam. vora 
räthig find, zugleid) aber auch fein Ort ober 
Revier da ift, das gehörig befriedigt: werben 
kann, fo muß man etliche taufend und mehs 


tere Stämme in einer wohlvermahrten Baums 


fchule fo groß erziehen, daß.ihnen Fein Thier 
mehr fchaden Tann, nnd fie alddann an den 
gehörigen Ort verpflanzen, 

9423. Ober, wenn man koſtbare frem⸗ 
de Saamen verfchreibt, Die man dem freien 
Wald nicht anvertrauen darf, fo erzieht 


fie ebenfalls in der Baumſchule; beſonders 


auch, weil foldye unfers Himmelsſtrichs gar 
nicht gemohnte Hölzer forgfältig gewartet und 
gepflegt werden müffen, bamit man.fo viele 


Stämme erhalten moͤge, ald man dur bie 


Saamen: bekommen hat, und Feiner verloh⸗ 
ven gehe. u ne 

5: 424. Wenn auch diefe in der Baum⸗ 

ſchule erzogene Bäume hernach nicht zu ihrer 

gröften Vollkommenheit kommen — ſe 
4 


N 
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bringen fie doch mit der Zeit J—— 
vermoͤg welchem ſie dann entweder durch die 
natuͤrliche oder durch die Waldſaat haͤufig ge⸗ 
nug fortgepftanzt werden koͤnnen, beſonders 
da dieſe Saamen nun einmal naturaliſirt ſind, 
ſolglich auch beſſer anſchlagen muͤſſen. 
| $. 423:- Im Fall nun, daß fich ein Forſt⸗ 
wirth gemuͤſigt findet, eine Baumſchule an⸗ 
zulegen, ſo muß er ſich einen bequemen Ort 
‚Dazu beſtimmen. Ein tiefgruͤndiger, weder zu 
feuchter noch zu trockener, — gter gemiſch⸗ 
ter Boden, von etlichen Morgen, je nachdem 
es die Umſtaͤnde erheiſchen, iſt zu dieſem Zweck 


am geſchickteſten; ſoll er auf immer zur Baum⸗ 


ſchule gebraucht werden, ſo lohnt's der Muͤhe, 
daß man ihn auf engliſche Art mit einem Gra⸗ 
ben und Hecke befriedige. Dient er aber nur 
auf eine oder zwo Ausſaaten, oder nur auf 


2o bis go Jahre, fo iſt's genug, wenn mon 


ihn mis dauerhaften Pfaͤhlen dicht und Inch 
bverzaͤunt. 

G. 426. Wenn der. Plaz etwa mit Ge⸗ 
| ſiradyt bewachſen waͤre, ſo mußer durch Hacken 
und Roden ganz davon gereinigt werden; dar⸗ 
auf thut man wohl, wenn man ihn im Herbſt 
bis auf 13 Schuh tief veolt, und die gröfern 
Steine fleißig ausliefl und wegwirft. Sollte 
er — nicht mit Straͤuchern Be ſeyn, 
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% iſt das Reolen doch ſehr nuͤzlich. Das fol⸗ 
gende Fruͤhjahr laͤßt man die Schaafe darauf 
pferchen; oder, wenn man das nicht kann, ſo 


Aüborduͤngt man ihn dünnes kann man das 


auch nicht „ fo überfireust man ihn ein Jahr 
vorher ,. eh man ihn ſaͤet, oder wenn man ihn 
reolt, mit Kalk. 

$. 427. Darauf pfluͤgt und egt man ihn, 
and läßt ihn num bis in den Auguſt oder Ans 


fang Septenibers liegen; alsdann pfläge und _ ' 


egt man ihn wieder, und fchreites baranf zur 
Saat. Dies ift die allgemeine Behandlung 
einer Baumfchule, fo wie man fle durchge⸗ 
hends zu allerlei Arten ber Gehölze vorzube⸗ 
reiten pflegt. 7 . 
.428. Die Natur feet durchgehende ih⸗ 
re Saamen aus, fo bald fie reif find und abs 
falten oder verfliegen. Ich halte dafür, daß 
ihre der Forſtwirth, gewiffe befondere Fälle aus⸗ 
genommen, barin nachahmen müfle. Da nun 
die Reife der Saamen mehrentheild in den 
Herbſt fällt, fo muß auch der Forſtwirth die 
mehrefle Saamen im Herbfi ſaͤen. Früchte 
aber, die den Winter über an. den Bäumen 
hangen bleiben, und die erft gegen das Fruͤh⸗ 
jahr abfallen, werden auch im Frühjahr am 
nuͤzlichſten gefüt. | 
$+ 429: Anders aber muß. ur ſich mis 
| 5 
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Saamen verhalten, die aus einem mildern _ 
und wärmern Klima zu und gebracht werden. 


Würde man dieſe im Herbſt gusſaͤen, ſo koͤnn⸗ 
ten die zarten Keime im Winter erfrierenz - 





daher thut man wohl, wenn man fie im Fruͤh⸗ 


ling fäetz fie erhärten dann ſchon im Som⸗ 
mer, und Eönnen den folgenden Winter befler 
aushalten. Da man folche Eoflbare Saamen 
nicht in grofer Menge kommen läßt, fo kann 
man ſie im Winter bedecken, wenn man noch 
die Erfrierung des jungen Aufſchlags be⸗ 
fuͤrchtet. se — a j F 
9.430. Es iſt bekanut, daß man auch 
wohl junge Pflänzgen Eoflbarer und zaͤrtlicher 
Hölzer in Scherben oder Kübeln erzieht, um, 
wenn fie noch zart und jung find, fie in der 
Winterkälte an einen warmen Dre bringen zu 
- innen, Man hat aber beiden Berfuchen über 
das Ausdauern fremder Hölzer in unferm 
‚Klima gefunden ,,. daß diefe Methode der Erz 
ziehung oͤfters die wahre Urfache des gaͤnzli⸗ 
hen Verderbens der Bäume gemefen iſt (*)» 








ig 





(*) Diefe wichtige Bemerkungen habe ich dem 
Hrn. Regierungsr. Medikus in Mannheim 
zu verdanfen. - Seine Abhandlung Darüber 
wird. zu feinet Zeit in den Bemerkungen der 


| Ä Phyſ. De. Geſellſchaft erſcheinen. 





— 
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F. 431. Die Urſache, warum die jungen 
Biume, welche in Kübel erzogen werben, 
nach ihrer Verpflanzung ind Freie , fo leicht 
verderben, befteht in folgenden Hauptſtuͤcken: 

1) Die Wurzel ift in ben engen Raum des 
Gefaͤßes eingefhränftz wenn daher ihre Trie⸗ 


be überall an den Boden und an bie Wände 


anſtoßen, fo Fönnen fie nicht weiter wachfen, 
kruͤmmen ſich, und wachſen wieder ruͤckwaͤrts. 
2) Dadurch verwachſen nun die Wurzel⸗ 
zweige haͤufig in einander zu einem wilden Ge⸗ 
wirrz fie begegnen ſich oft unter einander, lies 
en auf einander, druͤcken fih, und -maden 


Plaͤcke, die leicht anfaulen; ‚und wenn num 


der Baum gröfer wird, fo nimmt die Wur⸗ 
zel nicht Raum genug ein, um fo vielen Nah⸗ 
vungöfaft einzufangen, als der gröfer gewors 
dene Baum erfordert. | 
3) Weil die Wurzel in ihrem Verlängern 
and Fortſezen gehindert worden , fo geht der 
Wachsthumstrieb feitwärts, und treibt viele 
Waſſerwurzeln, die Feinen Saft einfaugen, 
wohl aber die Wurzel deflelben, .berauben, 


und fie, mie befannt iſt, verderben. 


432. Daraus iſt klar, daß der Forſt⸗ 
— allemal beſſer handelt, wenn er die 
Saamen alfofort in Die Baumſchule fäet, und 
dort die Jungen Pflänzgen erzieht. Geſezt 
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aber, ſie waͤren die erſten Jahre allzuem⸗ 
pfindlich gegen unſere Winter, ſo ſtuͤnde zu 
verſuchen, ob man ſie nicht — 
oder durch Befriedigung ihres Standes mit 
hoben Wänden, die den Falten Wind abhals 

ten, ſchuͤzen koͤnnte? Sind fie hernach erwach⸗ 
fen, und tragen Saamen, fo kann man hof⸗ 
fen, daß die Daraus erzogene Bäume natura⸗ 
. liſirt ſind. 
$. 433. Bei unſern einheimiſchen Holzes 
arten hat man diefe Vorſicht nicht nöthige 
man füet fie zu gehoͤriger Zeit, weil man, 
wenn der Froſt nicht auferordentlich heftig 
wird, nichts davon zu befürchten hat. "Wie 
man die Saamen befommen und aufbehalten 
muͤſſe, daB foll unten bei ver Waldſaat bins 
raͤnglich gelehrt. werden; hier geb ich nur Uns 
terricht, was man bei der Baumfchule zu bes 
obachten hat. 

6.434. Die Saamen find entweder groß, - 
ſo, bag man fie einzeln ſtecken kann, oder fie 
find fo klein, daß man fie fien maß. Im ets 
ſten Fall kann man in der Baumfchule Ries 
fen ziehen, etwa 14 Shuh weit non einanderz 
in diefe Riefen Legt oder ſteckt man den Saas 
men fo tief in die Erde, ald ed ihre Natur 
erfordert „ einen Schuh weit von einander. 
Diejenigen Derter, wo der Kern nicht aufge⸗ 
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gangen iſt, beſteckt man das folgende Jahr; 
was abermal audbleibt , das dritte Jahr; 
alsdann werben alle Stellen befezt feyn. 


u er eine praktiſche Bevb⸗ 
je Holzpflaͤnzgen meh⸗ 
chattigt und ſeucht ſte⸗ 
e Sonne leicht wehthutz 
s Kraut und Unkraut 
tziehe. Daher halten 

für nuͤzlich, Getreide 

— n zu ſaͤenz zu dem En⸗ 

de ſaͤet man am gliöften Roggen auf dab 
gepflügte und geegte Rand, und ſteckt alsdann 
die Saamen. Es iſt aber einerlei, was mau 
ſaͤet, wenn man nur eine Frucht ermählt, die 
den Boden nicht ausſaugt, und den folgenden 
Sommer Schatten und Feuchtigkeit giebt, 


. 5436. Die junge Holzpflaͤnzgen wach⸗ 
fen unter dem Schuz dieſer Saar kuͤhn und 
- schnell hervor; num muß man ſich aber hüten, 
daß man heruach in der Erndte die Frucht 
nicht abmaͤhe, damit man den Auffchlag nicht 
verleze 5 fondern man ſchneidet fie mit Sichel 
hoch über dem jungen Gehölze ab» Bei diefer 
Methode hat der —32 noch den Nuzen, 
daß ihm die Frucht, wenn ſie einigermaſen 
wohl geraͤth, die Unkoſten der Baumſchule 


206 die s8olzzucht. 

verguͤtet, damit fie feinen Forſtertrag nicht 
700786437. Die Holzpflanzen erhalten zwar 
im zweiten Jahr mehrere Stärke, dem ohns 
geachtet aber erfchmweret ihnen das Unkraut 
noch immer den Wachsthum; daher muß man 
alle Sahr ein paarmal fälgen oder jaͤten, fich 
aber dabei foragfältig hüten, daß man. Feine 
Holzpflanze verlege 5 oder‘, wenn man Las 
Unkraut nahe bei dem, Holz audrupft, wicht 
"zugleich ein Holzpflaͤuzgen mit ausreiſſe oder 

auflodere, r | | 
$-438. So wie dad Gehölz vom zweiten 
und dritten Sahr an in die Höhe wählt, fo 
muß man dafuͤr forgen, daß man gerade und 
hochſchuͤßige Stämme erziehe. Dies gefhieht 
- durch forgfältiges und forfigerechtes Ausſchnei⸗ 
deln der jungen Bäume. Hier verfährt man 
folgendergeſtalt: alle Geisenzweige , welche 
von ber Wurzel an bis an die Krone hervors 


treiben, muͤſſen abgefchnitten werben; hinge⸗ 


gen oben, wo ſich der Stamm in die Krone 
zertheilt, da muß das Meſſer wegbleiben. 
G. 439. Se ſtaͤrker ein Seitenzweig wird, 

ehe man ihn abſchneidet, je ſchwerer uͤberwin⸗ 
det die Natur die Wunde; und im Gegen⸗ 
cheil: daher muß man die hervor getriebene 
Kuoſpen behutfam wegnehmen, "Sollte aber 
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aus Verfehen ein Zweig ſchon ziemlich ſtark 
geworden ſeyn, fo ſchneidet man ihn nicht zu 
nah am Stamm ab, damit die Wunde nicht. 
ind Holz hinein faule; and führe man den 
Schnitt von unten auf ſchief in die Höhe vom 
Baum ab, damit Feine Feuchtigkeit auf der 
abgefchnittenen Fläche flehen bleibe, und die 
Wunde einfaule 

8. 440. Ich habe $.438 am Schluß ges 
fagt, daß das Meſſer von der Krone wegblei⸗ 
ben muͤſſe; das iſt: man foll dort Beine Aeſte 
abſchneiden. Wenn aber auch diefe zu viele 
und häufige Seitenzweige trieben, fo kann 
man fie auch ausſchneideln; dies gefchieht nach 
eben der Methode, die ich bei den Stämmen 
angegeben habe, Auf diefe Urt bedient man 
die Baumfchule mit Jaͤten, Fälgen und Auss 
fchneideln, bis die Bäume fo hoch gewachfen 
find, daß Kein Thier ihre Krone erreichen 
kann, , und alddann find fie fähig, verfezt zu 
werden. | Ä 
8,441. Rleine Saamen koͤnnen nicht ges 
ſteckt werden, daher muß man fie ſaͤen. Nun 
iſt aber erforderlich , daß die jungen Bäume 
fo weit von einander fliehen, damit Feiner den 
andern im Wachsthum hindere; deöwegen 
pfleget man etwa ſechs Theile Getreidförner 
und einen Theil Holzſaamen unter einander zu 


* 
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mifhen, nnd dies Gemifche anszulden; uns 
dere ziehen Riefen, einen bis 15 Schub von 
einander , und ſaͤen nur blos den Saamen 
dünne in dieſe Riefen 5 wieder andere ſondern 
ſich ein apartes Stüd zur Saamenſchule aus, 
in diefe ſaͤen fie den Holzfaamen vermifcht oder 
unvermiſcht, oder in Niefenz; nad) 2, 3 big 


4 Sahren ziehen fie die jungen Pflänzgen aus, - 


and verfezen fie in geböriger Weite in die 
Baumſchule. — | 

$. 442» Die Saamenfchule iſt freilich am 
ſicherſten und ordentlichflen,, wenn die junge 


Pflaͤnzgen das Verſezen wohl vertragen koͤn⸗ 
. Men; und Dody vermurhe ich, daß es fie um 


ein Jahr im Wachsthum zuruͤckſeze. Wei koſt⸗ 
baren und ſeltenen Hoͤlzern mag es der Muͤhe 
werth ſeyn, ſie in der Saamenſchule anzu⸗ 
ſaͤen, denn man hat ſelten des Saamens viel; 


will man aber in einer groſen Baumſchule eine 


Menge Holz erziehen, fo ift es viel zu muͤh⸗ 
ſam, fi) erſt der Saamenſchule zu bedienen. 
9443. Daher rathe ich in diefem Fall, 
baß man dad Saͤen in Riefen erwähle,, den 
Saamen mit 6 Theilen Sand vermifche, und 
ihn dann dünn ausſtreue. Man kann vorber 
oder hernady das Stuͤck mit Fracht befäen , 


wenn man ed dem jungen Holz zuträglich fin⸗ 


ber; bat man nach ein paar Sahren leere 
ne u 0 MDläge, 


x 


EB 





1. Von der Baumſchule. 209 


Plaͤze, fo findet man dagegen aud) andere, 

wo die Pflanzen zu die ſtehen; an dieſen Or⸗ 

ten zieht man nun den Ueberfluß aus, und 
verpflanzt ibn dahin, wo etwas fehlt, Uebri⸗ 
gens verhält man ſich mit Fälgen und Jaͤten, 
wie oben gelehrt worden. — 

5.444 Verſchiedene Arten des Nadel⸗ 
holzes, befonders die Gefchlechter der Tan⸗ 
wen (Pini) , vertragen das Ausſchneideln 
nicht 5es iſt aber auch nicht nöthig , weil fie 
fich felber reinigen , indem die untern Zweis 
ge immer abdörren und abfallen, 

% 445 Das Verpflanzen der jungen 
Bäume aus der Baumfchule in den Wald, 
pder Bon einem Ort an den andern, bat bei 
ben verſchiedenen Holzgeſchlechtern zuweilen 
auch ſeine verſchiedene Handgriffe, je nachdem 


es die Natur der Bäume erfordert. Wann 


es gefchehen müffe, das ift in der Forſtbotanik 
gemeldet worden. Die mehrefien Hölzer laſ⸗ 
fen ſich ohne viele Mühe verfezen,, aber bef 
einigen erfordertd Umſtaͤnde. | 
$: 446 Die Tannenarten (Pini), wos 
zu auch bekanntlich der Lerchenbaum gehört, 
Yaffen fih wohl verpflanzen , und fogar vera 
ſchicken, wenns nur nicht zu weit iſt and man 
- fie in ihren naturgemäfen Boden bringt. Bel 
Diefen ſowohl, als hei mehrern zu a 
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= Bäumen, iſt es ſehr nůzlich und noͤthig, daß 
man, die Wurzeln, fobald ſie ausgegraben find, 


mit feuchtem Moos häufig bewickle, und; 
wenn fie verfandt werben ſollen, daſſelbe zus 
weilen anfeuchte, damit eö,nie trocken werde. 
8447. Die Urſache diefes Verfahrens 
beruht auf ſolgenidn Gründen : bie Wurzel 
iſt über und über voller einfaugenber Köcher 
und Gefäßgen ; fobald fie um an dig freie 
Luft kommt und keinen Saft mehr einzufans 
gen hat, ſo ſchrumpfen jene Loͤcher und Ge⸗ 
füße zu, die Wurzel mit ihker Rinde vertrock⸗ 
net, und.in dieſem Zuſtand waͤchſt der Baum 
nicht mehr an, denn die einſaugende Gefäße 
- find verſchloſſen; belegt man fie nun mit feuch⸗ 
tem Moos, fo kann die Wurzel am Einſau⸗ 
gen bleiben, und ihre Loͤchgen halten ſich offen. 
Bei einigen Pflanzen aber trocknen und ſchrum⸗ 
pfen die Wurzeln fo ſtark und fo geſchwind, 
daß auch dies Mittel nicht hilftz und dieſe ſind 
ſchwer zu verpflanzen. 
. 448 . Zu dieſer lezten Gattung gehört 
auch der Wacholder. Wenn man ihn in der 
Baumſchule erzogen hät, oder ihn ſonſt vers 
pflanzen will, ſo muß es mit vieler Vorſicht 
eſchehen, weil er nicht gern wieder anwaͤchſt. 
Ich will daher lieber anrathen, ihn durch bie 
Waldſaat aunzubauen; wollte und muͤßte man 
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ihn aber verpflanzen, fo geſchieht es am bes 
fien auf nachflehende Weile, | 

$: 449. Man flicht in einiger Entfernung 

bom Stamm, damit man die Wurzel nicht 
verleze, mit einem Grabfcheid rundum einen 
Theil Erde heraus, hebt Ihn mit diefer Erde 

. in einen geflochtenen Korb, deten man fo viel 
haben muß, ald es die Umſtaͤnde erfordern, 
Auf den Boden deſſelben legt man vorerſt eine 
dicke Rage ſeuchten Moofes, und darauf ſtellt 
man das Baͤumgen mit ſeiner de, fo aber, 


ü . halten werde und nicht zerruͤtte; fo bringt 


ze anfchlagen und gehörig wachen .  . 

$. 450. Diefe Methode Läße ſich überall 
anwenden, wo man Bäume hat, die fich fehr 
ſchwer verpflanzen laffen 5 da aber fehr viele 
| Mühe damit verbunden iſt, To muß man dies 
fen Umſtand mit zu Rath ziehen, wenn man 
ein Holzgeſchlecht in der Baumſchule erzie⸗ 

be... 
9451. Unter den Laubhoͤlzern find bie 

Eichen und Rothbuchen bei uns die wichtigſten 

und zugleich die zaͤrtlichſten im RER | 

: & 
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die Regeln , welche ich alfo hier geben werde, 
hat man wieder bei andern Holzarten mehr oder. 
weniger zu befolgen, in fo fern fie fich nicht gut 
verfezen laſſen. Doch weiß ich Feine bei uns bes 
kannte Holzart, bei welcher fo viele Sorafals 
noͤthig waͤre; faft allen andern ifl genug, wenn 
man fie nur zu gehöriger Zeit-und in ihren nas 
tuͤrlichen Boden ordentlich in ihre Köcher vers 
pflanzt. | 
9452. Verfländige und erfahrne Forſt⸗ 
wirthe haben vielfältig angemerkt , daß die 
verpflanzte Eichen und Buchen niemals. die 
Vollkommenheit anderer Bäume ihrer Ars 
erreichen, die nie verfezt worden find, Diefe 
Bemerkung fezt den Werth der Eichellämpe 
fehr herunter, Wo man alfo Eichen pflanzen 


will, da thue mans vermittelft der Waldfaat, 


ausgenommen, wo man gar feine hat, und 
man baher jeded einzelne Stämmgen genau 
bewahren muß. Diefe in der Baumfchule ers 
zogene Eichen werben aber auch nur ald Saam⸗ 
eichen betrachtet, um durch fie die Waldfane 
hernach veranflalten zu Eönnen. Be 
$. 453. Wenn die Eichen: und Buchens 
flämme ı2 bis 15 Sahre in der Baumfchule 
eflanden haben, und nun fo gros geworden 
find ‚ daß ihnen das Vieh und Wildbrär nichts 
mehr thun kann, fo muß man fie an ihren ges 
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hörigen Ort in die Wälder verpflanzen. Dies 
gefhieht entweder auf verangerte Stellen, 
oder auf Blöfen und lichte Derter. ns 

- 9. 454. Man muß aber dafelbft wohl 
unterfuchen „ ob ber Boden tiefgründig genu 
fei, und ob er die gehörigen Erdarten babe? 
Wo man mehr als einen Baum binfezen will, 
da muß man wohl zufehen, daß eine jede 
Eiche oder Buche, rund um ſich her, auf 20 
Fuß weit von keinem Oberbaum gehindert 
werde; und eben fo weit müffen auch die Baus 
me unter fi) von einander ſtehen. Alles dies 
ſes gile von allen hohen Waldbaͤumen, von 
welchem Geſchlecht fie auch feyn mögen. 

F. 455. Das Verſczen der Eichen and 
Buchen gefihieht am füglichften im Fruͤhjahr; 
den Herbſt vorher gräbt man die Köcher dazu 
etwa. 3 Fuß tief, und 4 Fuß im Durchſchnitt 
weitz Die obere gute Erde wirft man anf eine 
Seite, auf einen Haufen allein, auf die ans 
dere Seite aber wirft man die untere rohe Er⸗ 
de auch auf einen Haufen; folchergeflakt durchs 
würft die Winterwitterung die Löcher mit ih⸗ 
ren Erden, fo, daß fie fruchtbar werden, und 
alfo deſto beffer ven Wachsthum der Bäume 
befördern. Ä | 
9.456. Wenn man nun im folgenden 
Srühjahr das Verpflanzen felber vornehmen 

| 93° 
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will, ſo muß man. alle Bäume, die man aus⸗ 
behen will, an der Mitternachtfeite mit Roͤ⸗ 
nn cz uuch fp wieder 
me, wie fie in 
m. Denn da 
eite oͤfters weis 
feite, fo würde 
m Wachsthum 
et beobachtete, 
zung aller Ar⸗ 
‚fen werden, 
| J. 457: Dad Ausheben der Bäume ges 
ſchieht auf folgende Weife: man wendet als 
len Fleiß an, daß Eeine Wurzel verlezt wers 
de; und follte es gefcheben, fo — das 
Verlezte bis ins geſunde Holz abſchneiden, 
damit keine Faͤulung entſtehe z etwas Zer⸗ 
seffchtes ober Zerriſſenes fault allezeit, das 
hingegen das Abgeſchnittene nicht ſo leicht. 
F. 458. Wenn alſo ber Baumsorfichtig 
mit feiner ganzen Wurzel ausgehoben worden, 


’ ſo ſchreitet man zum Verpflanzen: auf den 


Grund des oben beſchriebenen im Herbſt ges 
machten Lochs bringt man eine Lage Raſen, 
die man am fuͤglichſten mit dem Grasende un⸗ 
terwaͤrts kehrt, darauf wirft man gute Erbe 
binein, bis das Loch auf einen halben Schuh 


> nahe soll iſt, nun macht man in der Mitte der 


/ 
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Grube ein bequemes Loch für bie Pfahlwurs 
zel, fezt fleIgehörig hinein, die Seitenwurs 
zoln aber fpreitet man ordentlich uͤber die gute 
Erde aus. Hölzer, welche keine Pfahlwurzel 
haben, bedürfen des Lochs in der Mitte nicht, 
fondern nur einer Grube für Die Herzwurzel. 
F. 459. Darauf nimmt man noch fo viel‘ 
guter ſchwarzer Walderde, als nöthig ifl, um 
alle Wurzeln wohl zu bedecken, dann wirft 
man auch die rohe Erde auf der andern Seite 
der Grube ordentlich eben und glei um den 
Baum, fo, daß ein Hügel entſteht; biefen 
belegt man endlich mit Raſen, an welchen‘ 
man wieber die Grasfeite unten kehrt. Webers 
haupt aber muß man nie- bie Erbe um den 
Baum antreten oder fell flampfen, weil man 


Dadurch Das Anziehen der gehörigen Seuchtigs . | 


feit erſchweret; auch darf man nicht mehr 
Stämme aus der Pflanzfchule ausheben, als 
- man nod) denfelben Tag ſezen kann. 
$. 460. Bis daher habe ich nun bie Hei⸗ 
ſcheſaͤze der Baumfchule , ihrer Worbereitung, 
des Saͤens der Holzfaamen , der Wartung 
und Pflege der jungen Bäume And ihrer Vers 
pflanzung, folchergeftalt gelehret, wie. man 
fie bei den vornehmſten Hölzern anzuwenden 
pfleget: wird man fie bei denen Holzarten, 
die der Baumfchule bedürfen, Si fo 

| 4 | 
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hoffe ih, wird man wohl dabei fahren 5 folks 
te man aber foldhe Pflanzen in der Baum⸗ 
ſchule erziehen wollen, die weniger Mühe, 
fowohl im Aufziehen ald Verpflanzen, oder 
eine geringe Abweichung von dieſen Megeln 
erfordern, fo Darf man nur ihren Karakter in 
der Forſtbotanik auffuchen , und nach demſel⸗ 
ben feine Mansregeln nehmen. | 


6. 461. Auch das Fortpflanzen und Vers 
- mehren durch Schnittlinge, Ableger u. f. w. 
gehört eigentlich zur Baumſchule, aber zur 
Baumfchule des Gaͤrtners; wenn fich der 
Forſtwirth damit abgeben wollte, Ableger 
zu machen, ed fei denn um nüzlicher Berfuche 
willen, fo würde er bald finden, daß fein 
Unternehmen eitel wäre; blos in dem Fall, 
wenn er gern einen Baum zum Saamen ers 
ziehen will, und ihn nicht anders als durch 
einen Übleger bekommen könnte, würde er 
fih dieſes Mittels bedienen muͤſſen. 
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. 462. Blos in dem ſeltenen Fall, wo 


die Forſten ſehr weitlaͤuftig ſind, das Gehoͤlz 
haͤufig und manchfaltig iſt, und der Abſaz 


nicht ſo gros werden kann, als der Vorrath 
iſt, den jährlich Die ſich felbft überlaffene Nas 
fur bervorbringt „ iſt Eeine Eünftliche Erzie⸗ 
hung nöthig. . Sn.allen übrigen Fällen aber iſt 


es des Forſtwirths hoͤchſte Pflicht , den jaͤhr⸗ 


lichen Abgang nicht nur zu erfezen , ſondern 


- auch alle. feine Wälder: in vollfommenen Bez 


and zu bringen, fo viel der hoͤchſtmoͤgliche 
bſaz mar erheifchen mag. Dies alles volle. 


‚führt er, die einzelnen Fälle der Baumfhule 


ausgenommen, duch die Waldſaat. 


5.463. Die Waldſaat iſt die Veſchaͤſti⸗ 


gung des Forſtwirths, wodurch er da, wo Die 


Natur zu fparfam ſaͤet, oder wo ihm die nuͤz⸗ 


lichen Hölzer fehlen, oder wo verödete und vera 


angerte Dexter, Meviere und Diflrikte find, 
oder endlich an ausgelichteten Oertern, Bloͤ⸗ 
fen und Gehauen, durd) unmittefbares Saͤen 
des. zweckgemaͤſen Holzſaamens, oder. Vera 
yflanzung folcher aus dem Diſtrikte genomme⸗ 
ner wilder Stämme, ‚alles forfigerecht in Bes 
ſtand ſezt. 0. 
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Gr 464: Aus diefer Erklärung erhellet, 
baß ein rechtſchaffener Korfimann, feltene Fälle 
ausgenommen, ſchwerlich ein Jahr haben wird, 
in welchem er nicht eine ober mehrere Holzar⸗ 
fen in aröferer oder geringerer Menge anzus . 
ſaͤen haben wird: Durchgehends hat Deutſch⸗ 
and Holzmangel, und durchgehende find die 
Forſten fo gros nicht, daß man der Natur die 
Fortpflanzung allein überlaffen dürfte; jaͤhr⸗ 
lich wird viel Holz weggehauen, jäbrlih muß 
alfo auch angefäet werden, wenn nicht endlich 
das Verderben einreiflen ſoll. Ein vernünftis - 
ger Forſtwirth shut daher wohl, wenn er fo 
piel anpflanzt, als der Raum faffen Eaun, . 

$. 465: Wenn der Forſtwirth ſaͤen fol, 
fo muß er Saamen haben 5 Diefen fammelt ev 
zur Zeit der Reife in den Wäldern, ober, 
wenn er ihn felber nicht har, fo muß er ihn 
anderwaͤrts her befommen. Für die Saamen, 
welche fich aufbehalten laſſen, muß er beques 
me Zimmer und Behälter haben, wo fie Iufs 
tig erhalten, und vor den Maͤuſen und dem 
Ungeziefer bewahret werden; die fih aber 
nicht aufbehalten laſſen, muß er alfofort ſaͤen. 
Die Zeit der Reife, und ob fie fich halten oder 


wicht? dad lehret die Forſtbotanik. 


. 466. Die Tannenarten haben harte, 
holzigte, ſchuppigte Zapfen, unter jeder Schup⸗ 


a 
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pe liegen Saamkoͤrner; diefe muß der Forſt⸗ 
wirth ausmachen oder ausklengen; das er⸗ 
fordert aber Handgriffe. Er hat alfo: zwei 
Stuͤcke zu beobadten: 1) Das Einſam⸗ 
meln; bier muß er bei jedem Geſchlecht die 
eigentliche Zeit wiffen, in welcher die Zapfen 
mit ihren Saamen reif werden, damit er fie . 
nicht zu fruͤh abbreche, oder fie ſammle, wenn 
die Saamen ſchon andgeflogen find; 2) muß 
ex bei jeber Art das Ausklengen verfiehen, 
damit er mit der geringfien Muͤhe und Koflen 
alle Saamkoͤrner unverdorben befomme, - 
$ 467: Bei der Weißtanne faͤllt die Zeit 
der Reife gemeiniglid) in den Dezember, zus 
weilen kommt fie auch wohl etwas früher. 
Wenn a daß fich vorn an der 
Spize der Zapfen die Schuppen etwas pon 
einander geben, fo find fie reifz man bricht ſie 
ab, und behält fie an einem luͤftigen warmen 
Drt, bit man fie gehörig —* 
Man muß ſehr aufmerkfam und fleißig bei 
dem Weißtannenſaamen ſeyn, weil dieſe 
Paͤume vor dem 40ſten Jahr ihres Alters 
r wenig ober wohl gar nicht fragen, und 
nach diefer Zeit geräth noch darzu der Saame 
felten, fo, daß er alſo fehr theuer iſt. 
$. 468. Auch bei der Fichte, der Kiefer. 
und bey Lerche pflegt der Saamen um eben 





en kann. 
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die Seit, nämlich iin Dezember, reif zu wer« 
den. Die Fichte hat die Eigenfchaft, daß fie 
leicht taube Zapfen trägt, wenn man an ihr 
Ten laſſen; derowegen muß man 
taͤmmen Feine Zapfen brechen, 
e dazu erwählen. Man kann die 
r im Dezember, Januar und Jos 
ınmeln laſſen, weil fie die Saa⸗ 
an fi. halten, ald die Weißs 
tamen. | | 
$. 469. Obgleich der Kieferfaamen ſchon 
im Dezember reif wird, fo fliegt er doch erſt 
zu Unfeng des folgeuden Fruͤhjahrs mit den 
Weſtwinden aus, Man hat daher an diefem 
Baum mit dem Zapfenbrechen. am laͤngſten 
Zeit, und diefes iſt auch noͤthig, deum die 
Sammlung der Kieferzapfen iſt wegen der 
Höhe der Baͤume, und der morfchen Zweige 
derſelben, mit vieler Gefahr und MWeitläufs 
- tigkeit verbunden. | 

.$ 47% Dean hat fidh bei den Kiefern 
fehr in Acht zu nehmen, daß man die rechten 
Zapfen breche,, weil gemeiniglic) deren dreiers 
lei Sorten zugleich haben. Die erfte ift von 
dritthalb Sahren, fie fizen zu hinterſt an den 
Zweigen, ind haben ſchon drei Quirle vor fichz 
die zweite Sorte ift von: anderthalb Jahren, 
und Diefe ſinds, welche man brechen muß; ffie 
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haben zween Quirl von ſich; und die dritte 
Sorte iſt vom verwichenen Fruͤhjahr, haben 
einen Quirl vor ſich, und werden erſt kuͤnfti⸗ 
gen Herbſt reif. 
$ 471. Die Zapfen diefer drei Nadel 
hoͤlzer find harzig, vorzüglich aber dfe Kies 
ferzapfen; die Schuppen, welche den Saas 
men unter fich enthalten, find hart, und lies 
gen feſt aufeinander, wenn man aber die Za⸗ 
pfen trocknet, fo fpringen die Schuppen auf, 
and die Saamkoͤrner fallen aus. Allein dies. 
ſes Trocknen hat feine Schwierigkeit: durch 
die Wärme wird. das Harz weih, und hänge 
noch ſtaͤrker zuſammen; macht man die Hize 
zu gros, daß das Harz auftrocknet, fo leiden 
gemeiniglich die Saamen, und gehen hernach 
nicht auf; will man fie aber langfam nach 
and nach trocknen, fo geht viele Zeit und Muͤ⸗ 
be darüber bin. J. | 
$. 472. Diefe Beſchwerlichkeit, die Na> 
belholzzapfen zu trocknen und den Saamen zus 
gewinnen, hat verfchiedene Erfindungen vers 
anlaßt. Man pflegt fie.au der Sonne auf 
einem Bubert ‚oder Brettgerüfte zu trocknen, 
and fo den Saamen los s und auszuflengenz 
pder man trocknet fie in der warmen Stube 
anf Gerüften, fo, daß man fie wechfelweis 
zum warmen Ofen und wieder Davon bringtz. 
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oder man fezt fie im April auf Brettern mit 
einem Rand der Sonne , dem Regen und der 
Luft aus, fo lang, bis die Saamen aus⸗ 
fallen, \ En u nu 
8.473. Dad Trocknen an der Sonne 
kann dert Winter felten geſchehen; und will 
man ed auf den folgenden Sommer verſparen, 
fo kann man nicht eher als folgendes Frühjahr, 
und alfo ein Sahr fpäter, ſaͤen. Ueberdas ers, 
fordert dad Trodnen durch die Sonne und 
Witterung lange Zeit, viel Nachgehens und 
Mühe; das alles find merkliche Unbequernz 
lichkeiten, die-der Forſtwirth vermeiden ſoll. 
| 9.474. Dad Trocknen im April geht nur 
bann an, wenn bie Sonne viel ſcheint; ges 
ſchleht das aber nicht, fo ruͤckt die Saͤenszeit 
heran , und man hat keinen Saamen. Die 
Methode, in der warmen Stube zu trod'nen, 
ſcheint mir daher die befte zu ſeyn, und dieſe 
will id) alfo umſtaͤndlich lehren. | 
9475 Wenn die Zapfen der Natur 
überlaffen find, fo. werden fie durch die Abs 
— der Trockenheit und Feuchtigkeit, 
Arme und Kaͤlte der Luft bequem gemacht, 
daß ſie durch die maͤſige Bewegung des Win⸗ 
des ihre Saamen fliegen laſſen. Dies gruͤndet 
ſich auf folgende phyſiſche Erfahrung: alle 
holzigte Koͤrper werden etwas groͤſer, wenn 
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fle von der Feuchtigkeit durchdringen werben; 
wenn fie nun in diefem Zuſtand eine trodene 
Wärme bewürkt , fo trocknen fie ungleich, 
bie Fläche, welche zunächft gegen der Wärme 
ſteht, trodnet ein, und zieht fich mehr zuſam⸗ 


men als die gegenüber ſtehende feuchte Flaͤche, 


daher zieht ſich der Koͤrper krumm. 


8.476. Ohngefaͤhr ſolche Koͤrper find bie 


Schuppen auf den Zapfen; man ahme hier 
ber Natur nach, erhöhe nur die Grade der 
Wärme duxrch die Hize eines Ofens, und die 
Grabe der Feuchtigkeit dutch Beſprengen mit 
Waſſer, fo wird man bald zum Zweck kom⸗ 
men. Zugleich hat man aber auch den Nuzen, 
daß dad Harz deſto eher trocknet; denn das 
Anfeuchten mit Waſſer und das wechſelweiſe 


Trocknen zerſtoͤrt es ungemein geſchwind. 


477... Man verfahre alſo folgenderge⸗ 

ſtalt: In einem dazu beſtimmten Zimmer, 
welches einen guten Ofen hat, laͤßt man rund⸗ 
um an den Wänden. Geruͤſte machen, in wels 
che man geflöchtene Horden, mit gröhem locker 
gewebtem haͤgfenem Tuch uͤberzogen, iminer 
eine einen Schuh hoch über die andere hinſtel⸗ 
len kann; biefe Horben belegt man mit Zas 
pien ; ded Morgens fängt man an, beſprengt 


eine Horde nach ber andern mit Waffer, fo, ' 


di 
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Haß bie Zapfen mäfig naß werden, und ftellt- 
fie wieder bin. = 
$. 478. In der Entfernung, welde die 
Horden jezt noch von dem warmen Ofen has 
; ben, Tann die Feuchtigkeit nicht fo geſchwind 
verdünften, ehe fie ihre Wirkung gethan hat 5 
ſie kann aber auch fo tief nicht eindringen, daß . 
fie dem Saamen ſchaͤdlich wird. Wenn fie 
nun in diefer Entfernung vom fen einige 
Zeit geflanden haben, fo flellt man fie näher, 
die Oberfläche der Schuppen zieht fih nun 
krumm, beugt fich in die Höhe, und der Saas 
me wird los. 5 wird aber fehr gut fen, 
wenn man die Zapfen alle mit den Stielen 
egen den Dfen kehrt, weil ſich alddann die 
San pen leichter rückwärts ziehen, und alfo 
. ben Saamen mehr Pla; made 
$. 479. Man muß aber nicht erwarten, 
daß diefe Würfung gleich den erflen Tag era 
folge, ein oftmaliges Wiederhohlen dieſes 
Handgrifs wird zum erwänfchten Zweck fühs 
zen: fo wie fich die Schuppen Öfnen, fo Elopfe 


und reibt man über der Horde einen Zapfen 


nach dem andern aus, bis man fieht , daß alle 

Schuppen offen find, und Fein Saamkorn 

‚mehr Darunter liegt; alsdann braucht man Die 

leere Zapfen zum Verbrennen, den Saamen 

- aber zerreibt man gelind zwifchenden u 
o 
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fo gehen die Flügel ab, und bewahrt ihn in 
flachen grofen Schubladen, welche feirwärts 
viele Heine Köcher haben, damit die Luft durch⸗ 
ſtreichen, und doch Fein Ungeziefer hinzu kom⸗ 
men koͤnne. 
"9480. Nach diefer Methode werben bie 
Weißtannen⸗ Fichten: und Kiefern s Zapfen 
ausgeklengt. Die Weißtannen werben zuerft 
zeitig , and laſſen auch den Saamen am erſten 
fliegen, diefen macht man alfo im Dezember 
und Janunar am erften aus. Darauf folgt der 
Fichtenfaamen, ber ſchon länger inden Zapfen 
bangen bleibt, und endlich nimmt man den 
Kiefernfaamen vor die Hand, weil man fein 
Ausfliegen am fpätflen zu befürchten hat. 
. 5481. Unter allen Nadelholzſaamen 
fest es mit dem Ausklengen der Nerchenzapfen 
die meifte Schwierigkeit: das terpenthinartige 
Harz diefer Pflanze, welches auch häufig in 
den Zapfen anzutreffen iſt, laͤßt fich durch Die 
Wärme nicht auftrodnen; vielmehr fchlieflen 
ſich die Schuppen nod) fefter an, fo, daß man 
die Saamen, welche ohnehin unter ihrer ſehr 
harten Dede feft eingeklemmt fizen, unmögs 
lid) heraus bekommen kann; allein, ed flünde 
Doch zu verfuchen , ob man fie nicht dutch wech⸗ 
felmeifes Befeuchten und Trocknen, fo wie ich 
Sorftwirtbihnft.C. P 
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oben gelehret habe, würde gewinnen koͤnnen? | 


Wahrſcheinlich iſt ed wenigſtens. 

G. 482. Die bisherige beſte Methode, den 
Lerchenſaamen auszuklengen, iſt folgende: 
da dieſer Saame im Dezember reif wird, ſo 
bricht man ihn gegen das Ende dieſes Monats 


und im Jaͤuer; alsdann nimmt man ein ſchma⸗ 


les aber ſtarkes und ſpiziges Meſſer, ſticht 
damit in den Zapfen hinein, da wo der Stiel 
deſſelben iſt, ſprengt den Zapfen an zwei Stuͤ⸗ 
cke in der Mitte von einander, jede Haͤlfte 
ſprengt man wieder in zwei Stuͤcke, ſo, daß 
alſo jeder Zapfen in vier Viertheile zerrißen, 
aber nicht zerſchnitten wird, damit man Fein 
ı Sammtorn verleze. | 

$. 483. Mit eben diefem Meſſer fprengt 
man auch nun an jedem Viertheil jede Schups 
pe ab,. und läßt den Saamen herausfallen; 
man muß fi) aber in Acht nehmen, daß man 
das Meffer nicht zu tief unter die Schuppe 
bineinfchiebe,, damit man nicht das Saamkorn 
zerbrüde. Durch Das Zerfpalten der Zapfen 
wird das Abfprengen der Schuppen leicht. 
Die ganze Urbeit erfordert freilich noch viele 
Mühe, doc Eönnen ein paar Leute, welche 
damit umzugehen wiflen, vielen Saamen auf 
diefe Weife ausklengen. 

$. 484. Die übrige Saamen der Nadels 
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and Laubhoͤlzer erfordern weniger Mühe: fie 
* find entweder wieder fliegende kleine Saamen, 
die man nur zur Zeit der Reife mit ihren 
Kaͤzgen oder Büfcheln abſchneidet, in eis 


nen Sack fammelt, und zu Haus auf ein auds 


gebreitetes Tuch ausklopft; oderes find Nuͤße, 
die man nur abzuſchuͤtteln und aufzulefen 
| braucht; ober ed find Beeren, Milpeln, 
> wilde Birn und Aepfel. 
| 9485. Die Beeren find faftig, und enis 
halten bie Saamferne in einem weichen Fleiſch; 


man-treibt fie nur durch einen Durchfchlag in 


einen untergeftellten Zuber mit Waſſer, das 
weiche Fleiſch vermifcht fich mit dem Waſſer, 


| die Saamen aber fallen zu Boden; hun fchüts 


| tet man dad Fluͤßige ab, und trodnet die Ker⸗ 


ne im Schatten. 
- 5.486. Die Miſpeln, Bien und Aepfel 
läßt man weich werden, treibt fie dann eben 


lehrt habe; weil aber die Aepfel lang liegen, 

ebe fie faulen, fo quetfcht man fie mit einer 
Keule, wirft fie alsdann in ein Gefäß, in wels 

chem man fie zufammendrüdt, allenfalls auch 
‚ein wenig bejhwert , und flellt fie an einen 
| warmen Drt, fo werden fie bald fanl, und 
| dann verfährt man wie oben. | | 
$. 487. Wenn nım alle Saamen wohl 

| Ä 2 
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| u find , fo muß man diejenigen ſaͤen, 
die. fi nicht aufbewahren laſſen; will man 
folche , die fich halten, ohne zu verderben, bis 
übers Jahr verſparen, ſo kann man ſie ent⸗ 
weder in leinenen Saͤcken an einem luͤftigen 
Ort aufhaͤngen, oder man macht ſich ein 
Saamenkabinet, das iſt ein Schrank mit 
vielen Schubladen, auf welchen vorn die Na⸗ 
men der inwenbig enthaltenen Saamen zierlich 
geſchrieben find. Dies Kabines muß aber fo 
‚eingerichtet werben, daß überall frifche Luft 
durchziehen Tann, doch fo, daß weder Maͤuſe 
‚noch ander Urigegiefer Dazu kommen koͤnnen. 


5.488. Ich muß aber bier die Erinne⸗ 
rung machen, daß ich beſſere Gedanken von 
einem Forſtmann haben wuͤrde, wenn ich ei⸗ 
ne groſe Menge Saamenſaͤcke bei ihm faͤnde, 
als ein propres Saamenkabinet. Bei allen 
Wirthſchaften iſt die Sparſamkeit die 
Mautter des Gegend. Ein Landwirth, 
- ber fdjöne prächtige Haͤuſer, Scheunen und 
. Ställe baut 5 ein. Fabrikant, deſſen Fabrik⸗ 
haus ein Schloß iſt; und ein Forſtwirth, der 
groſe und ſchoͤne Baumſchulen und Saamen⸗ 
kabinete bat, ſpannt zwei Pferde hinter und 
zwei vor den Wagen; wie will er da vom 
—* Formen?” | 





u 
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6.489. Wenn ſich der Forfkwirth von 


allerhand Saamen jeden Herbſt einen Vor⸗ 
rath ſammelt, fo wird er nun in den Stand 


gefeze, feine Waldungen in guten Befland zu - 


bringen; er muß fich eine Freude daraus mas 


hen, alle leere Pläze feiner Reviere mit dem - 


zweckgemaͤſeſten Holz zu befien, und jährlich 
da, wo er hat hauen laflen, den Abgang durch 
die Saat wieder zu ergänzen fuhen. Meiner 
. angenommenen Ordnung zufolge, verhandle 
ich nun wieder zuerfl : 


Die Anfäung der Nadelhoͤlzer. 


$. 490. Die Nabelhölzer haben in ber 
Forſtwirthſchaft mancfaltigen Nuzen und 


viele Vorzüge: fie wachfen hänfig nach, ins 
dem fie fich leicht ſelbſt beſaamen, und übers 
das fehr gefhwind ; ſie dienen zu allen Bes 


dürfnißen des Lebens , wozu aud die Laubs . 


bölzer dienen, wenn man das Bau⸗ und Zims 
merholz, welches dem Wechfel der Witterung 
ausgeſezt iſt, das Verkohlen bei groſen Schmelz⸗ 


and Huͤttenwerken, und einen groſen Theil 


Geraͤthe ausnimmt, wozu man das Nadel⸗ 
holz nicht gebrauchen kann. 
F. 491. Denn was auch immer von der 


Brauchbarkeit der Nadelholzkohlen geſagt und 


geſchrieben worden iſt, ſo —X die Er⸗ 
| 3 
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fahrung , baß fie, aller Berfuche ungeachtet, 
ben gebräuchlichen Laubholzkohlen immer nach⸗ 
ſtehen, befonderd wenn man fie im Groſen zu 


 Eifenhütten und Haͤmmern gebrauchen will; 
. wo man aber vergleichen nicht hat,-da ratbe 
‚ich ernfilich zum Anbau der Nadelhölzer. 


$..492. Ein Diſtrikt iſt entweder ganz 


mit Laubholz, oder ganz mit Nadelholz, oder 


mit beiden zugleich beſtanden; wo man lauter 
Laubholz hat, da fragt ſich's: ob der Diſtrikt 
bei der beſten Forſtpflege auf immer im Staud 
ſei, dem hoͤchſtmoͤglichen Abſaz genug zu thun? 


u Iſt dem fo, fo ift der Anbau des Nadelholzes 


unnoͤthig; diefer- Fall ift aber felten. Findet 


"man aber das Gegentheil, fo thut man wohl, 


wenn man die ſchicklichſten Nadelhölzer auf 
forfigerechte Weife anfäet. 

G. 493. Es iſt aus vielerlei Urſachen nicht 
dienlich, wenn man Nadel⸗ und Laubhoͤlzer 
unter einander ſaͤet: ſie gedeihen nicht wohl 
zuſammen, und wachſen auch nicht gleich ge⸗ 
ſchwind. Daher iſt es allemal beſſer, wenn 
man Radelholzer anſaͤen will, daß man einen 
Ort allein damit in Veſtand ſeze. 

. 494. Hat man nun einen bloſen Dr, 


‘wo man Radelholz anbauen will, fo maß 
. man anf alle oben angeführte Umftände fehen, 
| ” daraus Token, — ag Art des Nadel⸗ 


J— 
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bolzes die zweckgemaͤſeſt⸗ ſei? Iſt der Plaz 
trocken und etwas ſteinig, nur nicht moraſtig, 
dabei nicht zu fett, ſondern gemaͤfigt mager; 


liegt er nicht zu hoch und rauh, ſondern an eis 


nem Hügel, oder an ber Mitte des Berges, 
fo, daß er nicht zu lalt iſt, ſo dient er zur 
Weißtannenſaat. 

F. 495. Dieſe wird lolgendergeftalt ins 


Werk gerichtet: da man ſolche Oerter an den 


Bergen ſelten pfluͤgen Fann, fo läßt man fie 
baden; dies gefchieht im Frühjahr, wobei 
zugleich dad Geſtraͤuch beſonders wenn es 
ſtark wuchert, ausgerodet wird. Den Som⸗ 


mer uͤber trockuet man die Raſen, wendet ſie | 


mit Kragen ein pgarmal um, verhrennt fieim 


aus. 
F. 496. Damit biefe mühfame Arbeit 
dem Forſtwirth feinen jährlichen reinen Er⸗ 


tag nicht ſchwaͤche, fo muß er mit ber Weiß⸗ 
sannenfaat zugleich Frucht anſaͤen, weil ihm 


Herbſt zu Aſche, und ſtreut fie eben und gleich 


die Erndte ſeine Unkoſten bezahlt, und die 


junge Pflaͤnzgen dadurch im erſten Jahr be⸗ 
hair werden, da kann er nun entweder den 


Plaz an arme Leute vertheilen, melde ihn 


bearbeiten und beſaͤen, oder er kann das Haden 


uud alle Arbeit verbingen , felber die Frucht 
anſaͤen, fie hernach verßaufen, und ſo weit 
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der Ertrag aulangt, bie Arbeitslente damit 


* bezahlen. 


$- 497: Die | beſten Früchte zu diefem 


Zweck find nad) meinen vielfältigen Beobach⸗ 
‚tungen. das Korn oder der Roggen, und der 


Buchweizen; unter beiden mählt man diejenis 
ge Art, weldye man für jezo am zuträglichften 
haͤlt. WIE man Korn brauchen, fo nimmt 


- man 6 Theile diefer Frucht, uud einen Theil 
. Weißtannenfaamen, mifcht‘ ales wohl durchs 


einänder, und fäet es im October über die ande 
geftreuse Aſche aus; hat man num einen Pflug⸗ 
baden, fo pflügt man damit den Saamen un« 


ter; Tann man egen, fo egt man; fann man . 


beides nicht, fo nimmt man eine leichte- Hace, 
und haͤckelt alles. unter. | 
F. 498. Wähler man Buchweizen zur 
Saat, fo läßt man den Ort mit feiner ausge⸗ 
freuten Aſche Liegen bis ind Frühjahr, miſcht 
alsdann wieder 6 Theile Buchweizen und ei⸗ 
nen Theil Weißtannenſaamen untereinander, 
ſaͤet das Gemiſch im Mai aus, und pfluͤgt, 
egt oder haͤckelt den Saamen unter, wie okew; 
$. 499. Wenn die Früchte den folgenden 
Herbft reif werden, fo muß- man ſich änferfb 
hüten, daß man keine grobe unvorfichtige Leu⸗ 
te zur Erndte gebrauche. Die Frucht muß 
rs zo... ‚ und bie jungen Pilänggen 
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muͤſſen, -fo niel ald möglich, gefchont werden, 


damit man fie nicht zu fehr zertrete; beſonders 


ſind ihnen die Weibsleute mit ihren hohen umd - 


fpizigen Abſaͤzen gefährlich. Die folgende Jah⸗ 
ve maß man den jungen Ort mit dem Forſt⸗ 
bann belegen , und überaus genau für allen 


Schaden ſchuͤzen. 


$. 500. Hat man hohe, rauhe, ſchattigte, 


kuͤhle Oerter, mit einem ſteinigten oder kieſig⸗ 

ten Boden, ſo ſaͤet man Fichten oder Roth⸗ 
tannen dahin. Man verfaͤhrt dabei, wie ich 
bei der Weißtanne gelehrt habe, nur mit dem 
Unterſchied, daß auf einem foldyen Boden und 
in einer folchen Lage der Roggen jchwerlich ges 
räth, daher füet man im Frühjahr, und nimmt 
zur Beifaat Haber oder Buchweizen; will 
man auch Birken mit unter fden, fo kann 
man ed thun. Die Rothtannenſaat waͤchſt 
die erften paar Jahre langſamer, als nachher. 
501. Hat man einen ſchlechten, fans 
digten, nur etwas gemifchten, magern Boben, 
der nicht hoch und kalt liegt, ‚zugleich aber 
nicht moraflig , fondern trocken iſt, fo dient er 


zum Unbau der Kiefern. Hier bat man num 


das Beiſaͤen der Frucht nicht, nöthig : man 
pflägt oder hackt den Plaz, verbrennt Die Ras 
fen, freut die Aſche aus, und fäet den Saas 
men Fünftigen April bei feuchter en 
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den man dann etwas einegt, oder unter⸗ 
haͤckelt. 


G. 502. Dieſe Bearbeitung⸗ iſt noͤthig, 
wenn der Plaz mit Ginſter, Heide, Moos, 
oder andern Gewaͤchſen uͤberzogen iſt, die die 
Kiefernſaat am Wachsthum hindern. Wollte 
man aber, um die Unkoſten zu beſtreiten, 
Frucht mit unterſaͤen, ſo kann es wieder Korn 
oder Buchweizen ſeynz und im erſten Fall 
ſaͤet man im Herbſt. Iſt der Raſen fo dünn 
und mager, daß er feine Raſer zum Verbrens 
nen giebt, wie 3.8. im Flugfand , fo hädelt 
man nur die Erde anf, oder pflügt den Dre 
dünne, füet den Saamen hin, und egt oder _ 
haͤckelt ihn unter. Hier laͤßt fi) aber Feine 
Frucht mit einfien; es würbe befler feyn, 
wenn man Wachelderbeeren mit einſtreute (*). 


$. 503. Sogar i im Flugſand ſchlagen die 
| — an, wenn er nur nicht zu ſehr dem 
Spiel des Windes ausgeſezt iſt. Hier darf 
man ihn nur ſaͤen und unterkrazen. Ueber—⸗ 
haupt iſt die Kiefernfaat da, wo ihr der Bo⸗ 
den, Die Lage und das Klima zutraͤglich iſt, 


+: 
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(*) Der Wacholder fol die Kiefern brandig 
‚mäden: Hat man ——— — 2— 
— > nie gefeben. - — 
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eine der vortheilhafteſten; denn ſie beſaamen 
ſich ſelber ſtark, und vermehren ſich haͤufig. 
Die Anſaͤung iſt ſehr leicht, und das Holz iſt 
eins von ben nuͤzlichſten. Als eine Haupt regel 
maß ich aber anmerken: daß man jede 
junge Saat gegen alle Unfälle ſorgfaͤl⸗ 


’ 


fig jchüzen muͤſſe. 
9504 Wo man einen tiefen, leichten, 
etwas mit Sand vermifchten, guten Walds 
boden, an der Mitternacht »s Morgen = oder 
Abendſeite mäfigshoher Gebirge, in einem 
nicht zu kalten Klima hat, da ift bie Lerchen⸗ 
faat unvergleichlich; nur hüte man fich für jes 
dem Kleis Laim: Xhons Torf⸗ oder Moor⸗ 
‚boden. Das Lerchenholz hat alle Nuzbarkei⸗ 
ten des Eichenholzes, und das iſt erſtaunlich 
viel geſagt; hingehen übertrift es daffelbench 
in vielen Fällen weit, denn ein Lerchenbaum 
ift nach 80 bis 100 Jahren fchon ausgewach⸗ 
fen, wann die Eiche noch im Knabenalter iſt. 
Ueberdem ift das Holz ſchoͤner, und alfo bet 
kleinem Werks und Geräthholz fein Gebrauch 
viel ausgebreitete. 1 
G. 505. Da das Lerchenholz noch nicht 
durchgehends bei und naturaliſirz iſt, und man 
alfo den Saamen noch felten felber hat, fo 
muß man ihn von andern Drten verfchreiben. 
Ueberhaupt thut man wohl, wenn man alle 
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Saamen, ehe man fie fäet, ins Waſſer wirft, 
was oben fhwimmt, wegthut, und nur Dass 
jenige fäet, was zu Boden finkt.- Vorzüglich 
ift dad aber bei fremden Saamen nöthig , die 


‚oft mehrentheile taub find, Damit man die 
Muͤhe der Anſaat nicht umfonft anflelle. Dies 
fer Wafferprobe muß man auch den Lerchens 


faamen unterwerfen. - | 
$. 506. Kat man Saamen genng, um 


‚einen Ort damit anzubauen „ fo thut man befs - 


fer, wenn man ihn daſelbſt unmittelbar bins 
fäet, ald wenn man ihn erft muͤhſam in der 


- VBaumfchule erziehen will; gut iſts aber, wenn. 


man einen folden Drt auf etliche Jahre befries 
bigen kann; wenn er die gehörige Eigenſchaf⸗ 


ten hat, fo bearbeitet und befdet mian ihn eben 


fo, wie ich oben bei der Weißtanne gelehres 
$. 507. Wenn man öde entholzte Gebirs 


ge bat, wo der Boden zum Theil Kalt oder 


thonigt, ober auch fleinigt und felfigt iſt, fo, 


daß man nicht wohl grofes wuchfiges Gehölz 


daſelbſt anpflanzen kann; und wenn zugleich 
grofe und volkreiche Städte nicht zu weit entles 
gen find, fo hat man vom Anbau des Wachol⸗ 
ders Nuzen zu gewarten, denn jene Gegeuden 


liebt er, wenigſtens waͤchſt er dort recht gut, - 


und von dem Krametsvogelfang, als welche 


* 
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delikate Vögel ſich häufig in den Wacholder 
drtern einfindens desgleichen von den Beeren 
und andern Produkten diefer Pflanze hat maır. 
in geofen Städten immer genugfamen Abgang 
zu erwarten. 

5508. Das Pflügen und Egen, welches 
bei der Waldſaat von den Schriftflellern fo oft 
empfohlen wird, ift anferordentlich felten aus⸗ 
führbar. Die Derter, weldye man befäen will, 
haben — allerhand Gefträuce, ſolg⸗ 
lich auch Wurzeln, die den Gebrauch des 
Pflugs und der Ege nicht zulaſſen; oder ſie 
find ungleich, ſteinigt und felſigt, wo dieſe 
Methode ebenfalls nicht angeht. Das Haden 
and Rafenbrennen ift daher faft allemal am 
beften, amd bei der Wacholderfaat wieder in 
den mehreften Fallen die beſte Methode. 

$. 509. Man bereitet alfo den Boden, 
wo man Wacholder fien will, auf die Ars, 
wie es am thunlichften iſt, entweder durch 
P lügen und Egen, oder durch Haden und 
Raſenbrennen; will man Buchweizen mit⸗ 
ſaͤen, ſo veranffaltet man die Saat im Frühs 
Ting zu rechter Zeit, fonft im Herbſt. Man 
muß. aber forgen , daß die Beeren aut find, 
die man zur Saat gebrauchen will. Mit Ses 
venbaum und Taxbaum wird wohl niemand 
-Derter in Befland ſezen. 


AN 


! 
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9.510. Diefes biöherige laͤßt fich nun 
auch auf die verfchiedene Arten und Abarten 


der Nadelhölzer anwenden... Wer die Forfts 


botanik recht wohl inne hat, der wird nach dem 
Karakteren jeder Art leicht dasjenige abs und 
zufezen Tönnen, was ihre befondere Eigens 
fchaften allenfalls noch erfordern möchten. Ich 


. wende mich aljo nun zu der Lehre 


von der Anfäung des Laubholzes. 


9.511. Die Eichen find für uns Dentſche 
fehr wichtige Bäume , die wir fchlechterding® 


in vielerlei Abſichten nicht .ensbehren Fönnen-, 


befonders da ed noch lange nicht ausgemacht . 


iſt, daß die Lerchen duch ganz Denefchland 


allgemein werden, und überall wachlen fine 
nen. Da nun durchgehende dies wefentlich nös 
thige Holz abnimmt, und wuͤrklich an vielen 
Orten zu mangeln beginnt , ja da Sahrhuns 
derte zu feiner. Vollkommenheit nöthig find, 
fo follte Fein Landwirt), vielweniger ein Forſt⸗ 
wirth gefunden werden, der ed fich nicht zur 
beiligften Pflicht machte, jährlih Eichen an⸗ 
zupflanzen 5 ja die ſchwerſte Strafe follte auf 
die muthwillige Verlezung oder Verſtuͤmme⸗ 
lung eined Eichbaums gefezt werden. | 
$. 512. Aus dieſem höchftwichtigen Grun 


ſooll jeder Forſtwirth den Anbau der. Eichen 
B : \ ; | : 
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| ee Unterlaß und zwar hoͤchſter Sorgſalt 


betreiben: wenn er wenig Eichenwaͤlder oder 
Dexter hat, ſo muß er neue anlegen, und bie 


‚ alten durch jaͤhrliches Eichelſtecken und ſorg⸗ 


faͤltige Pflege ſchuͤzen und im Beſtand er⸗ 
halten. 

$. 513. Wenn man einen Ort mit Eis 
hen in Beſtand fezen will, jo muß man vor» 
züglich darauf fehen, ob ver Boden tiefgrims 
dig genug fei? Er muß wenigſtens auf 5 Fuß 
tief keine Steinlager haben, weil die Pfahls 


wurzel einer Eiche fo tief gebt, und wenn fie 


gehindert wird, fo Faun der Baum niemals 
ſeine Vollkommenheit erlangen. 

$. 514. Die Erdart kann bei den. Eichen 
fehr verſchieden ſeyn: doch habe ich angemerkt, 
daß ſie in einem gemiſchten Thongrund, der 
mit einer guten Lage Dammerde bedeckt iſt, 
wo es weder zu trocken noch zu feucht, beſon⸗ 
ders nicht zu hoch anf den Bergen iſi, am als 


lerſtaͤrkſten werben. Auf ſolchen Pläzen habe 
ich allemal die Reck⸗Achſen (das find Hams 


merwellen in die Reckhaͤmmer, melde gegen 
5 Schuhe im Durchmeſſer haben muͤſſen) an⸗ 
getroffen. | 

F. 5315. Hat man nun einen’ behuemen 
Ort / der zum Eichentragen tuͤchtig iſt, ſo muß 


man ſich nach den —— richten: iſt er 


Y 
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F mit Geſtraͤuchen und Heide bewachſen, ſo muß 
man ihn hacken, die Raſen verbrennen und 
die Aſche zerſtreuen; wenn nun im Herbſt die 
Eicheln reif ſind, fo, daß ſie anfangen vonden 
Baͤumen zu fallen, fo farnmelt man nicht die 
abgefallenen , ſondern man breitet ein Tuch 
unter den Baum aus, fchüttelt oder ſchlaͤgt fie 
ab, und ſammelt ſich ihrer ſo viel, als man 
voͤthig hat. 


8.516. Alsdann uͤberſaͤet man den gan⸗ 
zen Plaz mit Roggen, arbeitet ihn mit dem 
Pflughacken oder mit der Hacke unter, her⸗ 
"nach gehen zween Männer, einer mitder Hade, 
ber andere mit einem Korb voller Eicheln, hinz 
der erfie fchlägt mit der Hade ein, zieht ein 
wenig an ſich ‚ und fo wirft der andere eine 
Eichel hinter der Hade in die Erbe, nun zieht 
ber erfie die Hacke heraus, md u die Erbe 
auf bie Eichel fallen. 


$. 517. So ſezt man bie Eichen, indem 
man unten an einem Ende des Orts anfängt, 
und immer in einer Meibe fort, immer einen 
_ Schritt von einander und einer Zeile von der 
andern, fo, ‘daß immer jede Eichel einen _ 
Seite von ben andern zu liegen konimt. 
Man muß aber wohl bemerken, daß man die 
Eicheln ſeze, ſo wie ſie von dem Baum kom⸗ 
men, 


/ 
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wen, denn dieſe Frucht iſt ſchwer aufzu 
wahren (*). | J 
G. 518. Nach der Erndte muß man ei⸗ 
nen ſolchen Eichenort gegen alle Zufaͤlle wohl 
beſchuͤzen; wenn bie Raſen verbrannt worden 
ſind, ſo waͤchſt in den erſten zwei Jahren das 
Gras und Unkraut nicht ſo ſtark, daß es die 
jungen Pflaͤuzgen hindern koͤnnte, und her⸗ 
nach ſind ſie ſchon ſo gros geworden und ſo tief 
gewurzelt, daß es ihnen keinen Schaden mehr 
hut. Sieht man im folgenden Jahr sach der 
Saat, daß hin und wieder Eichen ausbleiben, 
ſo ſezt man nad; dies wiederholt man alle 
Sahr, bis au jedem gehörigen Ort eine Eiche 

ſteht. | 

$. 3519. Wenn biefe Bäume nun nad 
16 bis 20 Jahren in die Höhe gemachfen find, 

unter welcher Zeit man fie, wie in der Baums 
ſchule, ausfchmeideln , und, wenn mand für- 

gut findet, auch fälgen kann, fo flehen ſie 











(*) Der erfahrne Herr Sorflmeifter Rettich 
allhier macht eine Grube ins freie Feld, 
belegt fie mit Stroh, fehüttet die Eicheln 
hinein, bededt fie mit Stroh , und dann 
mit Erde, nur Daß Feine Feuchtigkeit dazu 
komme; fo verwahren fie fich bis naͤchſtes 

Fruͤhijahr recht wohl. 
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viel za nahe beifammen , ald Daß man fie fo 
dürfte ſtehen laſſen, und das Verpflanzen hat 
doch auch feine Schwierigkeiten: daher thue 
ich folgenden Vorſchlag, der mir äuferfi wich⸗ 
tig und fehr nüzlicy zu ſeyn ſcheint; fo viel has 
be ich in ähnlichen Fällen erfahren, daß ich 


faſt gewiß bin, er werde gelingen. . 


$. 520. Die Bäume fliehen alle einen 
Schritt weit von einander, fie dörfen aber nicht 
näher, als etwa’ auf 8 Schritte beifammen 
fiehen , wenn fie anders vollkommene Bäume 
werben follen; daher haue man gegen das Ens 
de des Aprild in.der erfien Reihe immer 7 
Bäume glatt an der Exde ab, und laffeden : 
gten ſtehen; dann hauet man wieder 7 Reis 
ben glatt ab, ohne einen Baum ſtehen zu lafs 
fen; in der achten Reihe verfährt man aber 


wieder wie int Der erſten; dadurch wird man 


den Ort fo einrichten, daß die Eichen in gehös 
ziger Weite von- einander flehen. 

$. 521. Die abgehauenen Stangen kann 
man zu Faßreifen, zum Lohſchaͤlen, u. dal. 


herrlich vernuzen; die Stämme fchlagen nun 


den Sommer über mit Stammlohden häufig 
aus. Diefe wachfen von Jahr zu Sahr, und. 


die Laßreifer oder Dorftänder, als wels 


he immer einen grofen Vorſprung haben, 
werden feucht an der Wurzel erhalten, und. 
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. wachen fchleunig auf. Nach 16 bis 20 Jah⸗ 
"zen treibt man das Schlagholz abermal zum 
Borkenreifen, Brenn: oder Klafterholz, oder 
zu Faßreifen ab, u. ſ. w. Solchergeſtalt 
kann man einen Eichenort. einträglich bennzen, 
ohne dem Hauptzweck, der grofen Eichenzucht, 
binderlich zu ſeyn. Und wenn auch, nad) der 
Ausſage verfiändiger Forfimänner , Dies 
Schlagholz unter den Bäumen endlich nicht 
mehr hoch und gerad treibengwuͤrde, fo bleibt 

doch noch immer zum Lohfchälen, Brand: und 
Kohlholz gut geuu«g. 

$. 522. Erfahrne Forſtwirthe verſichern, 

daß ein ſolcher kahl abgetriebener Ort nicht 
gern Stammlohden treibe, beſonders wenn, 
ihn die Sonne ſtark beſcheinen koͤnne; und 
doch, weiß mans im Fürftenehum Naſſau⸗ 
Siegen, aus mehr ald hundertjährigen häus 
figen Erfahrungen, daß man einen Eichenort 
glatt und Fahl abhanen könne, und daß dem 

ungeachtet die Stammlohden auſerordentlich 
ſchnell in Die Höhe fchießen ; man hackt aber 
dort einen foldhen Ort aljofort nach dem Abs 
treiben, verbrennt Die Raſen, und füet Rog⸗ 
‚gen dahin. Ob diefe Arbeit nun etwas zum 
fhleunigen Ausſchlag der Stöde beitrage, dad 
laſſe ich dahin geftellt ſeyn; wenigſtens ift es 
wahrſcheinlich. — 

| Da 
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$. 323. Naͤchſt der Eiche iſt die Rothe 


oder Winibuche ein unferm Himmelsſtrich 


- einheimifcher Baum, der fo zu fagen allent⸗ 
halben angetroffen wird, und eben fo überall 


— 


uuͤzlich iſt: zum Brenn⸗ und Kohlholz iſt er 


immer der vorzuͤglichſte; da man nun das er⸗ 
ſtere allenthalben haͤufig und in groſer Menge 
noͤthig hat, und das lezte an vielen Orten eben⸗ 
falls ſehr ſtark gebraucht wird; endlich, da 
man es zu vielegg Geraͤthholz verwendet, fo 
halte ic) Dafür, Daß der Forſtwirth nächft dem 
Eichenholz feine gröfte Aufmerkſamkeit darauf 


verwenden muͤſſe, befonders da es überall, 
wo nur ein natürlicher guter Waldgrund iſt, 
wohl anſchlaͤgt. 


$: 524. Zur Anſaͤung der. Buchen er⸗ 
waͤhlt man am liebſten eine Mitternacht⸗ oder 


Morgenſeite der Berge: und haͤtte man auch 


einen ſolchen Drt zum Eichelnſezen erwaͤhlt, 


ſo koͤnnte man Bucheln mit. untermifchen,. 


weil diefe Bäume fich wohl zuſammen vertras 
gen. Doc halte ich dafür, daß der Forſt⸗ 
wirth nicht Leicht gemifchte Dexter anlegen - 


muͤſſe, fondern, Daß er beſſer shue, wenn er 


jede Holzart befonders ſaͤet. Wei dem Bus - 
cheinfezen verfährt man genau fo, wie oben 
bei den Eichen gelehrt worden. 

. 525. Was aber den Vorfchlag berrift, 
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daß man einen Theil der jungen Stämme zu 
Schlagholz abtreiben koͤnne, fo kann ich das 
bei ben Buchen nicht anrachen, weil man mes 
gen dem guten Gebeihen des Schlagholjes uns 
fiher ifl. Daher bielte ich dafür, daß man 
lieber gleich anfangs die Bucheln fo weit von 
einander ſteckte, als die Bäume ſtehen follen, 
nämlich wieder auf 8 Schritte oder 20 Schub; 
damit aber der übrige Plaz nicht unbenuzt lies 
gen möge,. und zwifchen den jungen Buchen 
nicht verangere, fo befäe man ihn mit Hain⸗ 
buchen, Haſeln, oder anderm Geſtraͤuche, 
das nicht zu auögeBreitete Wurzeln hat, und 
alſo den Boden nicht zu fehr ausfauge. Wo 
Bucheln nicht aufgehen , da fezt man nach; 
and damit man fie finden koͤnne, fo ſteckt man 
einen Pfahl dabei, wenn man fie einſteckt (9). - 

$. 326. Die Birkenſaat bat ihren vors 
treflichen Nuzen, wenn es und um Schlags - 
holz zu Klafters oder Brenn» und Rohlholz 
zu thun iſt, oder wenn man eine unfruchtbare 
Heide hat, die man gern gefehmwind in guten 
Holzbeſtand fegen wollte. In dem Fall alfo, - 








c*) Wenng zweckmaͤſig iſt, ſo kann man an⸗ 
ſtatt der Hainbuchen, Haſeln u. ſ. w. 
Eich eln zu Schlagholz dazwiſchen ſtecken. 

Q3 
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wo man Hofnung zu genugfamem Stamms _ 


holz, oder hinlängliche Anſtalten Dazu gemacht 
bat, fo, daß man nun bald gern gute Schlaͤ⸗ 
ge ‚haben möchte, da kann man mit Voytheil 
Birken’füen. Ich wollte aber Lieber immer 


unfruchtbare Dexter dazu erwaͤhlen, meil die _ 


Birken hier eben fo gut gedeihen, und ben befs 
fern Boden zu nüzliherm oder Eoflbarerm 
Holz verwenden. | | 
527. Geſchickte Männer rathen zwar 
an, ben Birkenfaamen nur: blos über Moos 
und Heide hinzuſaͤen; vielleicht geht das arıch 
an. Allein, befler iſts dech, wenn man den 


Ort hackt, die Raſen verbrennt, und dem . 


Saamen mit bem Roggen im Herbſt unter⸗ 
ſaͤet; ich habe den beften Erfolg davon gefehen. 
Menn man aber fonft wenig oder gar Fein 
Schlagholz hat, fo kann man mit dem groͤſten 
Nuzen Eicheln mit unterſtecken. Diefe wers 
den dafelbfl zwar Feine grofe Bäume treiben, 
aber herrlih Schlaghol; zu Meifen und zum 
Borkenreiſſen geben. : Wacholdern und Birken 


ſtehen auch fehr gut zufammen, wenns zmedz 


mäfig ift, fo kann man Wacholderbeeren mit 
unterfien. ' wenn 

93528. Oft hat man in den Forflen mos 
raflige Dexter: iſt nun das Holz theuer, oder, 
koͤnnen foldye Moräfte nicht ohne grofe Unko⸗ 
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flen anögetrodinet und zu Wiefen gemacht mers 


den; ober , find fie zu diefem Zweck zu unbes 
quem und zu weit entlegen, fo fäet man Erlen 
dahin. Im Fall aber Bauernguͤter in der Naͤ⸗ 
he wären, uud ed an Holz nicht mangelte, fo, 
daß man bad Heu und Grummet theuerer vers 
kaufen koͤnnte, fo bielte ich für beſſer, den 
Moraft zur Wiefe zu machen, und jährlich 
das Gras zu verkaufen, 

& 329. Will man nun einen morafligen 
Ort mit Erlen in Befland fezen, fo durchs 
ſchneidet man ihn mit parallelslaufenden Gras 
ben, etwa 3 bis 4 Fuß von einander; über 
den Auswurf diefer Graben fäet man den 
Saamen hin, und überläßt alsdann dad fers 
nere der Natur. Haben nun die Erlen ihr ges - 
böriges Alter erreicht, fo zieht man die Pflans 
zen aus, welche zu dicht ſtehen, und verfezt 
fie auf die andere Seite des Grabens. 

$.530.: Es iſt gut, wenn man diefe Gra⸗ 
ben einen Schuh tief und weit macht, und fie 
jährlid einmal ausfegt; dadurch wird der 


Boden fo viel trocken, daß man zmifchen den - 


Graben gehen kann. Das Erlenholz treibt 

man hernach zu Schlagholz ab; oder, wenn 

man gröfere Bäume nöthig hat, fo läßt man 

bin und wieder Laßreifer ſtehen, Das andere 

Holz aber haut man weg, und ing es nach 
4 
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Gelegenheit. Wenn man will, ſo kann man 
auch Weiden mit unterſtecken. 

F. 531. In einer Gegend, wo viele Staͤd⸗ 
te und Dörfer in der Nachbarfchaft find, wo 
mandyerlei Handwerksleute, befonders Stells 
macher , wohnen, und wo man nicht zu tro⸗ 
diene und nicht zu feuchte. Niederungen hart, 
uůͤbrigens aber am nöthigern Hol; fein Mans 
‚gel ift, da kann man Ulmen und Kichen 
anbauen. Died gefchieht auf die Weife, wie. 
ich gelehrt habe, wo feine Straͤucher und 

Steine find, durch Pflügen und. Egen, fonft 
aber durchs Rafendrennen. 

$. 532. Die Ulme fdet man im Soms 
.. mer, die Efche aber im Herbſt; will mau 
 wun beide Hölzer unter einander bauen , fo 
ſaͤet man erſt die Ulme in Riefen 2 Schritte 
weit bon einander 5 hernach im Herbſt ſaͤet 
man auch die Eſchen gerad in die Mitte zwi⸗ 
ſchen obige Graͤbgen, ebenfalls wieder in Rie⸗ 
fen. Da nun im Herbſt die Ulmen ſchon her⸗ 
.. vorgefchoffen find , fo Fann man Fein Korn 
zugleich mitſaͤen, weil man ed nicht würde 
anter die Erde bringen koͤnnen, ohne den juns 
gen Auffchlag zu verlegen. 

- 9.533. Beide, die Ulmen und Eichen, 
ſchlagen am Stock gut aus, daher man fie 
als Schlagholz recht wohl a. kannz wenn 
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fe alfo nach obiger Art angefäet worden, ſo 
fliehen fie zu Did, um zu Oberbäumen wachfen 
zu koͤnnen; daher verfaͤhrt man nach 16 Jah⸗ 
ren ſo, wie ich oben bei den Eichen gelehrt ha⸗ 
be, daß man naͤmlich das uͤberfluͤßige Holz zu 
Schlagholz abtreibt, und genugſame Laßrei⸗ 

ſer zu Oberholz ſtehen laͤßt. | 

$. 534: Bei diefem gemifchten Ort ents- 
fiehe die Unbequemlichkeit , daß die Ulme viel 
fpäter als die Eiche ihre Vollkommenheit ers 
reicht; mich deucht aber, fie fei nur dann in 
Betracht zu ziehen, wenn man Stamm Baums 
oder Brettholz daraus machen will. Zu dieſem | 
Zweck thäte man freilich beffer , wenn man jes 
‚ bes Holz allein fäete, weil das häufige Fällen 
des frühern Holzes dem nod) wachſenden durdy 
das Fallen und Bearbeiten vielen Schaden zus 
fügt. Gemeiniglic braucht man aber foldye 
- Hölzer nur zu folchen Geraͤthen, die keine gro⸗ 
ſe Dicke erforbern, als zu Wagendeichſeln, 
Karren⸗ und Leiterbaͤumen u. ſ. w. folglich 
wird obige Unbequemlichkeit ſelten ſchaͤdlich 
ſeyn. 
3535. Mo viel und mancherlei hoͤlzer⸗ 
‚ned Geräthe in einer Öegend gemacht wird, 
und beſonders viele Schreiner und Drechsler 
in der Naͤhe ſind, da kann der Anbau des 
Ahorns mit feinen Arten — werden. 
Q5 


8 


— 
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ch vermuthe aber, bad dies Gehoͤlz beſſer E 


deiht, wenn ed in grofe fehattigte Wälder hin 
und wieber andgefprengt wird, ald wenn man 


“einen eigenen Ort damit in Befland ſezt; denn 


ich habe gemerkt, daß der Boden leicht verans 
gert, we vieler Ahorn beifammen fleht. Ob 
das nun vom frühen Abfallen der Blätter. her⸗ 


kommt, und daß der Boden nicht genug bes 


hattet wird, oder von einer andern Urfache, 
das meiß ich nicht; mo aber der Boden verans 
gert, da gelangen die Uhornarten felten zu ih⸗ 
rer gehörigen Vollkommenheit; und wenn fie 
es thun, fo haben fie doch mehr Zeit nöthig. 
9536. Bei dem Anbau der Hainbuche 
bat man einen dreifachen Endzweck zu bemera 


sen: 1) will man Stamm » und Oberhol; 


daraus ziehen, fo finde ich nicht, daß es der 


Mühe werth fei, ganze Derter damit in Bes 


Fand zu ſezen; denn dazu wird ed doch nicht 
häufig genug gebraucht, ober e8 ift wenigſtens 
fo unumgänglid) nöthig nicht 5 ed wird alfo in 
dieſem Fall genug feyn, wenn man bie Wäls 


der mit dem Saamen durchſprengt, dadurch 


werden hie und da wuchſige Baͤume genug ent⸗ 

ſtehen. | 
$ 537. Will man 2) die Hainbuche zu 

Schlagholz erziehen, fo finde ich abermal nicht, 


daß es rathfam fei, einen ganzen Ort damit 
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in Beſtand zu fezen, weil man eben fo gutes, 


wo nicht beſſeres Schlagholz; hat; wo man 
. aber vieles Kohlholz braucht, da ift es der 
Muͤhe werth, daß man ed häufig mit unters 
fprenge , oder ‚nach Igfindenden Umſtaͤnden 
auch wohl einen Dre ganz damit beſaͤe; auch 
findet diefes im dritten Fall flatt, wenn man 
Gelegenheit hat, viele taufend junge Pflans 
zen zu Heden zu verkaufen, als wozu dies 
je golsart vortreflich, ift. | 

F. 538: In Gegenden, wo ed an Holz 
fehle, befouders in ebenen Ländern, wo das 
Brennholz theuer iſt, und man gern geſchwind 
dem Mangel abhelfen roollte, da ift der An⸗ 
ban der Pappelarten vorzüglich anzurathen; 
denn bier ift der Boden gemeiniglich maͤſig 
feucht , fo wie er feyn ſoll; weunigſtens trift 
man folche fruchtbare feuchte Derter in ebenen 
Ländern häufig an, und, an folchen kommen 
die Pappeln recht gut fort. | 

$. 539. Will man einen Dre mit Paps 
peln in Befland fezen, fo fieht man zu, wie 


"ber Boden befchaffen ſei; iſt er mit Geſtraͤuch 


bewachſen, das feinen Werth bat, fo rodet 


— 


man alles aus, und hackt den Boden, oder 


pfluͤgt und egt ihn, und ſaͤet gleich im Junius 


den Saamen and. Will man das Gehoͤlz 


hernach ganz zu Schlagholz abtreiben, fo kann 


a. Die Yolssucht. 


es alle 10 bis 15 Jahre gefhehen. Damit 
man aber auch Stammholz befomme, fo kann 
man bei dem erfien Abtreiben Laßreifer ſte⸗ 
ben laſſen. Diefe werden nach 30 Sahten ſchon 


haubar, , und zu kleiwn Brettblöden Tönnen 


fie in Nothfall gebraucht werden. - 

:$. 540. Die fümtliche Weidenarten find 
ald Brennholz; betrachtet, eben fo, wie die 
Dappeln, nur im Nothfall anzurathen; ihre 
Anban ift leicht, indem man nur Stedreifer 
in den waſſerreichen Boden einſteckt, wo fie 
auſerordentlich geſchwind wachſen und wuchern, 
ſo, daß man den Ort alle 6 bis 8 Jahre wohl 
abtreiben kann. Wo man viele Korbweiden 
verkaufen kann, da iſt das Weidenpflanzen 
nuͤzlich; desgleichen, wo Baͤche und Wald⸗ 
waſſer in den Wieſen leicht einreiſſen, da be⸗ 
ſezt man die Ufer vortheilhaft mit Weiden, 
um fie zu befeſtigen 8). 
9341. Hainbuchen, Pappeln, Weis 
den, und noch andere Holzarten haben die 


Eigenfheft, daß fie dad Rappen vertragen; - 


unter biefem Wort verfieht man die Benuzung 


ke 2 


.C*) Die grofe Werftweide pflegen verftän- 
Dige Sorfimänner häufig in Die eichene 
ze zu fegen, wo fie recht nüzlich ſeyn 
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der Bäume, ‚wenn man ihnen oben die Krone 
nahe am Stamm ganz abhäut, und den gans 
zen Abraum ald Schlag⸗ oder Klafrerholz ges 
braucht. Der Stamm treibt dann wieder haus 
fige Zweige , fo, daß man ihn nady einigen 
Jahren wieder Eappen kann. Solche Stäms 
me dauern zwar lang, allein fie werden alles 
mal Eernfaul, und dienen hernach weiter zu 
nichts, ald zum Verbrennen. Einen Ort zu 
Kappbaͤumen anzulegen, wäre nicht wirths 
(haftlich gehandelt, weil der Nuze aufhört, 
wann die Baͤume ausgehen, fo, daß das ors 
deutliche Schlagholz , welches immerwaͤhreud 
ift, in allem Vetracht vorgezogen werden muß. 

$. 542. Alle übrige Holzarten: werden 
felten gebraucht, ganze Derter mit ihnen in 
in Beſtand zu fezen 5 fie finden fich theils von 
feloft in den Wäldern; oder, wo man ja eine 
oder andere nuzliche Urt anbauen will, fo cas 
the ich lieber, daß man fie auf die ſchicklichſte 
Weiſe den andern Hölzern einfprenge , wenn 
fie anders fo befchaffen find , dag fie den Wäls 
bern nicht ſchaden. in anders iſt ed, wenn 
man weitkäuftige Forflen in gutem Beſtand 
bat, und man dann noch hier und da zur Luſt, 
oder um nüzlihe Verſuche zu machen, oder 
Luſtwaͤldgen anzulegen, feltenere Hölzer auf 
Heinen Dertern anbaust. 
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$. 543. Dennoch erfordert die Pflicht, 
daß man von allerhand Hölzern und Straͤu⸗ 
chern einen binlänglichen Vorrath ziehe, um 
feine Produkte vermanchfaltigen zu koͤnnen; 
Zu diefem Zwed muß man nüzlihe Hölzer 
den Umfländen nach in die Reviere einfprens 
en. Dies gefehieht, wenn man durch die 
älder geht, nnd überall, wo man Raum 
findet, daß etwas wachfen Eönne, der Natur 
bes Bodens und dem Stand nah, Saamen 
ſaͤet oder einſteckt. 

$. 544. Zu dem Ende nimmt der Forſt⸗ 
wirth im Herbſt einen Knecht mit; diefer trägt 
eine Hacke und einen Sad mit Saamen, wels 
che geſteckt werden muͤſſen, fo wie er durch den 
Wald geht und eini Pläzgen finder, wo ein 
Buſchbaum, oder Baum oder Strauch von 
dieſer oder jener Urt, fo wie es der Boden 
and die Umflände erlauben, ohne Verhinde⸗ 
rung oder Nachtheil des beftehenden Holzes, 
wachſen Eönne, da fchlägt.er die Hacke ein, 
und ſteckt fo viele Saamen, als er an dem 
Orrt fuͤr gut findet. Dies muß zur Saatzeit 
alle Tage wiederholt, und alle Jahre damit 

fortgefahren werden. | 
7.9445. Kleinere Saamen, die man fäet, 
koͤnnen nicht wohl durch Hackenſchlaͤge und 
Einfleden in die Erde gebracht werben; wo 
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ber Boden bünn, moofige und nalderdige iff, 
da krazt man mit einer engszinkigten eifernen 
Kraze das Moos oder den Waldgrund etwas 
friſch auf, fiet den Saamen hin, und krazt 
ihn wieder unter. Auf ſolche Weiſe kann man 
die Wälder mit Ober⸗ und Unterholz in guten 
Veſtand fezen, und nachher reichlichen Nuzen 
daraus ziehen. | | 
‚6546. Ich weiß wohl, daß viele Schriſt⸗ 
fleller und auch praftifche Forſtmaͤnner zwei⸗ 
feln, ob es angehe, einen mit Oberholz wohl 
beſtandenen Wald auch zugleich mit Unterholz 
auzubauen? Auf dieſe wichtige Anmerkung 
muß id) meine Gedanken fagen: man betrachs 
be einmal die Wälder und Wuͤſteneien, die 
ſich ganz allein überlaffen find, wohin ſelten 
oder niemals ein Menfc oder Vieh hinkommt, 
ob nicht der Baden zugleich, neben dem bins 
figften Oberholz, auch mit dem allerundurch⸗ 
dringbarſten Diſtrikt ſehr oft uͤberwachſen ſei? 
$. 547. Auch in unſern fruchtbarſten 
Waͤldern findet man oft ſehr vieles wildes Ges 
raͤuch; follte nun an deffen Stelle fein nuͤz⸗ 
iches gezogen werden koͤnnen? Nur muß man 
wohl beobachten, daß man nur folches Unters 
holz erwähle, welches gern im Schatten waͤchſt; 
daher ſaͤet man dasjenige, welches den Eihles 
fen feuchten Schatten liebt, an die Mitter⸗ 
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nachtfeiten , anderes-an die Mittagsfeiten, | 
wwieder anderes gedeiht gern an Klippen und 


Steingegenden, mo anderd nichts waͤchſt, und 


ſolche Oerter muß man damit anbauen. Ges 


fezt auch, ſolches Schlagholz würde unter und 
zwifchen andern hohen Bäumen nicht hoch und 
geradfehüßig, fo wird ed immer zu Klafiers' 
und Kohlholz, auch zu kleinem Geraͤth gut 
genug werden. | 
6348. Daher wäre ed nun bie Frage? 


ob es nicht an ienge, dad Buſch⸗ oder Unters 


holz; in den Wäldern zwifchen dem Oberholz 
alle 16 bis 20 Jahre abzutreiben, und folchers 


| = geflalt ben Ort doppelt zu bennzen? Glaub⸗ 


würdigen Nachrichten zufolge, ift es fehon bin 
und wieder verfucht worden. In dem Fall 
würde das Unterhol; dem Stammholz wenis 
ger ſchaden, weil es ben halben Theil.der Zeit 
Elein und niedrig ifl. Andere widerfprechen 


die Müzlichkeit diefer Einrichtung; allein, e8 - 


kommt daranf an, wenn etwa Verſuche miß⸗ 

Lungen find, ob fie mit den gehörigen Holzarten, 

bie ſich zujaiienfchicken, angeflellt worden ?’C*) 
$- 549- 


-(*) Wo in einem Hochgemäld die Bäume 
fehr Dicht beifammen fteben, da fommt der 
Auffchlag von derfelben Are, unter den. 
Bäumen nicht gut fort, das iſt ausgemacht, 
vieleicht aber Doch andere Beftsäucher, 
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ı —. 549. Ein Forſtwirth wird. allemal 
Paz genug finden, auslaͤndiſche nuͤzliche und 
koſtbare Hölzer anzupflanzen es lohnt fich 
wohl der Mühe, daß man fich damit abgebe, 
unfere einheimiſche Holzarten zu vermehren, ' 
weil viele Darunter find, die vor den unferigen 
Vorzüge haben; und uͤberdas erfordert die 
wirtbfchaftliche Klugheit s die Probuften fo 
fehr zu vermanchfaltigen, als es der hoͤchſt⸗ 
indgliche Abfaz nur erbeifchen kann. 

. 550% Bis daher habe ich nun die allge 
meine and befondere Kenntnige der Pflanzen, 
nebſt der Methode, fie anzubauen und hie Waͤl⸗ 

ber damit in Befland zu ſezen, gelehrt; . nun 
iſt's aber auch die Pflicht des Forſtmanus, 
baß er. alle feine Hölzer wohl bewahre, damit 
fie ihm nicht wieder durch eine oder andere Ur⸗ 
ſache entzo gen, verdorben, oder unbrauchbar 
gemacht werden; ſondern, daß er auch ailes, 
was er erzogen hat, und was er fit den Waͤl⸗ 
bern beſizt, zu feiner Zeit zum Ertrag, uab 
reinem * bringen möge. Alles, was 
er hiebei zu beobachten hat, das lehren die 

Heiſcheſaze der Forſthut. Ze 
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a588 vu ICHE 
Wierter Abſchnitt. 
Die Sorſt huut. 


EN $. 551. a: 
| Mies dem Wort Forſthut verſtehe ih: 
die Bemuͤhungen des rechtſchaffenen 
Forſtwirihs wodurch er den ihm ans 
vertrauten Theil des Sorftregals, nebft 
den fich darauf befindenden Sorftpros 
dukten, gegen jeden Verluſt und Scha⸗ 
den ſowohl fürd gegenwärtige, ald gu⸗ 
kuͤnftige, behütet, ſchuͤzt und ſichert. 
552. Wenn ein Forſtwirth feinen Dt 
ſlrikt mit allen darin enthaltenen Forſtprodukb 
ien behüten, ſchuͤzen und fiheen foll, fo maß 
er ſowohl den Diſtrikt, ald auch die Forſtpro⸗ 
dukte ihrer Menge und Mauchfaltigkeit nad, 
kennen: ben wer kann das fchüzen, was er 
nicht kennt, von beim er nicht weiß, obs da if? 
Diefe Renntniß aber kann man nicht blos durch 
Befehen und fleißiges Beſuchen erhalten, mes 
nigftens fo geſchwind nicht, als es die Pflicht 
erforbertz unſer Gedaͤchtniß iſt viel zu ſchwach, 
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ſo viele Gegenflände in kurzer Zeit zu faßen 
und zu behalten. Ä 
: 8.553. Derowegen muß ber Forſtwirth, 
une — Amt —— ſich 
ſeine tion, bie gkeit 
ſeines Diſtrikts, und &gr ordnung wohl 
bekannt machen; alle Pflichten, die ihm dar⸗ 
in vorgeſchrieben werden, mit den beſten Hei⸗ 
ſcheſaͤzen der Forſtwirthſchaft verbinden; alles 
zufammen in feinem Verſtand zu deutlichen, 
ausfuͤhrlichen und vollfländigen Begriffen mas 
then, und dann mit ber ganzen Kraft feines 
MWillend ans Werk gehen, unb feſt verfichert 
ſeyn, daß die genaufte Vollſtreckung aller feis 
ver Pflichten ein wichtiger Theil feines Son. 
keöbienfles fr | 
9354. Um nun aufs eheſte ben Ihm ans 
vertranten Diftrift mit den darin enthaltenen 
Forſtprodukten durch und kennen zu ler⸗ 
nen, muß er ſich eine genaue Forſtkarte ma⸗ 
chen; dies geſchieht auf folgende Weife :’er 
nimmt entweder ein gutes Aſtrolabium oder 
ein Meßtiſchgen. am allerbequemſten ift aber 
ein RKompas (Bouflole) und trägt Damit 
nad) ben Megeln der Feldmeßkunſt ein Stud 
nach dem andern aufs Papier, und mißt es 
nach der landduͤblichen Ruthen⸗ und Morgens 
zahl ans. . N si 
2 
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555. Ich, für mein Theil, würde den 
Kompas vorziehen, weil man geſchwinder mis 
ihm operiren und zugleich die Lagen gegen die 
Himmelsgegenden genauer beflimmen Tann. 
- Meberall zeigt man nun die Befrechtung, 
d. i. die anftoflende Eigenthuͤmer genau an, 
den erflen Entwurf — man dann, wie 
gewoͤhnlich, auf ſchoͤnes Regalpapier, zeich⸗ 
net den ganzen Diſtrikt nach dem verjuͤngten 
Mansflab aufs genauefte dus , giebt ihm 
durch eine aufgeriffene Nordlinie feine gehöris 
ge Rage, und fo erhält man eine genaue Skiz⸗ 
ze von einer Forſtkarte (*). = 
. $.556. Darauf unterſucht man. überall 
die Erdarten durchs ganze Mevier, und bs 
ſtimmt für jede Erdart eine befondere Farber 
- fo kann mm eine gute fruchtbare Walderbe | 








ge 


..0*) Der Herr Kammerrath von Briesheim 
WLerwirft Diefe Methode, weil dadurch Huͤ⸗ 
gel und Berge wie Ebenen vorgefleht und 
ausgemeſſen werden; allein, der vortrefli⸗ 
’ de Mann erlaube mir, daß Died nur dann 
feine Richtigfeithabe, wann man einen Berg 
ganz ummijlet, ohne eine Linie über feine 
Hoͤhe zu ziehen, und dag der FJehler um 
etliche Ruthen gar nichts fchade, wenn man 
Die Schläge nicht nach dem Grundinhalt, 
fondesn nach Dem Holzbeſtand eintheilt. 


k 
N 
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mit dunkelgruͤn, den einigten Boben mit 
blaßem Tuſch, den laimigten mit blaß⸗ 
gelb, denf ſandigten mit blaßbraun, ben 
lettigten mit Himmelblau „ ben thoni 
mit blaßroth, den. Moorgrund mis lichte 
grün, und den gemifchten Boden, durch Die 
gemifchte Farben der Erbarten illuminiven. 
$: 387. Die Lagen gegen die Weltgegens 
den deutet bie Nordlinie an, aber die fchiefe 
oder ebene, hohe ober niedere muß eutweber 
durch eine gute Schattirung vorgefelle oder 
mit Buchſiaben dahin gefchkieben werden. 
Nun traͤgt man. aber auchden Forſtbeſtand jes 
des Orts an feine gehörige Stelle ein; biebei 
verführt man folgendergeflalt: man Durchges 
het ein Stüd oder einen Ort nach dem andern, 
merkt überall wohl an, ob der Ort wohl bes 
—— Frege ſchlecht 
anden, oder gar oͤde ſei? Ferner: wie 
weit ſich ungefähr ein jeder Ort von einerlei 
Holzbeſtand erſtreeckee 
F. 558. Zugleich bemerkt man überall, 
we Oberholz und Unterholz, oder beides zus 
‚ gleich iſt, welches die herrſchende Holzart fei? 
was fenfl noch vorzüglich für Holzarten oder 
Geſtraͤuche an jedem Ort wachen, u. fe we . 
Alles Dies traͤgt man auf die Karte gehörigen 
Orts ein; z. B. die lage BER durch 
< 3 
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Schottiruug, ober grofe Fraktur; bei Yen 
ftand mit Eleinerer „ die andern Umſtaͤnde 
mit der kleinſten, fo wuͤrde ich etwa folgende 
Ausdruͤcke gebrauchen.. 
1. Die Lage: gaͤh, abſchuͤßig. F 
2. Den Holzbeſtand: wohl mit Oberholz 
an Eichen beſtanden, mit Buchen durch⸗ 
ſprengt; an Unterholz, hin und wieder 
hainbuͤchene, masholderne Straͤucher. 
83. Un einzelnen Bäumen : eine ſchoͤne groſe 
Eiche, Buche, Apfel: Virns oder ande⸗ 
rer Baum. 
Denn ich wuͤrde jedes ſeltene Gewaͤchs auf der 
Karte an feinen gehoͤrigen Ort andeuten, und 
von Jahr zu Jahr da eintragen, was ich etwa 
beſonders entdeckte. Bloͤſen, Heiden, Klip⸗ 
pen, altes abſtaͤndiges oder junges wuchſiges 
Holz, das alles müßte beſtimmt werden. 
§. 559. Wenn ſich nach und nach durch 
eine gute Forſtwirthſchaft alles im Diſtrikt 
veraͤndert, ſo, daß man Bloͤſen, Heiden, 
lichte und ſchlecht beſtandene Oerter abgetrie⸗ 
ben, oder alles in Schlaͤge getheilt hat, ſe 
trägt man den Diſtrikt von der erſten Karte 
auf einen neuen Regalbogen, und füllt nun ala 
les nach dem jezigen Beſtand aus; und fo vers 
änbert der Forſtwirth feine Karte, fo oft al 
fh fein Revier merklich veräußert. - 
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* 5560: Der Forſtwirth thut wohl, onna 
er feine Karte. Doppelt vexſertiget, mb jedes⸗ 
mal Eine feinem Fürften oder dem Forſtan 
uͤberſchickt. Eben fo ſchoͤn und nuͤzlich würde 
ed ſeyn, wenn ſich ber. Regent oder das Forſt⸗ 
Follegium von jedem Forſtbedienten eine: geb 
naue Karte verfertigen und einhaͤndigen liche 
Dadurch würbe man gleichſam einen Atlas 
"som ganzen Forflregale erhalten; und alſo 
vom Forſtzuſtand aufs genauefte urtheilen 
Tonnen. I ne: 
$. 561. Diefe- Karte ift aber noch wicht 
genug : der Forſtwirth muß nun auch ein 
hoͤchſt genaues Journal oder Tagebuch halten z 
hier ſchreibt er von Tag zu Tag alles umſtaͤnd⸗ 
lich an, was er im Wald thut oder bemerkt, 
was er anſaͤet, oder verpflanzt, oder verkauft, 
desgleichen, wo ein Schaden geſchehen, oder 
wo. was vortheilhaftes zum Vorſchein gekom⸗ 
men iſt. Dies Journal dient ihm zum Grund⸗ 
und Lagerbuch feiner Verwaltung. Sehr gut 
iſt's, wenn er ben Holzbeſtand jedes Orts. 
wuͤrdert und in fein Buch eintraͤgt, fo, daß 
er gleichfam ein Inventarium von feinem Dis 
— habe. Hiebei iſt aber nicht noͤthig, auch 
nicht moͤglich, daß er jeden Baum beſonders 
anſchlaͤgt; genug, wenn er den allgemeinen 
Holz beſtand jedes Orts auf den ige nad 
4 
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Klaſtern, Maltern, Byett a ober! Kubik⸗ 
er wur —* ſchaͤzt und aufſchreibe 


£ a Wenn der Forſtwirth dieſe yore 
bereitende Bemuͤhungen zu feiner Verwaltung 
vollendet hat, und nach meiner Anweiſung 
zur Holzzucht, überall die zweckgemaͤſeſte Era 


diehuug des Holzes unabläßig beſorgt, fo muß” 


er nun ein beſtaͤndig wachſames Aug auf als 
les haben, damit er alles dasjenige, was ex 
in feinem Diſtrikt befizt, and) zur Forſtnu⸗ 
zung vollfommen erhalten möge. - :Die Hei⸗ 
ſcheſaͤze, welche er hier zu befolgen bat, ent⸗ 
-. ie SR ha Sn. 











x * Dies Wardern — dem — er 
‚fordert viele Uebung: wenn der Forſtwirth 
+»... auf.guten‘, mittelmäfigen und ſchlecht 
beſtaqndenen Destern ein.paarmal abgetrien 
. ben hat, und dann bemerkt, wie viel Holz 
er auf einem Morgen befommen hat, fo er= 
Bern er nad und — eine Geſchiclichkeit 
arin. 


—Wä 





— 
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. vom Sorſtſchuz. 


$. 563. Da der Forſtſchuz die Bemuͤ⸗ 
hungen enthält, durch welche der Forſtwirth 
alle dasjenige, was er in feinen Diftriften an 
nüzlichen Probußten befizt , zur Forfinuzung 
zu behalten, und fich diefen Beſiz zu fichern 
trachtet, fo muß er die Gefahren kennen ler⸗ 
= i gegen welche ex feinen Diſtrikt fchüzen 
a foferne er nun diefe Öefahren abs 
— kann, muß er keine Muͤhe ſchonen, 


im Gegentheil aber die Hinderniße ſo unſchaͤd⸗ 


lich zu machen ſuchen, als moͤglich iſt. 


$ 564. Ich will zu dem Ende die Hin⸗ 


derniße und Gefahren, welche der Forfiwireh 

bei dem Forſtſchuz wornämlid zu bemerken 

bat, anzeigen, und zugleich die bienlichften 

Mittel Lehren , biefelben entweder ganz abzu⸗ 

— „ oder doch unſchaͤdlicher zu machen. 
te Sinderniß einer —— Sorſt⸗ 
chaft iſt die uͤberm 

* Wildes. 


6.565. Wenn das Wildbraͤt in den Wal⸗ 
dungen ſtark gehegt wird, ſo entſteht daher 
nicht nur ein unfäglicher Schaden i in der allges 
meinen Landwirthſchaft des Staats, ſondern 
auch in dem Forſtweſen ſelber. Das junge 
Gehoͤlz wird zu Grund gerichtet, ze Anflug 


⸗ 
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und der Auſſchlag, desgleichen bie junge Loh⸗ 
den werben abgebiffen, und. alfo mehr Schas 
ben verurfacht, als die Sagd einbringt. Da - 
man biefed aber nicht fo bald merkt, ſondern 
der Nachtheil vorzüglich auf die Nachkommen⸗ 
ſchaft fälle, fo wird auch dem Uebel nicht fons 
berlich vorgebeugt; welches aber nicht zu vers 
antworten Hl. . | 
$. 566. Dieſe Hinderniß kann freilich ein: 
einzelner Forſtwirth nicht aus dem Weg raͤn⸗ 
men, aber er kann doch ſeinem Fuͤrſten unter⸗ 
thaͤnigſte Vorſtellungen and Vorſchlaͤge mas 
chen; und wenn dieſe nicht helfen, fo muß er 
durch — Anſaͤen und ſparſames Haus⸗ 
Halten den Schaden zu erſezen ſuchen. Wuͤr⸗ 
den die Fuͤrſten ihre Jagdluſt auf eingezaͤunte 
Thiergaͤrten einſchraͤuken, übrigens aber durchs 
ganze Forfkregale das Wildbraͤt felten machen, 
fo würde diefe Hinderniß gänzlich gehoben fen. . 
567%. Die Gemein⸗Waiden find eis 
ne wahre Peft des Forfiwefens : die manch⸗ 
faltigen Heerden des Hornviehes, ber Schaas 
fen, Ziegen und Schweine, welche Tag für 
Tag die Wälder durchflreichen, beitlen ebens 
falls das junge Gehölz ab, und laſſen nichts 
in die Hoͤhe kommen. Daher entfleht all das 
ſtruppichte Oeflräud in den Wäldern. Dies 
ſem Uebel ifi nicht anders, als Durch eine gaͤnz⸗ 


1. Vom FSorſtſchuz. 4—67 
liche Verbefſſerung der Landwirchſchaft abs 
zuhelfen, und dieſe muß mit aͤuſerſter Behut⸗ 
ſamkeit vorgenommen werden. 

5568 Die Abſchaffung der Gemein 
Waiden, uf einmal vorgenommen „ würde 
den — Ran der Landwirthſchaft und 
des Staats nach fich ziehen, weit der Bauer 
für den Sommer kein Futter hatz daher muß 
die Polizei allmaͤhlig den Kleebau, die Vers 
beſſerung der. Wiefen und bie Stallfuͤtterun 
einführen , auch fo, wie fie zunimmt, * 
und nach die Gemein⸗Waiden einſchraͤnken, 
und endlich gar aufheben. Indeſſen muß der 
Forſtwirth junge Derter, die er angepflanzt 
bat , desgleichen junge Schläge , mit dem 
firengfien Forſtbann belegen „ ‚und genaue . 
Wache halten, auch wenn er findet, daß jes 
mand durch Fahrläßigkeit, oder gar mit Vor⸗ 
ſaz fein Vieh auf ſolche Derter geben laͤßt, ſo 
muß er nach Befinden die ‚härtfien Strafen 
veranflalten. - SE 

— 569. Da nun ein rechtſchaffener Forſt⸗ 
wirth durch fleißiges Anſaͤen und den Anbau 
des jungen Gehoͤlzes nach und nach die Ge⸗ 
—* en ſchmaͤlert, fo muß er durch Guͤ⸗ 
te und andere angenehme Mittel, auch, wenn 
er ann, durch fein eigenes — den Klee⸗ 
bau und bie Stallfuͤtterung einführen; ferner, 


268 Die Sorſthut. 


durch geziemende Borftellung bed grofen Nu⸗ 
gend, die Obrigkeit zu diefem Zweck in Bes . 


wegung fezen, bis er nach und nad) diefe mich, 


tige Hinderniß fo viel möglich uͤberwunden hat. 


| $. 570. Eine hauptſaͤchliche und vielleicht 
die Hauptquelle vieler Hinderniße iſt Die allges 
meine, von unſern Voreltern angeerbte Den⸗ 
kungsart, in Abſicht auf das Forſtweſen: 
ſehr ſelten findet man einen Forſtmann, der 
entweder fein Regale gehörig zu benuzen vers 
ſteht; oder Doch; wenn er’& verfleht, megen 
vieler Hinderniße, benuzen Fan und will 

Daher haben die Fuͤrſten und Regierungen 
die Erfahrung noch nicht davon, mas ihnen 


der Schaz der Wälder einbringen koͤnnte, 


wenn fie pfleglich behandelt würden. 
. 571. Wenneinmal ein rechtſchaffener 


Forſiwirth viele Jahre nad) einander hausge⸗ 


balten , und jährlich eine anfehnlihe Summe 
indie Kaße geliefert hätte, fo würden ber Re⸗ 
gierung bie Augen aufgehen, und man würde 

ei Beſtellung ber Aemter auf ſolche Männer 
feben, welche eben dad zu leiſten fähig wäs 
sen; fo lang man aber. blos den Jäger. zum 
Foͤrſter macht, fo Lang ift wenig oder nichts 
zu hoffen. — 


. 372. Ueber das alles kommt noch Bitte 


zu, daß fafl jedermann den Wald ald ein. Ges 





— — 
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mein⸗Gut betrachtet; freilich hat die. Schärfe | 
der Sagdorbnungen den Bauer fchon fo ſcheu 
gemacht, daß er feine Hand felten an irgend 


eine Art von Wildbrät legt; aber Gehölze, 


and alles, was davon herkommt, eignet er 
fih zu, fo_gut er kann; er haͤlt's nicht für 
Günde, weil ihm von feinen Urahnen ber ber 
Begrif noch anhängt, ber Wald fei gemeins 
ah — 
$. 573. Es giebt auch Bauernhöfe uns 
Dörfer , welche ſo zu fangen unmöglid den 
herrſchaftlichen Wald miſſen koͤnnen, indem | 
fie, wegen Mangel an anderer Nahrung, 
felbige zum Theil aus diefer Onelle erhalten 
muͤſſen. Dies tft immer ein Fehler, der eh⸗ 
mals in der Staatswirthichaft begangen wors - 
den, als ınan bei geringerer Bevölkerung uud 
roſen Wuͤſteneien gar nicht daran dachte, die 
Leute vom Genuß des Gemäldes abzuziehen, 
daher haben fi) ſolche Derter angebaut, und 
. ganze Familien ungefezt, welche nun ohne den 
Waldfrevel nicht Feben koͤnnen. — 
FG. 574. Alle dieſe Hinderniße find wich⸗ 

tige Gegenſtaͤnde des Forſtamts, wenn ſie ſo 
gehoben werben ſollen, Daß der. Unterthan kei⸗ 
nen verberbenden Stoß Dadurch bekomme, und 
boch nad) und nach von foldyen Gedanken abs 
gebracht merber : Ei Mann, welcher mit eis 


® x 
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leuchteten Einfichten feine Reviere auf die bes 
fie Weife verwalter, der kann's bem Fürften 
and der Regierung begreiflich machen, wie 
hoch das Forſtweſen zu fchäzen fi? Dadurch 
follte aber auch die gefezgebenbe Gewalt in Ue⸗ 
bung gebracht werden, am nach und nach als 
le Hinderniße aus bem Wege zu räumen. 
9.3575. So lang noch hie uud da in ben 
Wäldern Fallholz fault und zu Erbe wird, 
fo lang läßt ſich der. Landmann nicht überres 
den, baß es Sünde fei, Holz zu freveln ; ſo⸗ 
bald aber der Förfter Holzſaamen fdet, forgs 
fältig bie Reviere in Befland fezt und benuzt, 
fobald geräch auch der Unterthan in Furcht, 
und fieht jezt ein, daß ed nicht recht fei, wenn 
man ſich eines Undern Eigenthum zueignet, 
das er ſelbſt hochſchaͤzt. 
: 9.576. Denen Bauern, welche ſich auf die 
Benuzung des Waldes verlaffen, und daranf 
angebaut haben, muß man Anleitung und Un⸗ 
serricht zur Landwirthſchaft geben, und ſie zum 
Kleebau und zur Stallfütternng anhalten, das 
mit fie fich ohne Waldfrevel eenahren koͤñen; ja 
es waͤre allemal befler, ihnen hinlängliche Pläze 
an bequemen Orten zum Urbarmachen anzus 
Wweiſen. Diefe Güter wuͤrden alddann aus eis 
nem Regale in Domänen» oder Kammerguͤter 
verwandelt, mithin ebencoohl Dem. Fuͤrſten 
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eintraͤglich. Es verſteht fich aber von ſelbſt, 

daß dies nur angeht, wo groſe Waldungen 
ſind; an andern Orten finder man aber auch 
ſolche Banern nihe | 

$. 577. Eben biefe vftermähnte Leicht⸗ 
finnigkeit in der Forſthaushaltung ift aud 
fhuld an dem unverantmwortlichen Dißbrand 
bes Holzes, Wenn man ein neued Haus 
banen will, fo denkt man an nichts weniger, 
‚als an Erfparung des Holzes; ˖und man bes 
trachtet nicht, daß man mit einem Prodnkt 
umgehe, woran die Natur Jahrhunderte ges 
arbeitet hat, um es zu vollenden, und daß fie 
wieder eben fo lange Zeit braude, um ein 
neues zu Stand zu bringen. Daher muß der 
Forſtwirth Polizeiorbnungen zu veranflalten 
fuchen, damit man fo viel möglich gemanerte 
Häufer. baue, befonderd wo der jährliche 
Holzertrag ohnehin nicht gros iſt. 

F. 578. Vielleicht denkt mancher, es ſei 
gleichguͤltig, wozu das Holz verwendet wuͤr⸗ 
de, wenn's der Fuͤrſt nur bezahlt bekomme. 
Allein, das iſt nicht wirthſchaftlich gedacht x 
anten bei der Forſtſicherung wird's klar wers 
den, daß ein rechtfchaffener Forſtmann jährs 
lich nur einen beflimmten Theil Holzes haben 
koͤnne; iſt nun der Abſaz viel gröfer , als dies 
fer beſtimmte Ertrag, fo. muß. man ba ſparen, 
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wo man kann, und beſonders iſt das Die Pflicht 


a 
* 


des Einheimiſchen, damit man deſtomehr aus⸗ 
laͤndiſches Geld ziehen, oder das Holz zu noͤ⸗ 
thigern Befriedigungoͤmitteln verwenden 
koͤnne. | — 

6. 479. Mit dem Brandholz geht man 
eben fo verfchiwenderifh um, befonders wenn 
man nahe bei dem Wald wohnt; fobald der 
Foͤrſter nicht beider Hand iſt, fahrt ber Bauer 
in ven Wald, haut das erfte befte Stüd nieder, 
fuͤhrt's nah Haus und ſchlaͤgt's zu Scheitern, 


. . oder verkauft es in die Stab. Wird er er⸗ 
sappt, ſo kommt er in die Waldrüge; hier bes 
‚ zahle er num durch feine Geldſtrafe nicht dem 


gehnten Theil fo viel, als er gefrevelt har, 
mithin fängt er den Tag nach der Waldrüge 


wieder an. | 


u &,58°° Entweder hat der. Inwohrer 
. bes Sta 


ats dad Recht, fein Brands oder auch 

Nauz⸗ md Werkholz umfonft aus dem Wald 
gu genieſſen; oder er har Fein Recht dag. 
merften Fall kann dies Recht doch nicht fo weit 
ausgedehnt werben, daß ed. der SSnmohner ho⸗ 
den darf, wo er will; daher muß er’s ſich vom 
Forſtwirth anweifen laſſen, und zwar nız fo 


viel, als er bei einer ordentlichen Wirihſchaft 


gebrauch ‚ ober ald ihm das Recht beſtimmt. 
Der Forſtwirth muß ihm —— 
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lichen Abtrieb, oder zwifchen der Zeit, dass _ 
Benige anweifen, was dem Forflertrag am mes 


wigften Schaden thut, und er doch ordentlich 
gebrauchen Tann. 


$. 581, Im andern Fall, wo der Ins 
wohner gar fein Recht hat, fein nothwendiges 
Holz ans dem Wald zu ziehen, da maß man 
verjaͤhrte [hlimme Gewohnheiten abzufchaffen 
fuchen. Das dürve Holz, welches jährlich von 
den Bänmen häufig abfällt, erlaubt man den 
armen Leuten aufzulefen 5; Wermögendern 
weiſt man abfländiges zu Brandhol; an, und 
laͤßt ſie's gegen einen billigen ‘Preis bezahlen, 
oder im Wald dafür arbeiten. | 
9.582. An vielen Orten hat fich von je 
her der Fehler in der Landwirthichaft einge⸗ 
ſchlichen, daß der Bauer Eeine Streu unter 
fein Mich erzieht; das befämmerte ihn aber 
auch nie; er dachte nicht auf Mittel dagegen, 
weil ihm dev Wald nahe war, und er ſich als 
fo mit Laubfcharren und Plaggenhauen leicht 
belfen konnte. Dem Forfimanı lag zu der 
Zeit auch nicht viel am Holzbau, der Bauer 
that ihm Guts, ein paar Berichte an das 
Forſtamt, oder. noch andere heimlichere We⸗ 
ge, würkten dem Landmann ein Privijegium 
aus, feine Streu aus dem Wald zu ziehen. 


Ssorftwirthiheft1.ch S 
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. 583. Beides, Laubſcharren und Plag⸗ 
genhauen iſt Verderben fuͤr den Wald, weil 
ihm dadurch die Dungmittel benommen wer⸗ 
den. Solche Privilegien ſind alſo immer 
ſchaͤdlich, und auf ungerechte Weiſe gegeben 
und genommen worden. Doch aber muß man 
ſie nicht auf einmal, ſondern nach und nac 
einziehen, damit der Bauer erſt ſeine Land⸗ 
wirthſchaft in Stand ſezen koͤnne, um durch 
‚vermehrten Futter⸗ oder Klee⸗ und Getreide⸗ 
bau ſich ſelber Streu zu erziehen; alsdann 
kann auch das ſchaͤdliche Laubſtreifeln verbo⸗ 
ten werden j 

9.584: WoLanöfiraffen durch den Wald 
gehen, folche aber nicht gehörig im Stand er⸗ 
halten werben, da pflegen die Fuprleute aus⸗ 
zubrechen, und Schleich⸗ oder Nebenwege zu 
machen; dadurch aber wird ungemein vieler 

Schaden gethan. Das ſicherſte Mittel dage⸗ 

n iſt die Einrichtung guter, breiter, mit 
Graben eingefaßter und dichter Chaufeen 
(KHochwege):. | | 

9585, Ein vorzäglicher Gegenſtand des 
Forſtſchuzes, der nicht vom einzelnen Forſt⸗ 
wirth, fondern vom Fürfien oder feinen nies 
dergefezten Kollegien gehöben werden kann, 
ift, wenn man Leute zu Forflbedienungen zus 


laͤßt, die die Forſtwirthſchaft nicht verſtehen. 





—— ler ae 


Dies gefchieht gar oft, inbem man vornehmen 
Leuten, welche nichts gelernt haben , gern ein 
anfehnliches Amt , und mit demfelben Brod 
verfhaffen will. Wenn's hoch kommt, fo les 
Ten fie ein oder anderes Buch, bekommen fo 
ein paar ſchwache Begriffe, und da fie doch 


jet gern eine Summe Gelds in die Kaße 


iefern möchten, fo geht's über den Wald her, 
eine Menge Oberbäume wird ausgeplentert, 
Yüberlic) und unbeſonnen veräufert , und ſo 
nach and nach der Vorrath erſchoͤpft. | 
..% 586 Mit den niedern Forſtbedienun⸗ 
gen geht's oft wicht beffer: ein Süngling glaubt 
fehr oſt, die Forſtwiſſenſchaft zu verſtehen, 
wenn er einige Jahre die Flinte und den grüs 
- wen Rod gettagen hat; man fieht ihm hers 
nach durch die Singer, um ihm zu Brod zu 
verhelfen. Das alles waͤr fehr gut, wern das 
Intreſſe des Fuͤrſten, des Staats, und der 
Rachkommenſchaft nicht darunter lite Es 
wäre demnach viel beſſer, daß man einen ſol⸗ 
chen jungen Menſchen gleich anfangs ſeinem 
Beruf rechtſchaffen wiedmete, Damit man ihn 
mit gutem Gewiſſen empfehlen, er aber auch 
mit gutem Gewiſſen ſein Amt moͤge verwal⸗ 
ten koͤnnen · i - | 
$: 387. Die er Hinderniße einer 
güten Forſtwirthſchaft rühren von — 
S 
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her ‚ wogegen ber Forſtmann feine Reviere in 
allen diefen Fällen zu ſchuͤzen hat. Es giebt 


abber auch manchfaltige Zufälle in der Natur 


x 
— 


ſelber, die die Waͤlder ruiniren, und ihnen 
ſchaͤdlich werden koͤnnen; daher muß ſie der 
Forſtwirth nicht nur kennen lernen, ſondern 


ihnen auch, fo viel als möglich iſt, durch eis 
nen guten Schuz begegnen Einnen. 


$. 589. E8 trägt fich mehrmalen zu, daß 
eine Seuche der Verdorrung unter die Bäume 
kommt, , welche ordentlich anſteckt, wie die _ 
Peſt unter Menfchen und Thieren. Woher 
dieſes entflehe, darüber wird. mancherlei ges 
muthmaßt; am wahrfcheinfichften iſt, daß zu 
diefer Krankheit ebenfalls ein Miaſma gehöre, 
welches, wie alle andere, für unfere Sinnen 
au fein if. Der befle Rath dagegen iſt, daß 


man Pi angefledten Ort, fo bald man dieſe 
Kran 


it bemerkt, je eber je lieber abtreibe, 
alles mit der Wurzel ausrotte, und alsdann 
wieder neu befäe und bepflanze. 

$. 590. An Soinmerwänden, befonders 
wenn fie gab und abfchüßig find, und recht au 


der Sonne liegen, Tann oft bie und da ein 
Baum verborren. Zu diefem Schaden giebt 


Anlaß, wenn durch Laubſcharren und andere 
Urfachen die Wurzel der Bäume entblöft und 
von der Sonne ausgetrocknet werden. Vor⸗ 
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zuͤglich iſt dieſem Uebel der Diantel des Wals - 
des unterworfen, weil er nicht befchattet ſteht. 
Unter den Holzarten trift dieſe Krankheit die 
Fichten am leichteflen. | 

$.591. Da nun dadurd viele Bäume im 
heißen und trodenen Sommer verlohren ges 
. ben innen, fo muß man 1) an folden Or⸗ 
ten das Laubſcharren am menigften dulten$ 
2) den Wald recht dicht mit Holz in Befland 
halten; 3) deu Mantel ded Waldes mit tief 
wurzelnden und fehattigten Bäumen befezenz 
und 4) iſt es gar nüzlih, wenn man Vor⸗ 
hölzer von Schlagholz anlegt , wodurch der 
Mantel gededt wird. 

8.392. Beſonders Leider das Nadelholz 
durch den Borkenkäfer : diefer macht zwifchen 
der Rinde und dem Splint Gänge , wodurch 
ber Baum rindfchälig wird und verdorret. 
Ob diefed Uebel durch Erfchütterung von flars 
Ten. Winden berfomme , worauf eine Lange 
Trockene folgt, fo, daß der Wurm nur eine 
Folge des Verderbens, nicht aber eine Urfas 
che deſſelben iſt; oder, ob er zu gewiflen Zeis 
ten, oder durch gewiffe Zufälle fih an den 
Bäumen erzeuge, und fo Die Urfache ded Bers 
derbens werde, das läßt fich nicht entfcheiden. 
Da nun das Uebel nicht vorher gefehen, und _ 
alſo verhütet werben kann, fo ift weiter Fein 

3 
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Rath, als daß man ſolche verunglücte Baͤu⸗ 
me fo gut benuze, als man kann; indeſſen 
aber die Waͤlder fleißig durchſtreiche, und acht 
gebe, damit ſolche Bäume nicht ganz verdors 
ken werden. · ur 
$. 593. In den Nadelhoͤlzern entſteht 
'pft eine Verdorrung dur den Wind, wenn 
ex beftändig auf unbeſchirmte Bäume ſtoͤßt, 
fie immer hin und her wiegt, und alſo die 
- Wurzeln los werden. Daher muß der Forſt⸗ 
mann forgen, daß der Nadelwald dicht und. 
wohl befanden fei, und einen guten Mans 
tel habe, = 
G. 594. Aus vielen Urſachen verdorret 
endlich ein Nadelholzbaum für Alter, wenn 
er überfländig wird. Dies ift allemal ein Feh⸗ 
ler des Forſtmanns, der foll nie einen Baum 
uͤberſtaͤndig werben laffen , fondern ihn zu ges 
böriger Zeit fällen. nz 
$. 595. Wenn ein Baum eiskluͤftig 
wird, ſo kann er leicht verdorren z desgleichen 
alle Krankheiten der Bäume bringen entwes 
der Verdorrung oder fchleunige Faͤulung. So 
Lang das Uebel an den Zweigen iſt, kann man 
durch Abſchneiden derſelben helfen; iſt ed aber 
am Stamm, ſo iſt kein anderer Rath, als 
daß man den Baum je ehender je lieber be⸗ 
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Auge, ober einen oder mehrere andere an bie 
Stelle ſeze. . | 
6. 596. Feuersbruͤnſte in den Wäldern 
rihten oft grofen Schaden an „ und diefe ents 
fiehen allemal aus Vernachläßigung. Es find 
ungegründete Ausreden unverfländiger Leute, 
wenn fie behaupten „ ein Wald koͤnne ſich von 
Tangwieriger Trockene und Sommerhize von 
ſelbſt entzuͤnden. Wie oft würde alddann 
ain altes bemooſtes Strohdach anfangen zu 
flammen, wenn dad Grund hätte? und tie 
würde es in diefem Fall in dem hizigen Erd⸗ 
es ausſehen? Allemal ift unvorfichtiges 
abackrauchen und Anzuͤndung des Feuers, 
oder fonft etwas Schuld an ſolchem Unglüd. 


F. 597. Deromegen muß ber Forfimann 
an folhen Orten, wo die Polizei dergleichen 
Veranflaltungen nod nicht getroffen bat, 
firenge Befehle auswurfen : daß niemand bei 
trockenem Wetter in der Nähe des Waldes 
Teuer anzünden, bei dem Kohlbrennen, Aſche⸗ 
brennen, Pech: und Theerbrennen n. |. w. alle 
Vorficht gebrauchen folle, und daß das unnoͤ⸗ 
thige Tabackrauchen im Wald zu foldhen Zeis 
ten ſchlechterdings unterlaffen werde. Zu Auf⸗ 
rechthaltung biefer Befehle muß alsdann der 
Torftwirch pflichtmaͤſigen Schuz ausüben. 


S4 
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$. 398. Wenn aber dem allem ungeach⸗ 
tet Feuer auskommt, fo muß fchleunig Rath 
gefchaft werben. Gemeiniglich ift in Polizeis 


und Yorflorduungen dafür. geſorgtz wenn's 


aber noch nicht gefcheben ift, fo muß der Forſt⸗ 
wirth gleich bei dem Antritt feines Amts, bes 
fonders wenn er Madelreviere hat, die dem 
Brand vorzüglich auögefezt find, forgen, daß 
heilfame Verordnungen gemacht werden; und 
dazu muß er, nach Gelegenheit des Orts und 
Befchaffenheit der Umflände, Worfchläge ges 
ben koͤnnen; und beforgen, daß die erhabene 
Befehle an gehörigen Orten abgekündigt, und 
diefe Abkündigung öfters wiederholt werde. 
9 399. Die nöthigflen Stuͤcke einer 
Forft » Branbordnung find folgende: der Erz 
ſte, welcher den Brand entdeckt, verdient eis 
ne Prämie; eine gröfere derjenige, welcher 
die Urfache des Feuers angeben kann; die als 
Vergröfte aber ein ſolcher, welcher fie noch vor 
ber Wuͤrkung entdeckt, und tilge-(*). Al⸗ 


(*) Bei diefen Prämien muß aber die Vor» 
fiht gebraucht werden, daß man nicht zu 





geſchwind damit fei, auf daß fein Betrug. 


vorgehe. Beſſer wär’g vielleicht, wenn man 
nur dem Entdeder Der Urfache des Brands 
‚eine Prämie gäbe. Be 
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fofott , fobald der Brand entdeckt worden, 
muß die Sturmglode geläutgt werben ; doch 

bei empfindlichen Gemuͤthern kein unnoͤthiges 

Schrecken zu verurſachen, muß ein Zeichen 
bekannt ſehn ‚ vooran man erkennen kann, 
daß der Wald breune. 

. 600. . Wenn Feine Sturmglocken in 
der Naͤhe ſind, oder auch nicht weit genug ge⸗ 
hoͤrt werden koͤnnen, ſo muͤſſen alle diejenigen, 
welche Pferde haben, aufſizen, und es in der 
umliegenden Gegend bekannt machen. Doch 
muß man Landfuhren auf der Straſe nicht an⸗ 
halten; dieſe Leute find erſtlich nicht verbun⸗ 
den, zu helfen, und anderntheils gehet ihnen 


oft zu viel Schaden anf. Eben fo muͤſſen rei· 


tende, gehende und fahrende Poſten, and) bi die 
Meifenden, verfchont werden. 
$. 601. Alle Diejenigen, welche nur einis 
gen Genuß aus dem Wald haben, ald da find 
anwohnende Städte, Dörfer und Höfe, Kohl⸗ 
Theer⸗ Pech⸗ und Potaſchebrenner , Scheitz 
fhläger u. dgl. müflen bei Verluſt ihres Ges 
nußes, auch wohl bei Strafe, alfofort in den 
Wald und arbeiten. Auch Ausländer, welche 
nahe am Wald wohnen, follen. zum Loͤſchen 
angehalten werben , wenn fie Genuß aus dem 
MWald- haben, bei Verluſt diefes Genußes. 
zu iſt 8 gut, wenn man mit Br Leuten, 
5 = 
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ober ihrer Obrigkeit auf dergleichen Fälle hin 
Merträge macht. | | 

G. 602. Der Forſtwirth muß alsdann 
die Loͤſchung felber regieren „ und auf folche 
Fälle Autorität haben „ befehlen zu dürfen. 


‚Das Löfhen geſchieht, wenn man auf der 


Seite vom Wind ab, gegen welche ber Brand 
fortgeht , alles rein abhaͤut, Moos und. Heis 
de abhackt, oder einen breiten tiefen Wall ges . 
gen dad Feuer. aufwirft, und es mit der Erde 
dämpft. Andere müffen es mit Büfchen aus⸗ 


Schlagen, und wenn Waffer in der Nähe ift, 


fo kann aud mit Brandfprizen oben in den 


Oberbaͤumen und durch Ausgieſſen auf den 


Boden geholfen werden, 
$. 603. Wenn das Feuer gedämpft iſt, 


fo darf man doch die Brandflätte noch nicht 


verlaffen „ fondern der Forſtwirth muß fichere 
Leute babeiftellen, die fie gehörig bemachen, 
bis alle Gefahr verfchwunden iſt; und wenn 
einer oder der andere fich durch befondern Fleiß 


hervorgethan hat, fo muß er ihn nad Vers 


haͤltniß belohnen, oder nad) Befinden darüber 
berichten, um einem folchen redlichen Mann 
eine auferordentlihe Wohlthat zu verfchaffen. 
Hingegen foll er auch forgfältig nady bem Ur» 
beber des Brands forfhen, und ihn den Ums 


Händen nach exemplariſch abſtrafen laſſen. 
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$. 604. Da foldhe Brandflätten in den 

Madelmäldern fehr langfam wieder junges ‘ 
Holz ziehen, mweildie Wurzeln und Stämme 
feine Lohden treiben, fa muß der Forſtmann 
den Ort baden und roden laſſen, ihn bei ers 
ſter Gelegenheit wieder befäen „ und ihn als: 
dann wie einen jungen Ort oder Gehau behan⸗ 
bein und befriedigen, ober mit dem Forfibann 
belegen. | 

$. 605. Bei wohlverpflegten Madelholzs 
und andern Wäldern verurfachen die Sturims 
winde felten Schaden; dennoch aber foll der 

Forſtwirth während dem Stärmen ſich in die 
Gegend verfügen, welche dem Wind am meh⸗ 
reſten ausgeſezt iſt; und wenn er etwa einen 
Baum bemerkt, Der fich loswurzelt und wa⸗ 
felt, fo muß er ihn alfofort zeichnen und fäls 
len, ehe dee Sturm binein fommt, und ben 
Baum verdirbt, die Stelle aber mit jungen 
Pflanzen befezen ober beſaͤen. 

‚ -$ 606. Bei flarken Schneefälten pflegen 
Schneebruͤche zu entſtehen, fo, daß Aeſte bres 
hen; derowegen muß der Forſtmann die Waͤl⸗ 
der durchgehen, und, wo er dergleichen Les 
merkt, nad. Befinden verfahren „ entweder 
den gebrochenen Aſt abbauen, oder, wenn der 
Baum ohne Hofnung iſt, denfelben fällen , 
oder beffer austoben, bie Stelle aber wieder 


\ 
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bepflanzen laſſen, u. ſ. w. Andern Baum⸗ 
krankheiten und Schaͤden kann der Forſtwirth 
uͤberhaupt nicht beſſer begegnen, als wenn er 
ben Baum bennzt, ehe er verdorben iſt, und 
die Stelle wieber mit junger Holz anbaut. 


$ 607. Wenn nun ſolchergeſtalt der Forſt⸗ 
wirth mit reger Thaͤtigkeit nicht nur beſtaͤndig 
fort ſeinen Diſtrikt durch eine gute Holzzucht 
in immer beſſern Beſtand ſezt, und durch den 
beſten Forſtſchuß alles, was er hat, wohl bes 
wahrt und zu erhalten fucht, fo muß ex fi ch 
auch jaͤhrlich, oder von Zeit zu Zeit, einen 
guten Ertrag, zum Beſten der Forſtkaße, 


Zuszuſondern wiſſen. Allein, wie viel Holz 


darf er jaͤhrlich benuzen? wo und auf welche 
Art ſoll das geſchehen, damit er ſeinen Di⸗ 
ſtrikt nicht ausholze, und ſeine Nachfolger ent⸗ 
weder lauter unreifes, oder gar kein Holz, 
oder doch nicht zu ihren Beduͤrfnißen hinlaͤng⸗ 
liches vor ſich finden ? Die Heiſcheſaͤze, wel⸗ 
che dieſe Frage beantworten, an 











wi) 0 ( 285 
2. Die Sorftficberung. 


. 608. . Die Sorftficherung begreift 
bie Bemühungen in fi) , vermög welcher der 
Forſtwirth beſtimmt und feftfezt , an welchen 
Orten feines Diſtrikts, wie viel und welches 
Gehoͤlz er alle Jahr abtreiben dürfe, damit 
der jährliche Forſtertrag von nun an auf ims 
mer * a En fo viel moͤg⸗ 
ich ift, genugthue. Dies iſt eines der wichti 
* und zugleich ſchwereſten Stuͤcke der Forte 
wirthſchaft. J 
$. 609: Ein Forſtrevier oder Diſtrikt hat 
gemeiniglid) alted, mittelmäfiges, oder wuch⸗ 
figed, und junges Holz vermiſcht durcheinau⸗ 
der. Dieſer Drt befleht mehrentheils oder 
ganz aus Buſchholz; jener mehrentheils 
oder ganz aus Oberholz; ein anderer hat 
vorzüglich viele Eichenz. noch ein anderer Nas 
delholz; wieder ein. anderer Buchen ober ans 
dere Holzarten, oder die Derter find ganz vera 


miſcht. 


$.610. Auf der andern Seite beſteht e 


jaͤhrliche Abſaz entweder groͤſtentheils aus 
Klafterholz zum Verbrennen, Kohlbrennen, 
n. ſ. w. oder vorzuͤglich aus Stammholz, 
oder auch aus beiden Gattungen zuſammen. 

Ferner: dieſer Abſaz iſt entweder ſehr ſtark 


l 
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gegen ben Holzertrag, oder ſchwach, oder mit⸗ 
telmäfig, Endlich erfordert jede Gattung entz 
weder beſtimmte Holzarten, als zum Verkoh⸗ 
len, zum Käufer: oder Wafferban , ober es 
ift willkuͤrlich. Alle diefe Umflände muß fi 
der Forſtwirth aufs genanefle bekannt machen 
and feine Mansregeln darnach nehmen. 
9611 Im Fall ein Diſtrikt ſchon recht 
pfleglich eingerichtet ift, ſo hat der Forſtwirth 
eine Richtſchnur vor ſich, deren er nur folgen, 
oder , wenn's noͤthig iſt, verbeſſern darf. Wo 
aber noch gar keine Einrichtung getroffen iſt, 
da muß er ſie ſelbſt machen; und auf dieſen 


Fall will ich meine Heiſcheſaͤze gründen, und 


\ 


lehren, wie er ſich verhalten müfle, werner 


feiner Pflicht Genüge ehun will. 

$. 612. Wenn der Forftwirth fein Amt 
Antritt, und Feine ordentliche Einrichtung fin⸗ 
det, fo durchgeht er eine Reviere, und zeich⸗ 
net alle Bäume, welche abfländig find, und 
ohne Verluſt nieht Länger flehen Fönnen. So 
wie er nun Gelegenheit zum Verkauf hat, fo 
laͤßt er einen nach dem andern Zu techter Zeit 
fällen; was gutes Baum⸗ Brett: oder Nuss 
bolz ift, das beſtimmt er zu dem Zweck, wo⸗ 
zu ed am bienlichlten iſt; der Abraum giebe 


ihm ſodann Klafterholz. Zugleich wird er - 


auch kernfaule und andere unbrauchbare Staͤm⸗ 
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me finden, die er, wenn fie zu nichts anders 
dienen, auch ins Klafterholz ſchlaͤgt. 

$ 013. Im Fall er aber Kohlen zu lies 
fern hätte, fo, daß er im Wald einen ober 
“ mehrere Deiler fezen müßte, wozu ein Baum 
nicht binlänglich , fo erwählt er dazu einen 
Ort, wo mehrere abfländige Baͤume in der 
Nähe beifammen flehen; fände er deren nicht 
genug , fo nimmt er einen oder den andern von 
den Alteften nicht mehr wachfenden und uns 
brauchbarſten Baͤumen dazu, bi er genug hat: 

$. 614. Menu die abfländigen Baͤume 
benuzt find, dann iſt's Zeit, daß der Forfts 
wirth ‘eine Cintheilung mache. Durch das 
Wort Schlag verfiche ich einen beffimmten 
Nadel s oder Bufchholz = Ort, ber entweder 
ganz abgetrieben wird, oder wo man nur eins 
zelne Laßreiſer ſtehen laͤßt. Ein Gehau aber 
bedeutet einen vom Forſtwirth abgeplaͤzten 
Laubholzort, der vorzuͤglich mit Oberholz be⸗ 
ſtanden iſt/ und wo man nur die vollkommene 
Stämme aushäut , das wuchſige Holz aber 
ſtehen laͤßt. 
.g. 615. Ich will zuerſt von den Schlägen 
handeln. Wenn ein Diſtrikt Nadelholzwaͤl⸗ 
der hat, fo ift es der Zweck der beften Forſt⸗ 
wirthſchaft, daß man fo hausbalte, ‚damit 
man alle Jahr, fo viel ald möglich iſt, gleiche 
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wviiel Holz abzutreiben habe, und der Vorrath 
noch immerzu eher vergroͤſert, als vermindert 
werde. Da nun das Nadelholz am Stamm 


nicht ausſchlaͤgt, und man alfo von dieſer 
Seite ber keinen Widerwuchs zu erwarten hat; 
ferner, da fein Saame fliegend iſt, und vom 
Wind meggeführt wird; und endlid, da ein 
NMadelholzwald leicht dorrt, werner nicht Dicht 
beftanden iſt, weil der Wind die einzelnen 
Bäume loswurzelt, jo iſt's am beiten, 
wenn man einen Kladelholzort ganz 
rein und kahl abtreibt. | 
6.616. Daher überfchlägt der Forſtwirth 
fein ganzes Nadelholzrevier, und theilt es 
in fo viel Theile ein, als die Holzart Sahre 
zu ihrer Vollkommenheit erfordert. Diefe Eins 
theilung hat aber auch ihre Regeln :. deun, 


weil die Laßreifer oder Saatbäume zu einzeln’ 


fiehen, fo, daß fie dom Wind zu fehr ausge⸗ 
fezt find, und da der Saamen nur bei den 
Suͤd⸗ und Weſtwinden ausfliegt, fo hat man 
von ihnen Teine vegelmäfige Befaamung zu era 
warten; man muß daher den Schlag fo eins 
zichten, daß er von dem Nadelholzwald felber 
befäet wird. | 

9617. Weil die Saamen des Radel⸗ 
Holzes von den Winden, die von Süden bis 
in Weſten wehen, weggeführt oder gefäet wer⸗ 
den, 


‘ « 


- 
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den, ſo iſt klar, daß der Schlag von der Na⸗ 
zur befüet werde, wenn man an der nordoͤſtli⸗ 
chen Seite des Waldes ab,usreiben anfaͤrigt, 
und den Schlag gerad ſo breit macht, als der 
Nadelholzſaame fliegt, Die Länge muß als⸗ 
dann durch die Morgenzahl des Nadelwaldes 
beflimms werden. Daher find diefe Schläge 
Perallelogrammen glei, deren Bröfe- bes 
immf wird, wenn man mit der Zahl des 
lters der Bäume in die gefammis Morgens 
zahl der Nadelholzwaͤlder dividirt; und ‚die 
Laͤnge entiieht, weun man mit der Ruthen⸗ 
zahl der Breite in die geſammte Ruchenzahl 
bes Schlags dividirt. | — 
9618, Geſezt, man habe 10, odo Mor⸗ 
en Radelholzwald, den Morgen auf 160 
Rutheir gerechnet, nun nehme ich 100 Jahre 
an, welche dad Nabelholz zu feiner Wollfoma _ 
menheit noͤthig hat; folglich muß ih 100 
. Schläge machen, wenn ih, nachdem ich das 
ganze Revier einmal abgetrieben habe, wieder 
reifſes Holz vorfinden ſolle ich bividire alfo mik 
200 in 10,060, und befomme 100 Morgen 
gum jährlichen Abrieb ae 
| $. 619. Nun weiß ich, daß ich 108 Mor⸗ 
gen Waldes jährlich abtreiben kann; ich weiß, 
wo ich damit an: jedem Grüd anfangen muß, 
nämlich an ber Nordoſtſeite; ich weiß auch die 
Sofwinbiheft. CH — T 


\ 
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Breite, die der Schlag haben muß, wenn ihn 
die Winde ganz follen uͤberſaͤen können; id 
rechne diefe Breite beinah 500 Rheinlaͤndiſche 
Schuh, oder auch nur 30 Ruthen zu 16 
Schuh gerechnet; jezt iſt's leicht, Die Länge 


des Schiags zu finden 2 100 Morgen zu 150 


Ruthen enthalten 16,000 Quadratruthen; 
dieſe Zahl mit go dividirt, giebt mis 533% 
Kuthen zur Ränge des Shlag | 
. 620. zu der Wald , wie gemähns 
lich, ein irregulaͤres Viele iſt, ſo mißt man 
fih an der Nordoſtſeite feine 200 Morgen ab, 
fo, daß die innere Linie gerad umd ihre 5335. 
Ruthen lang iſt; in Unfehung der Breite vers 
haͤlt man ſich fo, daß die äufere Erumme Linie 
eben fo viel an Inhalt agfer der Linie bed Qua⸗ 
drats falle, als innerhalb 5 was auferhalb. | 
fällt, und vom Wind nicht.befäet wird, das 
muß der Forſtwirth beſaͤen. Dies betrift nur 
die aͤuſerſten Schläge; die folgenden, welche 
mitten in bein Wald fallen, koͤnnen genau ih⸗ 
ze Ränge, Breite, und gehörige viereckigte 

Figur haben. “en. 
6.6271: Wäre der Wald nur etwas breis. 
‘ter, als bie — des Schlags betraͤgt, ſo, 
daß nicht zween Schlaͤge neben einander fallen 
koͤunten, fo muß man die Länge Des Schlags 
ben ganzen Wald durch lanfen laſſen, und ihm 
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fo viel ſchmaͤler machen. Oft beftchen andy 
die Nadelholzwaͤlder aus Eleinen Stuͤcken, die 
bin und wieder zwiſchen gudern zerſtreut lie⸗ 
gen: in dieſem Fall nimmt man ihre geſamm⸗ 
te Morgenzahl zufammen, theilt diefe Zahl, 
wie oben gemeldet, mit 200, ober wie alt die 
Bäume bei dem Abtrieb feyn follen, foerfähre 
man, wie viel Morgen man jährlic) abrreis 
ben koͤnne. Nun uͤberſchlaͤgt man, wo man 
das Altefte Holz habe? da treibt man einmal 
‘an ber Nordoſtſeite ben erflen Schlag ab; 
waͤre ber Wald nicht breit genug, fo macht 
man ben Schlag entweder fo viel breiter, umd 
befäet das übrige mit der Hand, was die Nas - 
tur unbefaamer läßtz oder man treibt an eis 
nen andern Ort ſo viel dazu ab, als das jähre 
liche Quantum erfordert, | | 
8.622. Ein Wald kann auch in einem . 
ſchmalen Streiſe beſtehen, und von Nordoſt 
gegen Suͤdweſt fortſtreichen: in dieſem Fall 
roͤnnte ih den Schlag nicht Länger machen, 
als der Wald breit iſt, wenn ich mich fo genan 
on bie Nordoſtſeite binden müßte; ob dieſe 
Seite gleich die beſte ift, jo kann man doch 
auch mit gutem-Exfolg von Morgen gegen 
Abend, oder von Norden gegen Süben abs 
sreiben: Dieſer Bortheil kommt uns ebenfalls 
an gähen Bergieiten zu flatten, - an ber 


‘ 
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Nord ſeite fliegt der Saamen viel weiter, fs 
an der Südfeite: | Zu 
$ 623, Ein Nadelrevier, welches zu 
Hein tft, als daß man's in 100 Schläge abs 
theilen koͤnnte, läßt man ſtehen, und benuzt 
die einzelne Baͤume daraus, wie ſie reif wer⸗ 
den; oder man theilt es in Schlaͤge ein, deren 
‚Jeder feine Zzo Ruthen Breite hats die Laͤnge 
richtet ſich daun nach der Gröfe des Stuͤcks, 
und fo wird man eine gewiſſe Anzahl Schläge 
befommen Mit diefen dividirt man in 100; 
fo erhaͤlt man eine Zahl, welche die Sabre aus 
zeigt, nad) welchen ich allemal einen Schlag 
abzutreiben habe. Gefezt, ich hätte 10 Schläs 
ge: mit diefen in Too dividirt, bekomme ich 
10 Jahre; folglich hätte ich alle ro Jahre eis 
nen Schlag abzutreibenz will ich aber alle 
Jahr Nadelholz ſchlagen, fo muß ich das Stuͤck 
in 100 Schläge theilen, amd fie fo viel ſchmaͤ⸗ 
ler maden — 7 er 
962% Im Fall, wo man in Radelholz⸗ 
revieren fo. kleine Stüde Laubholz, vder in 
Laubholzdiſtrikten kleine Stüde Nadelholz 
hat, da thut man am beſten, wenn man die 
leinere Stuͤcke mit in die allgemeine Zahl der 
Schläge fo oft einſchaltet, als fie zum Abtrei⸗ 
ben fällig werben. Geſezt, ich hätte Gehaue 
. ‚ber Schläge von lauter Laubholz, und, 15 
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Schläge Nadelholz, ich triebe jährlich ein 
Gehau oder Schlag Laubholz ab, h Eönnte ich 
nicht alle Sahr einen Schlag Nadelholz abtreis 
ben, denn nach 15 Jahren iſt der erſte Schlag 
niche wieder gewachſen. — 
. 625. Daher kann man alle 6 bis 
Jahre den Laubſchlag oder Gehau ſo viel klei⸗ 
ner machen, und alsdann einen Nadelſchlag 
dazu abtreiben; ſollte man aber jaͤhrlich etwas 


Nadelholz noͤthig haben, fo muß man ſich mit 


Ausplenten behelfen, und wo moͤglich mehr 
anſaͤen. — J 
G. 626. Wenn die Nadelholzwaͤlder durch⸗ 
gehends faſt gleichſoörmig beſtanden find, fe 
geht's an, nach der Morgenzahl die Schlaͤge 
einzutheilen; hat man aber ganz ungleiche 
Oerter, ſowohl in der Menge als im Alter 
des Holzes, fo muß man die ganze Maße Hol⸗ 
zes wuͤrdern, alsdaͤnn mit dem Alter der 
Bäume (als etwa mit 100) in die Rlafters 
oder Rubikfchuhzahl der gefammten Holzmaße 
dividiren, fo erhält man das jährliche Holzs 
quantum. Nun fängt man an der Nordoſt⸗ 
feite an, und wuͤrdert alle Jahr das Holza 
quantum ab, indem man dem Schlag feine 
gehörige Breite giebt, ihn aber jo lang macht, 
ala es die jährliche Holzmenge erfordert, Nun 
werben, freilich die Schläge] nicht — gros, 
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‚aber man ‚erhält: doch alle Jahr gleichvlel 
Gehölze zur Nuzung. ' 2 
9.627. Died Holzwürdern erfordere 
einen erfahruen Forſtmann, der nad dem 
Augenmaas beiläyfig yetheilen kann, wie viel 
Schuhe Brett s ver Stammholz, und wie 
viel Klafter der Abraum und das Unterholz 
ein jeder Waldmorgen, je nach einem Befland, 
abgeben werbe? Um zu diefer Geſchicklichkeit 
zu. gelangen, that der Anfänger am beſten, 
- wenn er Bäume von allerhand Gröfe and Die 
Le miße, beim Ubtreiben die Klafter des Abs 
vaums Yemerkt „- und dann ihre Gräfe wohl 
in’3 Aug faßt, fo kann er ſtehende damit ver⸗ 
gleichen, und genau genug zu Diefem Zweck ſo⸗ 
wohl die allgemeine Holzmaße, ald auch das 
jährlihe Quantum anfchlagen. | 
$. 628. Wenn ein Nadelholzdiſtrikt noch 
nie pfleglich in Schläge getheilt worden iſt, fo 
findet mat altes und junges Gehoͤlz durchein⸗ 
ander: fängt man num nach obiger Methode 
an, an einem Ort kahl abzusreiben, fo bleibe 
das übrige alles verſchont, und das Ausplenz 
gen hört auf; in. dieſem Tall aber koͤnnen waͤh⸗ 
vend go bis 100 Jahren ſehr viele Bäume ab« 
fländig und Windfäle werden, daher muß 
der Forſtwirth, nebft dem jährlichen Schlag, 
‚alle Jahr durch den ganzen Diſtrikt die Baͤu⸗ 


2. Don der Sorftficherung. 295 


me andgeichnen, welche abſtaͤndig find, und - 
ſiie nebſt dem Schlag fällen, bis er einmal - 
herum iſt; alsdann ifl das Holz jedes Schlags 
bon einem Alter, uud man iſt nun in Ord⸗ 
nung. 
F. 629. Bei dem Abtreiben der Nadel⸗ 
holzſchlaͤge muß man ſich hüten, daß die Baaͤu⸗ 
me nicht auf das junge Gehoͤlz oder den vor⸗ 
- jährigen Anflug fallen, weil er daburd) vers 
dorben wird; ſondern maͤn faͤllt ſie auf den 
abzutreibenden Schlag. Sch halte auch dafür, 
daß man nicht übel thun würde, wenn mau 
die Nadelbaͤume ausgruͤbe, fie mit der Wurs 
zel füllte, weil es nicht viel-mehr Muͤhe er⸗ 
fordert, ald das Abhauen; will man dad aber 
nie thun, fo muß man doch alfofort nach 
dem Abtreiben die Stubben ausheben. 
5 630. Das Ausgraben der Stoͤcke has 
bisher die Mechaniker befchäftiget, und es find 
zu dieſem Zwed viele artige Werkzeuge erfun: 
ben worden; dieſe Erfindungen foll der Forſt⸗ 
wirth ſchaͤzen, ſolche Schriften leſen, und ſich 
alles bekannt machen, auch ſich Modelle von 
ſolchen re verfhaffen, und zur Ziers 
de neben die Säepflüge und andere öfonomis 
ſche Rünfteleien der Theoretiker binftellen ; 
aber er hüte fich für dem Gebrauch des Werks 
zenges felber! denn ich verſpreche, u als 
— —87T4 | 


> 
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lemal einew Stock mit viel geringerer Muͤhe 
und Koſten rein ausgeworſen haben will, ehe 
der Kuͤnſtler ſeine King und — eins 
mal in Ordnung gebracht und angelegt bat. 
9631. Diefe meine —— iſt 
folgende: man nimmt einen Bohrer, der 4 
bis 1 Zoll weit iſt, und vohrt damit ein Loch 
ſeitwaͤrts am Stock, da mo er. am felteflen iſt, 
{chief bis in die Herzwurzel hinein ;- in dies 
Roc bringt man nun eine Patrone mit Schießs 
pulver, flampft fie bergmaͤnniſch mit Thon, 
am einen Halm zu, ber aud) mit Pulver ans 
‚gefüllt wird, dann legt man eine Lunte auf, 
oder einen Schwefeljaden; und geht weg; bald 
darauf jchlägt dad Pulver den Stock aus der 
Erbe heraus; und wenn noch ein Stuͤck zus 
ruͤck bleiben follte,, fo. kann man's leicht mit 
einer Keilhaue und Holzart vollends heraus⸗ 
bringen. | a 
9.632. Wenn der Nadelholzichlag völlig | 
abgetrieben, das Holz abgefahren, die Stübs 
ben audgehoben und ebenfalls fortgefchaft find, 
kurz, ‚wenn der Plaz völlig rein ift, fo muß 
man alle Gruben ausebnen, und den ganzen 
Plaz mit einer Hacke flach fälgen oder haͤckeln; 
denn da das Abtreiben allemal am nüzlichflen 
im Herbſt gefehieht, weil dann der Saft aus 
dem Holz iſt und ed wicht fo Leicht verbirbs, fo 
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bereitet nun dad Haͤckeln und die Winterwit⸗ 
terung den Boden zur Saat, die alsdann im 
Frühjahr von der. Suͤdweſtſeite her , bei ges 
Indem warmem Winde von’ felbft erfolgen 
wird. J | 
6. 633. Wenn im folgenden Sahr ber 
Anflug zu fehen ift, fo betrachtet man ben 
lag genau : mo leere Pläze find, da fäet 
man unverzäglid an, und fahrt damit alle 
FJahr fort, bis alles aufs beſte beſtanden if. 
Wenn man ſolche junge Schläge recht pfleglih 
ſchuͤzt, daß fie auf keinerlei Weife befchadiget 
. werden, fo wird man, wenn alles einmalabs 
etrieben ift, alle Schläge, mithin das ganze 
evier, im fchönften Befland haben, und ale 
fo immerhin alle Jahr einen reihlihen Nas 
delholz⸗ Ertrag gewinnen. — 
8. 634. en der jährliche Abſaz groͤ⸗ 
ſtentheils in Klafterholz befleht, fo, daß man 
nur blos zum einheimifihen wenigen Gebrauch 
für Stamm» oder Baus und Nuzholz zu for 
gen bat, fo find die Laubholzfchläge fehr 
vortheilhaft, weil das Schlagholz zwifchen 
16; 20, bis 30 Jahren völligen Wiederwuchs 
hat, und man alfo alle Reviere oder den gans 
zen Diſtrikt nur hoͤchſtens in 30 Schläge thei⸗ 
ten Darf; einen Wald von Oberholz laͤßt men 
ſich alsdann zu Stammholz ſtehen, Er durch 1. 
Do 5 


2, 
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. pflegliches Ausplentern der reifſten Vaͤume 
jährlich fo viel Stammholz haben zu koͤnnen, 
als man bedarf. Man muß aber einen fols 
hen Stammholzwald wohl überfchlagen: er 
muß wenigfliend 300 mal fo. viel muchfiger 
Staͤmme, gros und. Elein gerechnet ,. enthals 
ten, als man jährlich Bäume braucht, damit 
- eine junge Eiche, welche diefes Fahr aufkeimt, 
volllommen werden koͤnne, ehe alle andere ' 
Bäume vernuzt find. | | 
$. 635. Will man einen Diſtrikt auf 
Schlagholz einrichten, fo hat man entweder 
mehrentheils Oberholz oder Bufchholz : ins 
erfin Fall iſt ınan alfo genoͤthiget, alles 
Oberholz zu Scheiten zu fhlagen. Da man 
aber nicht weiß, ob ſich nicht in Zukunft die 
Umſtaͤnde ändern‘, fo, daß man viel Stamms 
holz und weniger Schlagholz brauchen würde, 
ſo muß man im Abtreiben jehr behutfam feyn, 
damit man feine Meviere nicht entholze. Die 
fiherfle Behandlungsart in dieſem Fall ift 
wohl folgende: man theile ben ganzen Diftrike 
in 25 Shläge ein; oder, will man flärferes 
Schlagholz haben, in 30 bis 405 and).die. . 
Dexter, welche man erſt angefäet hat , oder 
‚binnen etlichen Sahren noch auzufsen gedentt, 
nimmt man mit in die Eintheilung der Schläs 
ge, nur baß man fie ihrer Sugend nach aufs 
Inge verſpare. | 
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$. 636. Alsdann fängt man am aͤlteſten 
Dberholzort an, abzutreiben, und zwar fols 


gendergeſtalt: will man Baus oder Nuzbolz 


daraus zieben, fo fällt man im Herbft, etwa 
im November, die abfländigen Bäume, bie 
am dienlichfien dazu find, fo viel man ihrer 
nöthig hat; was aber Scheitholz werden ſoll, 
das fällt man. im April bis Anfangs Mai. 
Zuerft haͤut man dann alles Unterhol; kahl 
und rein au ber Erde ab, und verwendet es 
gu Klafter s und. Reisholz; hernad) nimmt 
man aud) alte Knorren und abgehende Bäus 
me , und treibt fie ebenfalls zu Scheitbol; ab; 
bierauf fällt man auch noch andere Bäume, 
too fie zu dick fliehen, und. lichtet den Wald 


N 


nur fo weit aus, daß das junge auffchieffende - 


Gehoͤlz befchattet wird. 


;$..637. Die Stämme, welde kahl an 
ber Erde abgehanen werden, fchlagen am lieb⸗ 


ſten aus, und fchieffen audy am flärffien in's 
Holz: died gilt aber nur von jungen Stöden, 
alte treiben Feine Stammlohden mehr. Zus 
gleic will man bemerkt haben, daß da3 junge 


„GSehoͤlz, fomohl Saam » ald Stammlohden , 


nicht gedeihe , wenn es allzuſtark von der Sons 
ne befchienen wird. Damit nun ein folcher 


Schlag aufs befte in Beſtand gefezt werde, 


ſo beſaͤet man ihn den Herbſt nad, dem Abtrei⸗ 


F 
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ben, mit Eichen, Birken, Hainbuchen und 
anderm fehnellwachfendem Laubholz, und bes 
wahrt ihn hernach durch den beflen Forſtſchuz. 
Auch hier muß man von Sahr zu Sahr nach⸗ 
ſaͤen, damit feine Blöfen bleiben mögen. 
796538. Auf diefe Weife treibt man einen 
Schlag nach dem andern ab; ünd wenn man - 
nun in Erziehung des Holzes und dem Forfls 
ſchuz feine Pflicht gethan hat, fo wird man 
die neuangefäeten Schläge, bie ber Forflwirth 
gar nicht im Holzbeſtand fand, fordern nen 
angelegt hat , dicht voll wuchſiges ſchoͤnes 
ESchlagholz finden; diefe treibt er nach der 
KRegel ab, die idy oben bei der Waldſaat ges 
geben habe, fo, daß er Laßreifer zum Befans 
men, zum Beſchatten, und auf den Nothfall 
zu Oberholz fliehen It. 
9,639. Der erfle Schlag, an welchem 
der Forſtwirth anfieng abzufreiben, iſt nun 
auch, wenn die Reihe wieder an ihn kommt, 
voller Schlagholz. Duͤnkt ihn, daß der Obers 
baͤume noch zuviel find, fo lichtet er den Wald 
‚noch mehr aus; und dazu nimmt er abermal 
die abſtaͤndigſten Bäume. Um aber doch nies 
mals in Mangel gerathen zu koͤnnen, fo thnt 
er wohl, wenn er hie und da die wuchſigſten 
eichene Saamlohden zu Laßreiſern flehen läßt, 
am fie zn Oberbaͤumen zu erziehen; Stamm⸗ 


Pu 


-aber wohl zu mer 
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— lohden darf er aber nicht zu dieſem Zweck ver⸗ 
wenden, weil die Hörfels Kichen niemals 


etwas rechts werben Eiunen 
9.640... Wenn bie Reviere Hein find und 

kaum, oder gar nicht dem Abſaz zu Brands 

und Klaftegholz genugthun koͤnnen, oder wenn 


auch obige Einrichtung dem Abſaz des Stamms . 


holzes Feine. Genuͤge leiftet, fo muß man nicht 


nuur alle Plaͤzgen, welche eine Eiche oder Ler⸗ 


che tragen koͤnnten, damit beſezen, ſondern 
man muß nach durch den Anbau fremder und 
chnellwachſender Hölzer -zu helfen ſuchen. 
enn das Stammholz Nadelholz feyn kann, 
und man deffen keins hat, fo iſt deſſen Anbau 
ier anzurathenn. 
5641. Die wuͤrklichen Holzreviere find 
in dieſem Fall wieder enttoeder mit Oberhol 


oder mit Fa a beſtanden. Im erſten Fa 


kann der Forſtwirth, wenn er auch nur Klafs 
terholz gebraucht, daffelbe nicht fehonen 5 er 
thut am beflen,. wenn er's ganz abtreibe, fo, 
daß er alle Bäume, die an ber Wurzel nice 


mehr ausfchlagen, fällt, bie. Stubben auss 


wirft, und alles iu Seiten ſchlaͤgt. @sift 

en, baß er feinen Diſtrikt 
erft in Schläge abtheilen muß, und meil es 
ihm wur um Brandholz zu thun iſt, in 16 
bis 20 Schläge, damit fie deſto gröfer werben 


A 


# 
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mögen, and er ale jährlich mehr Gehoͤlz zu 
verkaufen habe. Zum hoͤchſtnoͤthigen Stammes 
bolz kann man fich einen Wald ausfonbern, 
den man mit ben Forſtbann belegt „und jaͤhr⸗ 


| lich fo viel auspleutert, ala bie hoͤchſte Noth 


erforderte | ur 
8.642. Wenn ein Schlag kahl abgetries 


ben worden, fo, daß er feinen Schatten mehr 


bat, fo fol er nach dem Zeugniß verſchiedener 
er leicht verangern ‚_ Heide und 
afen ziehen ‚' und wenig Holz geben. Ob⸗ 


gleich diefe Bemerkung nicht ganz richtig iſt, 
beſonders wenn man gutes Schlagholz hat, 


und ed nicht zu alt. werben läßt, fo kann man 
doch, wo feine fonderliche Fruchtländer find; 


nach der Siegenfchen Methode verfahren, 


- welche ganz vortreflich geräth. Dem zufolge 
theilt man den Schlag unter die Bauern (5 


\ 


- biefe treiben im April alles Holz rein ab, im 


Mai und Sunius baden fie ihn, im Julius 
trocknen fie die Raſen bei trodenem Wetter, 
und verbremen fie im Auguſt; zu dem Ende 
aber muß man über den ganzen Schlag etwas 


Reifig liegen laffen. 








———— 


(*) Im Siegenſchen find die Bauern Eigen» 
 SApömendiefer Schläger. - 0 
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$ 643. Wenn die Rafen im Auguſt bes 
srocenerft Wetter verbrannt werden follen, ſo 
bricht man ein Haͤufgen duͤrres Reiſig zuſam⸗ 
men, richtet es gegen den Wind, und zieht 
mit der Kraze die trockenen Raſen in einen 
kleinen Kegel darauf, ſo wie man die kleinen 
Heuhaufen macht, wenn das Deu noch nicht 
trocken iſt; gegen den Mind aber laͤßt man 
das Reiſig hervorgucken, die Rafen muß man - 
auch mit der Moos⸗ oder Örasfeite gegen das 
Holz kehren, damit fie leichter brennen. Dat 


man fie num auf Haufen gezogen, fo made. 


man eine Fackel, und fledt einen nad dem 
andern an; wenn. nun dev Wind ein wenig 
geht, fo verbrennen die Rafen bald zu lauter 
‚Ude Doch thut man wohl, wenn man ims 
mer nachſchiert, bis alleß recht verbrannt iſt, 
und muß daher lieber eine Nacht dabei bleiben. 
- $ 644. Im September ſtreut man bie 
Aſche mit einer Schaufel recht eben aus, ſaͤet 
nun Roggen daran, und vermiſcht ihn mit 
einem Siebentel Birkenſaamen. Ich rathe 
hier. ernſtlich zur Birkenſaat, weil es ein ſehr 
gutes Brandhelz iſt, bei dieſer Einrichtung 
vortreflich waͤchſt, und nach 16 bis 20 Jah⸗ 
ven vollkommen zu Schlagholz iſt; man fan. 


alsdann Mlaßens und Klafterholz Die Menge 


aus einem folchen Schlag ziehen. Der Saas 


f 
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men wird mit einem Pflughaden ober mit ber. 


Hacke untergebracht. Alsdann beſteckt man 
noch den ganzen Schlag mit Eicheln, wodurch 


man bernach ben allervortreflichfien Schlag 


erhält. | RE 
9645 Wenn man von Jahr zu Sabre 

jeden Schlag fo behandelt, fo wird man jährs 
lich, und zwar auf immer, einen reichen Vor⸗ 
rath an Klafterholz Liejern Eönnen, und alfo 


ſeiuer Prüicht, in Unjehung des Fürften und . 


des Staat, voltommen entfpreden Wem 
etwa die Arbeit zu muͤhſam und zu Eoflbar 
vorkommen würde, "dem will ich.einen Ueber⸗ 
ſchlag vorlegen, der nidyt übertrieben feyn ſoll. 
Geſezt, der Schlag wäre aoo Morgen gros; 
diejen koͤnnen 30 Maͤnner fpielend bearbeiten, 
fo, daß fie das Holz abtreiben, hacken, bie 
Raſen brennen und das Korn ſaͤen; und noch 
find fie fie lange nicht den ganzen Sommer 
damit beichäftiget. ee |, 
F. 646. Wenn ich nun nur 8 Malter 
Korn auf einen Morgen rechne , die man Das 
von erndten wird, und dad Malter 4 fl. ans 
fihlage, ſo trägt der ganze Schlag 6400 fl. 
für Korn ein; das Saatkorn rechne ih goo fl. 
diefe von obiger Summe abgezogen , bleiben 
noch 5600 fl» 5 theile ich dieſe unter die go- 
Arbeiter, fo bekommt ein jeder 186 fl. "u 
| ’ Ä i 
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Hk aber viel zu vielz für 86 fl. arbeitet er | 
gern, folglich behält der Forſtwirth noch 3000 
. veiren Ertrag. So viel ſieht man doch aus 
‚biefem Ueberfchlag , daß bei diefer Methode 
Bein Schäden ſeyn kann, den Holzerttag has 
der Forſtwirth doch wenigſtens rein und ohne 
Unkoſten zu genieffen 
F. 647. Wenn ſolche Reviere aber kein 
Oberholz, ſondern nur Buſchholz haͤtten, ſo 
muß der Forſtwirth ſehen, ob ihm dies Buſch⸗ 
holz bei pfleglicher Behandlung nnd Abtrei⸗ 
ben auf 16 bis 20⸗jaͤhrige Schläge genugthun 
werde ? Iſt dies, jo verfährter genan wie obenz 
widrigenfalls aber — er bei der Kornſaat 
jedesmal Birken and Eicheln mit unterſaͤen. 
& 643. Zum Beſchluß meiner Lehro von 
ben Schlägen merke ich nur noch an, daß man 
allemal wohl thue, (blos den lezten Fall, wo 
die Reviere gegen ben Abſaz gar zu Elein find, 
Ausgenommen) wenn inan in den Schlaͤgen 
Laßreiſer und Oberſtaͤnder auf die Zukunft ſte⸗ 
ben läßt, und zwar fo viel, daß fie den Bo⸗ 
ben gröftentheils beſchatten, damit. ed bereinft 
bei veränderten Umftänden an Oberholz nihe 
brechen möge, ober, wenns bie Noth era 
| —* ‚ man ben Schlag bald zu Hochgewaͤld 
erziehen koͤnne. u 
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8642. Wenn der Forſtwirth weitlaͤuf⸗ 
ige Buſchreviere haͤtte, die ihm zwar zu 

Schlaghol; genugthäten, die er aber auf eben 
veſegte Weiſe nicht mit Laßreiſern verfehen 
Yinnte , weil die Stammlohden dazu untaugs 
ti) find, und ed ihm an Saamlohden fehlen 
Yan , ‚fo muß er bei jedesmoligem Aberieb 
den Schlag mit Eicheln und Bucheln beſezen. 

Wenn nun die Reihe wieder an einen ſolchen 
Sdhag kommt, fo hat man Saamlohden ger 

ug, am fie zu Dberholz zu erziehen. 

"8.650. Io) wende mich nun 30 der wich⸗ 
tinen Lehre von den Gehauen. / Wenn der, 
bfaz in einem Diſtrikt faft ganz ans Stam̃⸗ 
holz beſteht, fo, daß and dem Abraum, aus - 
den Knorren und mißgewachſenen Baͤumen 
das Klafterholz vollkommen beſtritten werden 
Kann, ſo muß der Forſtwirth fein ganzes Au⸗ 
genmerk auf Oberholz richten. Iſt der Abſaz 
fehr ſtark, und merkt er, daß fein Diſtrikt 
denfelben auf die Zukunft nicht beftreiten wers 
de, fo muß er, wenn er Laubholz hat, wo er 
nur Gelegenheit dazu finder, Nadelholz aus‘ 
bauen, und nan feine Einrichtung ſo freffen, 
daß er jährlich nicht mehr abtreibt, als es fein 

Worrath zulaßt, um bis zur Vollkommen⸗ 
heit des jungen Anwuchſes auskommen zu 
koͤnnen⸗ | A re; 1 


a 
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9651. Iſt aber ein Diſtrikt zum Abſaz 
gros genug, fo geht Die Forſtſicherung dahin, 
daß man zum wenigften jährlich fo viel anzie⸗ 
he, als man abtreibt, und baß man das bolla 


fländige Gehoͤlz in fo viel Gehaue einrheile, 


ala Jahre zur Vollkommenheit des juͤngern 
Holzes erfordert werden, Hier muß man ans 
berö verfahren, als bei dem Mabelholz ,. defe 


fen Abtrieb ich oben gelehret habe. 


8.652. Das Nadelholz waͤchſt geſchwind, 
daher werden die Baͤume bald vollſtaͤndig; 
man findet ſie in den Nadelwaͤldern in mehre⸗ 


rer Gleichheit der Groͤſe und Dicke, als in 


den Laubwaͤldern; man kann auch aus dieſem 
Grund einen Nadelwald, ohne ſouderlichen 


Schaden, kahl abtreiben; dahingegen derſel⸗ 
be in einem Laubwald ungemein gros ſeyn 


würde, wenn man junge wuchſige Eichen und 
andere Bäume mit den Alten abhauen,, und 
folchergeftalt den Ort kahl abtreiben wollte, 
8. 653. Den Nadelmald muß man kahl 
abtreiben, weil bie einzelnen. ausgelichteten 
Bäume dem Wind zu fehr ausgeſezt find, 
und leicht verborren. Diefer Fall trift aber 
bei dem Laubholz nicht zu, denn es wurzelt 
tiefer und fefler. Das Nadelholz beſaamet 


fid) von Natur fehr ſtark, und erzeugt häufis 


gen Anflug, fo, daß der Boden nit verans 
| Ma 


—. 
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angern kann, indem bie jungen Pflaͤnzgen 
jedes Gras und Unkraut uͤberwachſen; im 
Gegentheil beſaamet fi bad Laubholz fehr 
ſchwer, der Anflug waͤchſt langſam, beſon⸗ 
Herd verträgt er die Sonnenhize nicht gern, 
und ber Boden verangert leicht. | 


9654 Endlich, da bad Laubholz meh⸗ 

rere Sahrhunderte zu feiner Vollkonmenheit 
erfordert , ſo wuͤrde die Eintheilung eines 
Diſtrikts in fo viele hundert Stüde, noch ſei⸗ 
ne befondere Beſchwerlichkeiten haben; daher 


haalte ich dafür, es ſei unweislich gehandelt, 


wenn man die Laubholzwaͤlder ſchlagweis kahl 
abtreibt. An deſſen Stelle will ich nun Hei⸗ 

ſcheſaͤze entwerfen, wie man nach dem Zweck 
der Forſtſicherung das Hochgewaͤld in Gehaue 
abtheilen unb-abtreiben muͤſſe. ee 


85655 Ich theile dad Laubholz feinen 
Alter nach in 4 Gattungen ! die erfle begreift 
alles Gehoͤlz in ſich, das nad unter 40 Jah⸗ 
ren iſt, und alſo noch Schlagholz werben kann; 
die. zwote enthält alle Eichen und Buchen, bie 
zwiſchen 60 bis 200 Jahren find, zur drits 
sen zähle ich alles Oberholz, das fhou in den | 
Rahren ferner Vollkommenheit flehtz die vie 
‚ge Gattung begreift endlich alles abſtaͤndige 
Gehoͤlz in fich. 








” 


> 
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$.656. Diefe vier Gattungen des Holzes 
im Hochgewaͤlde will ich, mit eigenen Namen 


— benennen „. um. mich deutlicher erklären zu 


koͤnnen: F 
Die erſte Klaße enthaͤlt alſo Unterholz; 
Die zwote, wuchſiges ðolz; ; 

Die dritte, Yollfommenes ober reifes 

. 90135 R | | 
- Die vierte endlich „ abftändiges Holz. 
9657. Wenn der Diftrikt fo gros iſt, 


daß alle Jahr fo viel Holz abfländig wird, als 


man gebraucht, fo beſteht die Pflicht des 


Forſtwirths nur in einer guten Holzzucht und 


Forſtſchuz, damit die Wälder nicht veröder 
werden. Dieſes Tann er daran erkennen, 
wenn feine Reviere fo gro8 und fo wohl beſtan⸗ 
den find, daß er auf dem goflen bis zoofler 
Theil derfelben abſtaͤndiges Holz genug zum 
Abſaz findet, wenn er diejenigen Baͤume da⸗ 
zu rechnet, welche durch dad ganze Revier oh⸗ 


- ne Schaden nicht mehr ſtehen koͤnnen, und 


alſo von Fahr zu Jahr nebft dem Gehau bes 


nuzt werden muͤſſen. Während go bid 100 


Sahren werden alddann in wohlbeflandenen 
roſen Revieren auf dem erflen Schau wieder 
dume genug abfländig werben, . 


J 


A 
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$. 658. Im diefem Fall theilt alſo ber . 


Korftwirth feinen ganzen Diſtrikt in go bie 
100 Theile ein: wo das Holz zu duͤm fleht, 


| oder wo nicht abfländiged genug ifl, da. wers 


gröfert er das Gehau fo viel, als noͤthig iſt; 
und wo zuviel ſteht, da verkleinert er's. Mit 
- einem Wort: er wuͤrdert alles abfländige 
Holz; ſeines Reviers, theilt: ed in go bis 100 
Theile ein, fo esbälser fein jaͤhrliches Quan⸗ 
tum; biefes würdert er alle Jahr, dar, wo 
‚das aͤlteſte Gehoͤlz iſt, aus den übrigen drei 
Holzklaßen, und treibt es da ab, und zwar 
‚ folgendgggeflalt z er fällt nämlich die Bäume 
“auf die behutfamfle Weife, damit das Nie⸗ 
derfallen feine wuchſige Bäume verberbe, 
wirft die Stubben aus, haͤut auch alles Uns 
terholz, das Feine Oberbäume giebt, kahl an 
der Erbe ab, und befäer num alle leere Plaͤze 
und Bloͤſen mit Eicheln und Bucheln, wie ich 
oben bei der Waldfant, bei der Lehre vom 
Einſprengen, angezeigt habe, _ 

. 65% Auf diefe Weiſe verfährt er alle 
Jahr, , fo wird er immer feinen jährlichen gu⸗ 
sen Forſtertrag genieffen,, und feinem Nach⸗ 
folger reichlich beflandene Wälder hinterlafs 


0. fen; umd' würden ſich auch neue Quellen des 


Abfazes entdecken, fo kann er dennöd) feinen 
Ertrag vermehren, wenn er in der naͤchſtvor⸗ 


— 


- 
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bergehenden Klaße ber vollfommenen Bäume, 
noch einen und andern Stamm. von den aͤlte⸗ 
ſten dazu nimmt. | 
8660. Wenn aber dad abfländige Holz 
lange nicht zureicht, fo, daß er auch das volls 
kommene mehrentheild angreifen muß , fo ift 
noch mehrere Vorſicht noͤthig. Die erfieh 
beiden Gattungen darf er ſchlechterdings nicht 
faͤllen, weil darauf die ganze Hofnung der 
Zukunft beruht; daher muß er alles vollkom⸗ 
mene nebſt dem abſtaͤndigen Gehoͤlz wuͤrdern, 
alsdann ſein Revier auf 150 bis 200 Gehaue 
eintheilen, und nun anfangen, diejenigen 
Staͤmme, welche ihm ſein jaͤhriges Gehaͤu 
anzeigt, am aͤlteſten Ort abzutreiben. Doch 
kommt es hier abermal darauf an, ob dann 
auch noch Holz genug uͤbrig bleibe, um nach 
150 bis 200 Jahren dem Abſaz genugthun 
zu koͤnnen? widrigenfalls muß er noch vom 
‚jüngften Gehoͤlz ber dritten Klaße fo viel fles 
ben laffen. ar — 
G. 661. Es iſt freilich bedenklich, einen 
Nuzen, zum Beſten ſo ſpaͤter Nachkommen, 
fahren zu laſſen, da man nicht einmal gewiß 
iſt, ob ſie unſern verſparten Vorrath werden 
gebrauchen koͤnnen? Allein, es iſt immer 
wahrſcheinlicher, daß ſie ebenſowohl Holz noͤ⸗ 
thig haben werben, als wir; da erfordert 
4 


\ 
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dad Recht der Natur, daß wir ihm eben dem 
Genuß fichern „ deu mir gehabt haben, bes 
fonderd wenn unfer Vorrath zureicht , unfere 


Mothönrft zu beftreiten. Die im lezten Fall 


abgetriebene Derter oder Gehaue werden num 


freilich mehr auögelichter, als im erſten; doch 


bleiben die erſten beiden Holzgattungen ſtehen, 


damit der Boden deſto mehr beſchattet werde. 


Die Saat der Eicheln und Bucheln beſorgt 
man nun wieder aufs beſte. 

$. 662. Der Forſtwirth muß ſich's zur 
Generalregel machen, , jährlich nicht mehr abs 
zutreiben und zu verkaufen „ ald es ihm die 
Geſeze der Forftficherung erlauben , um ins 
merfort eben fo viel, wo nicht noch mehr, vers 
Zaufen zu Finnen. Sollte aber der Regent 
darauf treiben. mehrered Geld aus den Var 
dern zu ſchaffen, und wuͤrden vernuͤnftige Vor⸗ 
ſtellnngen nichts helfen, fo muß der Forſt⸗ 


wirth entweder Folge leiſten, oder fein Amt 
niederlegen; im erflen Fall muß er die Holzs 


zucht und den Forftfchuz deflo beffer in Uebung 
fezen , um deflo ehender wieder. den Holzbe⸗ 
ſtand herzuftellen. i 
G. 663. In allen Fällen, wo der Holz⸗ 
ertrag gegen den Abſaz zu klein iſt, oder wo 
die Forſtkaße nicht viel einnimmt, oder a 
if, da muß ber a beſonders wohl: 


Sf 


br 
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hanshalten; bier iſt der Ort, koſtbare Hölzer . 
zu erziehen, die viel Geld Eofien, Holzmanu⸗ 
fakturen anzulegen, um durch den Handel mie 
verfertigter Waare dem Staat das zu erfezen, 
was ihm im Verkauf roher Produkten abgeht 
Hölzer , die fehr geſchwind wachſen, befons 
ders Nadelholz, und vorzüglid) Lerchen, has 
ben hier wieder ihren Plaz. 

F. 604. Wenn ein vernuͤnftiger, braver 
und geſchickter Forſtwirth, an die Stelle eines 
Mannes kommt, der mit Unverfland gehaus 
ſet, und jährlich aufehnliche Rapitalien in bie 
Forſtkaße geliefert hat, ſo geräth er in eitte 
mißliche Lage: denn, weil er num eine gute 
Forſtſicherung beobachten muß, fo wird fein 
zjährlicher Ertrag viel Eleiner. Daher muß ex 
die Sache durch einen ausfuͤhrlichen Bericht 
feiner Obrigkeit vorflellen, und ihr feinen Plan 
vorlegen , nach welchem er feinen Beruf aus⸗ 
zuführen gedenkt; wird ihm derſelbe gutgeheiſ⸗ 
fen, fo geht er ſicher; widrigenfalld hat er 
doch feinem Gewiſſen Genuͤge gethan. | 

$. 665. Hier kann die Frage aufgewor⸗ 
fen werden , mie ſich ein Eigenthümer eines 
Fleinen Waldes zu verhalten habe, der nicht 
in viele Gehaue eingetheilt werden kann? 
Darauf dienes zur Antwort: ein Wald, den 

man leichs überfehen, und deffen gen man 
| | | Rs 
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J zu ſagen alle kennen kann, laͤßt ſich nice 


beffer bedienen, als durch liches Ausplen⸗ 
tern, ſo, daß man hie und 





noͤthiget iſt, abkreibe, und an deſſen Stelle 


ein paar junge ſaͤe oder pflanze. Dieſe Ma⸗ 


mier geht aber im Groſen nicht an, weil man 
da der Sache entweder zu viel oder zu wenig 
| thun wird. 

"9.666. Uebrigens iſt die Methode auch 
ziemlich gut, wenn man ein grofes wohlbe⸗ 
ſtandenes Forſtrevier mit Ober⸗ und Unter⸗ 
holz, und dabei einen guten Abſaz hat, ben 
man ziemlic) wohl beftreiten kann, daß man 
das ganze Nevier in 200 Gehaue eintheile, 
alsdann am älteften Drt anfange, alles abs 


fländige und alles junge Gehoͤlz abtreibe,. zus 


gleich auch fo viel Bäume von dem vollfoms 
menen, als Feine 200 Fahre mehr ſtehen koͤn⸗ 
nen, ohne-abfländig zu werden; in dieſem 
Ball läßt man auf jedem Morgen nach Bes 
finden 10 bis 20 wuchſige © ämme zur Saat 


and zum kuͤnftigen Abtrieb ſtehen. Andere 


rechnen dieſes Jahr aus einem Gehau das abs 
ſtaͤndige Holz, das folgende Jahr aus dem 
naͤchſten Gehau das abſtaͤndige, lichten aber 
dabei das vorjaͤhrige noch mehr aus; ſo ver⸗ 
vu re bei allen. a bis fie Licht ges 


= > 


| ort einen Baum, 
wie er abfländig wird, oder wie man einenbes 
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ting find ,. und die erfien Gehaue wohl mit 
wuchſigem jungem Holz beflanden find (*).: 
9.667. Wo endlich) gar Fein Oberholz 
ff, und man aus den Umfländen erkennt, 
daß man einen beträchtlichen Abſaz auf die 
Zukunft in Stammholz würde haben Finnen, 
da muß ſich's der Forftwirch zur Pflicht mas 
hen, das beſte und ſchnellwachſendſte Ober⸗ 
holz anzubauen 5 behn ob er gleich Teinen 
Vortheil davon zu genießen hat, fo wird er 
doch dadurch bei der Rachkommenſchaft 
in geſegnetem Angedenken verbleiben. 5 
8668. Damit er aber doch auch ſelbſt 
nicht unthätig fein Xeben zubringe, und fo bald 
ald möglid) zum Gewinn fomme, fo muß er 
hie und ba Eleine Derter mit Eoflbarem Nuz⸗ 
bolz anlegen, geſchickte Drechsler, Schreiner 
und Holzarbeiter, die Eleine und feine Sadyen 
verſertigen, nad) und nad) anzuflellen fuchen, 
damit er dur) die Blüte, Manchfaltigkeit 
und Zubereitung den Ertrag vergröfern, 
möge, der ihm an der Menge roher Pros 
duften abgeht. | a 
(*) Beide Methoden fcheinen mir aber doch 
nicht fiher genug zu ſehn, um fiezur Nach» 
ahmung empfehlen zu dürfen. . 


/ = 
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F. 669. Oft liegen die Forſtreviere weit 
zerſtrent auseinander, fo, daß er fie wegen 
der Unbequemlichkeit: der Berfendung nicht 
alle in einem Plan abtheilen, und nad) der 
Ordnung abtreiben kann. In diefem Fall 
muß er jedes beiſammen liegendes Revier, in 
welchem einerlei Verſendungsart Statt findet, 
zu einem einzelnen Diſtrikt machen, und ihn 
nach den Umſtaͤnden eintheilen und abtreiben. 
$. 670. Alle Regeln welche ich bisher 
angegeben habe, find ziemlidy allgemein, und 
. jeder Forſtwirth muß fie auffeine Reviere und . 
ihre Befchaffenheit zu rednziren wiſſen; denn 


es iſt unmöglich, ein Lehrbuch zu entwerfen, 


welches alle befondere Faͤlle enthält. Die 
Generalregel ber praktifchen Ausführung bei 
ber Forſtwirthſchaft iſt: man fuche den jährs 
lichen Ertrag ſo gros und feinen Abſaz fo 
fruchtbar zu machen , al& moͤglich iſt, doch 
aber fo, daß man dieſen Ertrag und diefen 
Abſaz auf die Zukunft immer genieflen inne, 
Run mag die Methode der Schläge und Ges 
haue feyn, wie fie will, genug, wenn man 
nur biefen Endzweck erreicht. J 
$. 671. Die Abtheilung in Schläge und 
Gehaue muß fich der Forſtwirth auf ver Kar⸗ 
se durch Linien benierfen, damit er nicht ire 
werde, und vergeffe, wo er angefangen, ober. 
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| aufgehört habe, ober wo er zum erſten, zum 


zweiten und. dritten mal abgetrieben . habe, 


Zugleich muß er auf eben diefer Karte ans 


zeichnen , wo und was. er gefäet habe, 


Dadurch wird. er in den Stand gefezt, in der 
Stube feine Sachen zu ordnen und zu überles 
gen, weil er auf der Karte alles beifer übers 
fehen kann , um hernach im Wald ohne lange 


wieriges Bedenken und. Weberfchlagen ſicher 


und richtig feine Entwürfe ausführen zu koͤn⸗ 
ven m \ Sn 


ge Forfipflege ver Drönung nach gelehrt; idy 


$. 672. Bis dahin habe ich nun bie gans | 


machte erfllich meinen Plan, wornach ich die _ 


Forſtwirthſchaft vortragen wollte, zeigte bie 


Eigenfchaften eines Mannes an, der fich dies 


- fen wichtigen Gefchäfte wiedmen will, lehrte 


bie Natur der Forſtpflanzen überhaupt, here - 


nad) auch die Eigenfchaften einer jeben ind bes 
fondere. Darauf trug ich die Heiſcheſaͤze vor, 
wie man eine jede Holzart fäen, pflanzen unb 
erziehen müfle, und zwar /owohl in der Baum⸗ 
ſchule, wo die Kunſt, als im Wald, wo die 
atur vorzüglich das meiſte beitragen muß. 


a 


Endlich lehrte ich, wie man feine Reviere mis 
ihren Produkten durch einen guten Forſtſchuz 


für den gegenwärtigen, und durch die bes 
ſte Forſtſicherung für dem zukuͤnftigen Bere 


Pr 
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luſt, durch eine zweckmaͤſige Forſthut bewah⸗ 
ren muͤſſe. | 
9.673. Wenn der Forſtwirth dieſes al⸗ 
les auf die befle Weile ausführt, fo verfchaft 
ex ſich alle Jahr einen Ertrag, den er und feis 
ne Nachfolger von nun an auf immer zu ges 


 nieffen haben. Nun muß er aber auichdiefen, 


Ertrag zu benuzen wiffen: dies ift der Haupts 
zweck, um welches willenalle feine Bemüs 
hungen angewendet werben , und um welches 
willen er eigentlich angeftellt worden; fehlt ex 
hier, fo ift alles umſonſt. Die Heifchefäze, 
welche ei ferner zu befölgen hat, machen die 
Lehre von der Sorftnuzung aus‘, welche 
ich nun im zweiten Theil meines Lehrbuchs 
vortragen werde, | 


Ende des erften Theile. 
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Von der Forſtnuzung. 


Te. | 
De Sorfinuzung enthält diejenigen Ver 
II’ mühungen des Forſtwirths: wodurch 
er den durch die Kunſt und Natur erhalte⸗ 
nen, jaͤhrlichen Ertrag an Forſtprodukten ſo 
beſtimmt und veraͤuſert, Damit er dadurch 
den hoͤchſtmoͤglichen Ertrag an Geld erlan⸗ 
gen moͤge; die Forſtprodukten beſtehen aus 
nzen und Thieren. Die erſten find 
unmittelbare Erzeugungen des Walds, 
und ihre Nuzung handle ich in den Heiſche⸗ 
ſaͤzen der Waldnuzung ab; die aundern aber 
ſind mittelbare Erzeugungen der Forſten, 
und gehoͤren zur —— 
— | 


k 
! 


Forſtwiſſenſchaft 
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. 675. Die unmittelbare Produkten des 
Waldes find vorzüglihd Gehoͤlze, da nun 
ein jeder Erwerber den hoͤchſtmoͤglichen reis 
nen Ertrag erwirbt, wenn er den Werth 
feiner rohen. Erzeugungen durch die Kunſt fo 
fehr erhöht, als ed ihm, ohne feinem Haupt⸗ 
gewerbe dadurch zu fchaden, möglich iſt, fo ift 
ed die. Pflicht des Forſtwirths: daß er fein 
Gehoͤlze fo weit als es ihm ohne Verſaͤu⸗ 
ung Er ale möglich iſt, zu 
Allen Befriedigungsmitteln, zu welchen ed ges 
braucht wird, vorbereiten laſſe. 
$. 676. Die Zubereitung der rohen Was 

terialien zu Befriedigungsmitteln gefchiehe 
durch die Kunſt, Infofern nom einer mit dies 
ſen Zubereitungen Gewerb treibt, iſt er ein 
. Kunftwirth, und fein Geſchaͤft iſt Kunſt⸗ 
wirthſchaft, Technologiſche Wirth 
ſchaft. Wenn nun der Forſtmann feine 
Hölzer durch die Kunſt zubereiten laſſen fol, 
fo muß er -die Kunftwerke verfiehen, die aus 
den Holze verfertiget werden, dazu leitet ihn 
“ zum Theil bie Sorfttechnologie, andern 
Theild auch die allgemeine Technologie. - 


— rl 
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Erſter Abſchnitt der Waldnuzung 


von der Forſttechnologie. 





f u $. 67 7. | 
D. Sorfttechnologie lehrt wie der Forfls 

wirth feine Waldprodukte zu Vefriedigungss 
mitteln vorbereiten oder auch zum Theil zus 
bereiten muͤſſe, bamit er dadurch, ohne feinem 
Hauptgewerbe zu ſchaden, den hoͤchſtmoͤgli⸗ 
hen reinen Ertrag erwerben möge. Ich fas 
ge mit Fleiß: ohne feinem Saupigeivete 
be zu ſchaden: denn ein jeder Menfch hat 
feine beflimmten Kräfte, wenn er in-feinen 
Unternehmungen weiter geht, als feine Kraft 
zureicht, fo geräth er in Schaden, indem der 
Aufwand dadurch vermehrt, und der Ges 

winn vermindert wird. k u 
. 678. Der vernünftige Landwirth pros 
ducirt fo viel er kann, die Erzeugung vos 
her Produkten iſt eigentlich der Zweck feines 
Gewerbes, würde er nun aus Begierde zum 
Gewinn auch alle feine Naturalien zu Bes 
friedigungsmitteln ausbilden wollen, fo wäre 
fein Unternehmen dem Hauptgewerbe [habs 


y 
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lich: iſt aber fein Landant Hein, und nie 
einträglid; genug, fo muß er fein Gewerb 
vergröfern,, und alfo ein Handwerk dabei treis 
ben , und zwar ein ſolches, das feiner Lands 
wirihſchaft am angemeſſenſten iſt. 
$. 679. Eben fo verhält ſichs mit dem 
Forſtwirth, feine Hauptpflicht ift, rohe Wald⸗ 
produkten zu erziehen; ſind nun ſeine Revie⸗ 
re und der Abſaz gros und meitläuftig, fo 
hat er oft gering damit zu thun, daß er fein 
Gehoͤlz nur abtreibt und zum Verkauf zus 
eüfletz find aber feine Meviere Klein, und 
alfo der Abfaz nicht ſonderlich eintraͤglich, 
ſo bleibt ihm Zeit genug übrig, feine Pros 
dufte zu verbeffern,, und das durch Die Ru 
zu erſezen, was ihm die Natur verfägt h 
$. 680. Der mannigfaltige Gebrauch des 
"Holzes erforbert auch mannigfaltige Zubereis 
tungen. Je vollſtaͤndiger der Forſtwirth die⸗ 
ſe Zubereitungen kennt, deſto faͤhiger iſt er, 
ſein Gehoͤlz zu benuzen, und ſo weit es ſein 
Hauptgeſchaͤft erlanbt, es ſelber zubereiten zu 
laſſen; ich will daher die erſten und fuͤrnehm⸗ 
ſten Heifchefäge lehren, welche der Forftwirth 
- bei der Zubereitimg der- Hölzer zu Befriebts 
gungsmitteln zu beobachten hat. 
$. 681. Ich cheile daher das Gehoͤlz fe 
nem Gebraudye a in drei Elaſſen: 


Du 


U 
v 
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Die erſte enthaͤlt alles Gehoͤlz, welches 
zur Feuernahrung verwendet wird, und 
daher Brandholz heiſt. | | 
Die Zweite fehlieft Die Hölzer in fich, ans 
- welchen vermittelft des Feners allerhand Pros - 
dufte zubereitet werden, als Kohlen, Pech, 
Theer, Kiehnruß und Pottaſche. 

Die dritte Claſſe endlich begreift alles 
Holz in fi, welches durch die Holzarbeiter 
in manmnigfaltige Formen gebracht, und alfo 
zum Bauen, zu Werkzeugen: 
then u. deral. gebraucht wird, alled dieſes 
| u -heiffe ih Werks oder auch Ruz⸗ 

j OÖ 3. , . 


Vom Brandholz. 
F. 682. Dieſe drei Claſſen enthalten den 
Zweck, wozu das Holz verwendet wird, und 
wohin alſo auch die ——* zielen muß, 
mithin entſtehen daher eben ſo viele Unterab⸗ 
theilungen der Forſttechnologie, deren die er⸗ 
fie dad Braudholz betrift, welches in der Ku⸗ 
che, in dem Ofen und zur Feuernahrung 


derjenigen Kunſtwirthe gebraucht wird, die | 


das Holz oder Flammenfeuer ald ein Werks 
zeug ihrer Zubereitungen nöthig haben. 
$. 683. Da ber Zweck bed Feuers, wo 
es als Werkzeug des on angewendet wird, 
Pass 
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Lein anderer_fenn kann, als mit deu gering« 
ſten Unkoſten eine dauerhafte Hize, und der 
vothigen Grad derfelben hervorzubringen, übers 
all aber, wo man dad Brandholz gebraudt, 
‚bat man Feine andere Abficht, fo iſt daher klarz 
daß das befle Brandholz dasjenige fei, wel« 
ches in hinlaͤnglicher Menge nicht nur wohl 
feil erhalten werden kann, fondern welches 
audı ein ſtarkes dauerhaftes helles Flammen⸗ 
feuer wit dem wenigſten Rauch, und in ber 
geringfien Menge Holzes unterhalten kann. 
G. 684. Wie das Brandholz mwohlfeil, 
and in hinlängliher Menge erhalten werben 
muͤſſe, Tann ein jeder aus dem erfien Band 
meines Lehrbuches Leicht folgern. Wenn der 
Forſtwirth fleißig ſaͤet, und feine Pflichten 
wohl beobachtet, fo kann er durch wohl anges 
legte Schläge Brandholz verfchaffen, tft aber 
der Abſaz jo groß, DAB er aller feiner Muͤhe 
nugeachtet nicht alle Käufer verforgen Fan, 
fo muß die Polizei durch eine wohleingeriche 
$ete Holsfparorönung zu Huͤlfe kommen. 
$ 685. Der Forftwirth fol indeffen wohl 
bedenten, daß der Regent der Vatter. feines 
Volks iſt: wer er alſo überall fo viel nimmt 
als er bekommen kann, fo wird et in vielem 
Faͤllen, wo der Unterthban Holz haben muß, 
denfelben drüden, er muß daher befländig 
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‚ben in jeder Handlung fo ſehr geſegneten Mit⸗ 
telpreis beobachten, . und nicht allzufcharf 
akkordiren. Menge, Büte und Mannigs 
faltigkeit muͤſſen ihn gluͤcklich machen, nice 
die hohen Preife, 

F. 686. Alle Hölzer koͤnnen im Nothfall 
dem Feuer zur Nahrung dienen, doch iſt ein 
grofer Unterfchied in der Güte derfelben zu dies 
fer Abſicht. Da auch das Brandholz in Uns 
fehung feiner Auferlihen Bildung feyn kamm, 
vote ed will, fo kann man alles dazu verbraus 
chen, was zu Werkholz feinen Wuchs und 
Geſtalt bat, und man foll nur dann Werks 
holz zu Brandholz ſchlagen, wenn daB lezte⸗ 
re ſchwerer und thenrer, als das erfie zu has 
ben iſt. | 

$. 687. Ein allzudichtes Holz widerſteht 
dem Teuer in feiner Wuͤrkung zu flark, und 
brennt daher richt fehr gut; ein allzumeiches 
verlodert allzugeſchwivd, und giebt wenig. Nis 


ze; eben Died gilt audy von ber Gröfe feiner . 


Maſſe. Die Kloͤze verbrennen ſchwer, duͤn⸗ 
nes Reiſig leicht. Wiederum: trockenes Holz 
brenut gut, feuchtes Holz fehr ſchwer. Ends. 
lich: faules entſchlafenes Holz giebt Feine 
Flamme, Feine Hize, Dagegen brennt das duͤr⸗ 
re am befien. Uns allen diefen Erfahrungen 

laͤßt fih nun folgender Grundſaz feflfegen: 

—W 1 5 
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Ein mittelmaͤſig hartes, in mittelmaͤ⸗ 
ſig ſtarke Scheite geſpaltenes, trocke⸗ 
nes oder duͤrres Holz iſt das beſte 
Brandholz. — 
F. 688. Blos die erſte Eigenſchaft eines 
guten Brandholzes haͤngt nicht vom Forſt⸗ 
wirth unmittelbar, ſondern von der Holzart 
ab. So iſt das eichen Stammholz, 
oder wenn ed über 40 bis 6o Jahr alt iſt, ſchlech⸗ 
tes Brandholz, in ſeiner Jugend aber, be⸗ 
ſonders bis. ins 2oſte Jahr, iſt es recht aut. 
Das Buchenholz hingegen iſt von ſeiner 
Jugend an bis ins hoͤchſte Alter ſehr dienlich zum 
verbrennen; desgleichen Birken, Erlen, 
Bainbuchen und faſt alle gewoͤhnliche Laub⸗ 
? bölger, die weder zu hart Hoch zu weich find. 
$- 689. Hingegen find alle Nadelhoͤlzer, 
befonders die Lannengefchlechter,; nicht fehr 
dienlich zum Brandholz3 denn ob fie gleich 
wegen ihrerhatzichten Etgenſchaft ſehr hell und 
gut brennen ſo füllt doch aus eben dieſem 
Grunde der viele Rauch und daher entſtehende 
Mus ſehr beſchwerlich, indem die Schornſtei⸗ 
ne und Kamine deſto oͤfter gereinigt werden 
muͤſſen, und leicht Feuersgefahr entſtehen kann. 
5690. Daher muß der Forſtwirth das 
sorfindliche Holz freilich fo gut benuzen als 
er kann; in Anſehung des Anſaͤens aber auf 
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den Zweck ſehen, zu dem das Holz verwen⸗ 
det werden ſoll. Wer gutes Brandholz in 
genugſamer Menge und bald erziehen will, 
der halte ſich unter unſern gewoͤhnlichen Holz⸗ 
arten an eichenes birkenes, haſelnes und ders 
gleichen Schlagholz, oder auch, wo ers haben 
und dazu verwenden kann, an buchenes Stamm⸗ 
holz. 
$. 691. Die übrigen Eigenſchaften eines 
guten Brandholzes, $. 687, als die mittels 
mäfige Spaltung und das Trocknen, foll ihm 
ber Forſtwirth geben nnd diefes geſchieht durch 
diejenigen technologifhen Handlungen, wels 
che in dieſe Abtheilung vom Brandholz ges 
ren, en . 
= 692. Wenn man Gehölze abtreibt, es 
mag nun in ar er ober Gehauen feyn, fo 
fallt vieles Eleines Reiſig unter die Hand, wel⸗ 
cheö weder in Klafter gelegt, noch zu Nuss 
holz verbrandyt werden kann; aber eben we⸗ 
gen der Kleinheit feiner Maſſe hat ed die Fäs 
higkeit dad Feuer leicht zu fangen und außs 
zubreiten. Gröfere Stuͤcke und Scheite dies 
nen aicht ehender dazu, bie r durch mühfas 
me Ürbeit zerfplittert worden. Diefe Erfah⸗ 
rung foll den Forſtwirth dazu leiten: daßer 
alles Reifig wohl zu Rath halte, und es ges 
börig zum Verkauf bereite, weil er immer. 


J 
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Abnehmer genug finden wird, die diefeß 


. Brandholz der Bequemlichkeit wegen Faufen.- 


G. 693. Die Zubereitung des Reiſigs bes 
flieht darin: daß man Waſen oder Scham 
zen daran macht. Eine Wafe oder Schans 
ze iſt ein dicht in einander gelegter nud feſt⸗ 
gebundener Buͤndel Reifig von beſtimmter 


Ränge und Dicke. Das erſte, was hier der 


Forſtwirth beobachten muß, iſt: daß er Fein 
Holz ind Reifig kommen laſſe, das zum Scheits 
oder Klafterholze gehört; weil dieſes allemal 


theurer ift als das Wafenholz. Um aberdies 


fe Graͤnzen zu befliinmen, kann man alles 
was über einen Zoll did ift, zum Klafter s 
und was dünner ift, zum Waſenholz nehmen. 

6.694. Als einen praftifhen Maasſtab 
bed Holzes, welches zum Reiſig gehört, kann 
man noch folgende Regel annehmen: weil 


die Weiber in der Küche, wenn fie mit Was 
ſenholz das Feuer anzünden, ſelbiges gern 


vor dem Knie zerbrechen, um das Feuer de⸗ 

ſto kleiner bei einander, und alſo raͤthlicher 
anzuͤnden zu koͤnnen, ſo muͤſſen die Waſen⸗ 
binder kein Holz ins Reiſig binden, das ſie 


nicht vor dem Knie zerbrechen koͤnnen, und alſo 


wenn es duͤrr iſt, auch ein Weibsbild nicht 
zerbrechen fm. 2 


* 
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$. 695. Alles Reiſig, das unter, dieſer 
Dicke iſt, und entweder von den Baͤumen 
ausgeſchneitelt wird, oder aus dem Geſtraͤuche 
und verkappten Geſtaͤude entſteht, wird affo _ 
zu. Wafenholz gefchlagen. Da nun eine jede 
Waare ihre Zahl und’ Maas haben muß, 
wenn ihr Preis beflimmt werben foll, fo 
müffen auch die Wafen ihre gehörige Dich⸗ 
tigkeit, Laͤnge und Diele haben, um fie für 
ihren gefezten Preis, nach ihrer Zahl vers 
Saufen zu können. ne 
$ 690. Die Waten ju mefien ſchlaͤgt man 
einen Bod vor, deffen obere Furken gerad 
fo viel Holz enthalten, als zu einer Ware 
erfordert voird,. zugleich zeigt die Ränge bes 
Bocks an, wie lang das Holz gehauen werben 
muß. Diefe Methode hat viele Unbequems 
Ulichkeiten: benn da der Waſenbinder auf dem 
Bor felber das Holz nicht hauen kann, fo 
muß er fi vor dem Block einen Pfal ſchla⸗ 
gen, an welchen er das Reis mit einem En⸗ 
be anftöft, und es dann auf dem Block in 
gehöriger Länge abhautz allein dies iſt unge⸗ 
wiß: denn von dem Hauen ruͤckt her Block 
leicht vor⸗ ober hinterwärts vom Pfal, und 
fo wird die Ränge verändert, zudem iſt das 
Schleppen folcher Boͤcke in den Wald befchwera 


lich, nnd ganz und gar unnöthig. 
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. 697. Die Gröfe der Waſen iſt entwe⸗ 


—* 


der durch die Forſtordnung beſtimmt, ſo daß 


der Forſtwirth die gewiſſe Maaße weis, oder 


der Ankaͤufer beſtellt ſie, wie ſie ſeyn ſoll, 
oder bie Sache iſt ganz der Willkuͤr uͤberlaſ⸗ 
fen; in diefem leztern Fall muß: der Forfts 
wirth die Wafen fo einrichten, daß fie fi 
Leicht heben und tragen laſſen. Zum gemöhns 
. lichen Brandholz Fi nd die Wafen am ſchick⸗ 


lichſten, wenn ſie anderthalben Schuh im 


Durchmeſſer dick find, fo daß ihr Umfang 


Hier und einen: halben Schuh enthält, und 


wenn fie drei Schuh Yang find. 
F. 698: Um diefe Maaße zu beftinmen, 
nimmt mat den erften beiten Kloz, der et⸗ 


was — noch nicht beſchlagen und von be⸗ 


liebiger Dicke iſt, fo wie er da liegt; auf die⸗ 
ſem giebt der Forſtwirth dem Waſenbinder 
die Laͤngenmaas der Waſe an, indem er in 


bdie Rinde des Klozes zween Kerbe macht, 


die ſo weit von einander ſind, als die Wa⸗ 
ſen lang werden ſollen; nun ſezt ſich der 
Arbeiter ſchnittlings auf den Kloz vor die Ker⸗ 
ben, auf dem, welches ihm am naͤchſten iſt, 
haut er die Reiſer entzwei, indem er ſie mit 
dem Ende an jenes anhaͤlt. 

. 699. Zu dieſer Arbeit hat er eine Hep⸗ 
— ur ein leichtes hanendes Werkzeug 
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if. Um nun aud dad Maas der Dice zu 
beſtimmen, muß der Forſtwirth wiffen,, wie 
hoc) zween Pfäle und wie weit fie von einans 
der. ſtehen müllen, wenn man eine Waſe ge⸗ 
börig zwifchen ihnen meſſen will; damit er 
aber. nicht lang rechnen dürfe, wie gros das 
Quadrat zum Zirkel der. Wafe feyn müfle , 
denn dad würde in tiefem Fall Pedanterie 
feyn, fo fchlägt er neben dem Wafenbinder 
zween Pfäleindie Erde etwa fünfniertel Schuh 
weit von einander. 
.. % 700. Daranf macht man eine Waſe von 
ehöriger Dicke, indem man fo lang abs und 
zuthut, bis der Faden, melden man um fie 
berzieht, das beſtimmte Mans angiebt, nun 
bindet man fie auf, lege ihr Holz zwiſchen 
- bie Pfäle. recht dicht in einander, wo nun 
oben das Holz aufhört, da macht man injes 
den Pfal eine Kerbe, und fo hat man eine 
zichtige Aiche oder Normalmaas der Was. 
fen. Mißt man nun die Weite der Pfäle 
von einander, und ihre Hoͤhe uͤber der Erden 
bis an die Kerben, fo giebt dad eine Immers 
währende Maaße, die man in Zukunftbei 
bem einfchlagen ber Pfäle nur beobachten darf, 
ohme allemal eine Probewafe zu binden. ' 
$. 702. Wenn die Waſen über drei Schub 
Sang werben, fo muß man fie zweimal bins 
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den, damit dad mitten in Liegende Eleine Holz 
nicht. heraus rüttele und verloren gehe. Dies 
Binden geſchieht mie Wieden: hiezu baue man 
ſchlanke Birkenreiſer and, wenn fie nicht lang 
genug find, fo Enupft man Zwei zufammenz 
follte man Feine Birken haben, fo muß mau 
Weiden nehmen, und damit ed bei dem Abs 
greiben nicht an Bindreifern fehlen möge, fo 
muß man frühzeitig ganze Buͤrden abſchnei⸗ 
den, und fie in Wafler aufbewahren, auch 
wohl zu dem Zweck Werftweiden oder Wire 
Zen durch die Wälder, ober auf befondern 
Plaͤzen anpflanzen, wenns etwa daran fehs 
len ſollte. — Fu 
$. 702. Die Wafen werden, wenn fie ges 
bunden find, auf Haufen gemiedet, und hun 
‚ entweber auf dem Plaz verkauft und- abges 
holt, oder in dem Magazin zum Verkauf 
aufbewahrt, Noch ift zu bemerken: daß mat 
das Reiſig fehr dicht in einander pakken, und 
ſehr feft binden müfle, denn wenn die Wa⸗ 
fenhernach dürre werden, fo werben fie ohne⸗ 
bin los und Inder; find fie nun dicht in ein⸗ 
ander geſchlagen, fo hält fih das zackigte 
Meifig von felöft in einander, wenn auch bie . 


Wieden los geworben find. 


- 8.703: Das ordentliche Brandholz beftcht 
in Scheiten, welche nach ber a 
IE V | we se 
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ihre beſtimmte Laͤnge haben muͤſſen, und eben 
ſo wird darinnen vorgeſchrieben, wie weit die 
Pfaͤle von einander ſtehen muͤſſen, zwiſchen 
welchen man das Scheitholz zu einer. abge⸗ 
meſſenen Höhe auſmauert, dadarch erhält 
man wiederum ein Holzmaas, welches Klaf⸗ 
ter oder Malter genannt wird, Die Laͤnge, 
Breite und Höhe eines Klafters iſt nicht übern 
au gleich, gewoͤhnlich iſt ein ſolcher Holzhau⸗ 
fen 4 Schuh hoch und 8 Schuh lang, . die 
Scheite fünnen 2 und einen halben Schuh 
bis 3 Schul) lang ſeyn. Durch diefe beflimms - 
se Maaße wird mau abermal in den Sand 
geſezt, dad Klafterholz gehörig zu ſchaͤzen. 
1 704 Das, Schlagbolz iſt zum Klaftern 
‚ 298, allerbequemſte, weil. ſolche Baͤume nicht 
dick find, und alfe nur, hoͤchſtens ins Kreuz 
gefpalten werben düyfen, man erſpart in bies ' 
ſem Fall vielen Arbeitslohn. Zugleich aber 
aſt auch dieſes Halz Sum verbrennen,Aaugli⸗ 
her, denn es iſt noch zartfaſrig,und breunt 
alſo beſſer. Wenn man Stammholz in Schei⸗ 
ne ſchlagen muß, fo erfordert das, Spalten 
Biel. Mühe und Koften, das Holz ſelbſt iſt 
weniger angenehm. und doch koͤſtbax, ‚welches 
bei jeder Handlung widerſprechende Eigen⸗ 
ſchaften der Waare find, Mo man aber lau⸗ 
ter. Stammholz hat, da laͤſt ſichs nicht Anderm 
| —— 2. Th. B 


— 
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F§F. 705. Die. Arbeit der Scheitſchlaͤger 
beſteht darinnen, daß fie erfilich den Schlag . 
abtreiben; Died muß nun genau nach ber Uns. 
gabe des Forſtwirths gefchehen: das Holz muß 

. fo nah an der Erbe abgehauen werben, als 
möglich iſt, damit es deſto befier am Stock 
anöfchlagen möge: je glatter !diefed Abhauen 
geſchieht, defto Fühner ſchieſen die Stamms 
loben hervor; wenn man aber mit Deppen 
oder z_ Beilen haut, fo zerfplietert der 

, bad Wafler zieht ſich hinein, unb 

er faule. | Br 
$.-706. Ein recht geſchickter Scheitfehläger 
macht ſein Beil recht ſcharf, ſtellt ſich neben das 

Stangenholz hin, ſchlaͤgt das Beil ſchief ſeit⸗ 
waͤrts von oben herab, nah an der Erde, in den 
Stamm ein, eben ſo auch von der andern 
Seite, bricht von zween Hieben die Stange 
nicht ein, ſo wiederholt er ſie noch ein paar⸗ 
mal auf die nämliche Weiſe, auf dieſe Art 
wird der Stock geferbt, wie eine Rinne 
und das Wafler lauft davon ab. Didere 
Staͤmme muß man freilich mit Spänen. hauen: . 
G. 707. Während dem Abtreiben iſt es 
hoͤchſtnoͤthig, daß man wohl acht gebe, da⸗ 
mit die Laßreiſer, Vorſtaͤnder und anderes 
wuchſiges Oberholz nicht durch den Fall der 
Baͤume, oder auf andere Art verlegt werde. 
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Der Holzſchlaͤger maß daher die Kanſt ver⸗ 
ſtehen, einen Baum dahin zu faͤllen, wohin er 
ihn haben will; bei dem Schlagholz iſt die⸗ 
ſe Vorſicht annoͤthig, weil es noch klein iſt, 
aber in Gehauen, bei dem Stammholz, iſt 
fie ſehr wichtig. 

g. 708. In den Schlägen fängt man aw 
einem Enbs und am beſten oben an, und laͤſt 
das: Hol; aufwärts fallen, die Arbeitslentt 


‚gehen: damı hinter dem Scheitfchläger mit ih⸗ 


zen Heppen ber, heben ben Baum anf, ımb 
ſchneideln ihn ganz aus, ein anderer greift 
ihn am Kopf, und ſchleppt ihn an den Ort, 
wo er zu Scheiten geſchlagen werden foll, 

. 709 In ben Gehauen aber, wenn 


- daB Stammbholz zu Scheiten gefchlagen wers 
, ben foll, muß ber Forfiwirth mit dem Walds 


bammer ober Zeichenbeil alle Bäume zeich⸗ 
nen, bie gefällt werden follen, damit bie Holzs 
baner.nicht willfürlic, verfahren, unb ben ers. 
Klon den beſten Baum niederſchlagen mögenz 
dies geſchieht, wenn er mit bem Zeichenbeil 


den Baum bleßt, und aldbann durch einen 


Schlag mit dem Unge des Waldhammers, 

‚auf welchem das Zeichen eingegraben iſt, auf 

die Bleſſe dies Zeichen einpraͤgt. 
. 710. Daranf fällen die Holzhauer die 


gezeichneten Baͤume; — kann anf dreierlei 
| | 


20 Von der Waldnuzung. 
Art gefihehen, 1. durch abbauen mit. bed “ 
Beil; 2. durch abörummen mit der Drumm⸗ 
füge, und 3. durd ausgraben. . Alle dies 
‚te drei Methoden zu arbeiten, haben ihre ng ' 
- bequemlichkeiten , und auch ihre Vortheile 
Durch dad Abhauen geht viel Holz .in deu 
Spänen verloren, man kann fie zwar aufles 
fen, aber. fie find keine verkäuflihe Waare. 
Zugleich aber hat man den Nuzen, daß man 
doch. am Stamm etwas geminntz berin weil - 
die. Hiebe mit der Art. chief von oben her⸗ 
ab geführt werben, fo wirt ber Stod in der 
. Mitte. gleihfam ausgehoͤlt, und diefe Hölung 
ewinnt man am Ötämm, welcher am Wur⸗ 
— dadurch ſtumpf pyramidaliſch aus⸗ 
laͤuft. F Ba PER: — 
F. 711. Durch das Abdrummen mit der Fe 
Säge erfpart man die Späne, auch geht die 
Arbeit. geſchwinder von flatten; allein wenn | 
der Baum nahe um ſich her Baͤume und Straͤn⸗⸗ 
cher hat, die man nicht abbauen darf, ſo has 
man oft nicht Raum ˖genug, mit der Säge zu 
arbeiten, oder andy: wenn. dee Baum an eb 
nem ſchiefen Abhang ſteht, fo. wird das Saͤ⸗ 
gen beſchwerlich, und endlich geht die Saͤge 
-quer und gerad durch, fo daß der Stock nicht 
ausgehölt werden. kann, und man alfo ges 


ſandes Holz im Stock ſizen laſſen muß, wo⸗ 
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urch meines Erachtens eben ſo viel — 

wird, als man an den Spaͤnen gewinnt. 
$. 712. Das Ausgraben der Bäume mit 

der Wurzel hat bie Beſchwerlichkeit: daß man 


tief graben muß, um bie Wurzeln ſo tief 


"heraus zu bringen, Damit wieder ein Baum 
auf ben Plaz wachſen koͤnne; dagegen ges 
winnt man aber auch das ganze Gehoͤlz des 
Stocks, und man erſpart die Muͤhe, denſel⸗ 
ken hernach noch beſonders auszuheben: wenn. 
man nunbebenft, daß bei dem auswerfen 
der Stöde ebenfalls nicht alle Wurzeln ganz 
. heraus kommen, fo geroinnt diefe legte Dias 
uier das. Holz zu fällen beträchtlich. 

09 713. Wenn ein Baum zwiſchen Klips 
“pen, und: feften Steinen fizt, fo’ laͤſt er ſich 
nicht ansgraben (7); oder wenn ein andrer 
gar nahe dabei flünde , den man gern fehonen 
wollte,. {o-miüfte man vielleicht aud) zu bem 
Abhauen feine. Zuflucht nehmen. Vielleicht 
iſts am rathſamſten, wenn man ſich aller 
dreier Methoden, je nach Befinden beblenet.. 
Das Ausgraben gefchieht mit einer — 
Ba zen und Bei 

EBEN 


— — — — 
5— Sale; man in Dead Fall nicht den Baum: 
ll nd nn mit Puls 
ver — 2 | 
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6. 774. Die Pfeilhaue ift eine Gattung 
Hacke, anfer daß fie ſchwerer und Länger iſt, 
aus iſt fie nicht platt, ſondern viereckigt, 
und läuft ganz fpiz zuz mit biefem Werkzeug 
Tann man tief graben, nud wenn ber Boben 
ſteinigt und feit if. Das Ausgraben dee 
Bäume gefchieht nun folgender Geſtalt: man 
arbeitet mis der Pfeilbane rund’ um den Baum 
alke Wurzeln los, und mit ber Schaufel räumt 
man bie lofe Erbe weg, neben die Grube 
rund herum auf einen Wall. 

$. 715. Wenn die Tagwurzeln alle los 
ſind, fo haut man diejenigen ab, die amgras 
ben hindern, und nun fährt man’ fort in Pie 
Tiefe zus arbeiten, bid man merkt, daß der 
Baum bald fallen kaun, alsdann fieht mau 
auf welche Seite er fallen fell, und was Ihn 
noch ana Ballen hindert, bier untergräbt nıan 
ihn, hilft dann mis Winden und Hebebäunien 

ı nad, biß er fällt. Hier iſt der Umſtand wohl 
zu merlklen: daß man nur fo lang zu graben 
braucht, bis die Kraft ber Merseinh, klein 
wirbd, daß fie die Schwere des Baumes leicht 
uͤberwaͤltigen kann. 

6. 716. Wun im Fallen Warzeln ab⸗ 
reiſſen, die noch zw grot find, als daß fe 
flehen bleiben koͤnnten, fo umgraͤbt man fie, 

fo tif ald mans gut findet, und hauet ſie dar⸗ 
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sach ab; dieſe Grube wird hernach wieder zu 
geworfen, der Boden ausgeebnet, und mit . 
jungem Holz bepflanzt ober beſaͤet. Der Be⸗ 
weis, welche Manier, die Baͤume zu fällen, die 
Beſte fe, wird dadurch erlangt! wenn man 
durch einerlei Arbeiter die drei Methoden ofts 
‚ mald wiederholen laͤſt, und dann bie Zeit, 
die Unkoften, nnd deu Gewinn am Holz ges 
gen einander berechnet; man muß aber baB 
Stockausheben mit in Anfchlag bringen. 
$. 717. Ic hab oben ſchon erinnert, daß 
man die Bäume auf den Plaz fallen laſſen 
müffe, wo fie am wenigſten Schaden thun; 
Dazu werben aber verſchiedene Handgriffe er⸗ 
foderr, die fi auf die Stellung der Baͤume 
beziehen müffen , und dieſe ift verſchieden: 
ıflens kann ein Baum gerad aufrecht fleben, 
und feine Aeſte koͤnnen fo gleich ausgethefle 
feyn, daß die Krone nad Feiner Seite ein 
fondetliches Webergewiht ba. 
$. 718. Ein Banın kann ꝛtens fchief aufs 
waͤrts gewachſen ſeyn, und doch an bet obern 
Seite fo viel Wald haben, daß er demuns 
geächtet nicht nach ber fehiefen Seite hinfällez 
2 kann einet ganz gerad aufgewachſen 
ſeyn, aber an einer Seite dad Uebergewicht 
an Heften habenz und endlich atens kann 
ein Baum nicht nur nach einer Seite häns 
2 B 4 


2: Den der Waldnugung. 
> 5 fondern auch nach diefer Seite bie 
das Vebergewicht der Krone haben...  .. 
$: 719. Ein jeder pon diefen vier: Fällen 
erfodert ſeine beſondere Handgriffe: wenn der 
Baum nach dem erſten Fall im Gleichgewicht 
flieht, und man ihn abhauen will, fo haus 
man ihn nach der Seite, wehin er. fallen-fol, 
sief ein, fo weit man Tommen kann, als⸗ 
dann haut man rund hexum eben fo tief, und 
an der gegentiberfichendem Seite treibt man 
Keile ‚in die gehauene Kerbe, dadurch wird 
der Baum. nad) der Faltfeite hingeneigt, und 
nun ziehe. ihn feiy eigenes Gewicht nieder, 
eben fo verfaͤhrt man, wenn man ihn abs 
drummt, und foll er auögegraben werden, 
ſo zen man ihn auf der Fallfeite, das 
it ex durch fein eigen Gewicht dahin finfe, 
ernach — man ihn auch an der gegenuͤber⸗ 
ſtehenden Seite los. 

. 726. Wenn der. Bayın mach der Falls 
Bite ſchief ſteht, aber gegenüber fo viel Wald 
bat, baf man befürchtet, ex möchte dennoch 
unrecht fallen, fo unterfucht man, ob man 
nicht hinauf fleigen und die ſchwerſten Neſte 
mit des Handſaͤge abſtoſen koͤnne, hervach 
macht man eine ſehr ſtarke Taue, wie das 
aͤrkſte Glockenſeil, oben in der Krone. fehl. 
'" bindet ed mis dein andern Ende nach ber Falle 
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-feite hin, an einen ſtarken Ban feft, und 
wenn nun ber Baum binlänglich gekerbt, ge⸗ 
Drummt, oder untergraben iſt, daß man 
glaubt , er koͤnne num einbrechen, fo, nimmt 
man eine flarde lange Stange, fhlingt das 
Seil da, wo ed au den feflen Baum ange 
bunden iſt, etwas von demſelben eutferut 
mitten um bie Stange, nun laͤſt man etliche 
Alrbeiter die Stange im Kreis herum führen, 
fo wie man mit einem Bindſtock die Karren 
zu binden:pflegt , dadurch wird das Seil mit 
unglaublicher Gewalt in einander. gewunden 
und verkürzt, fo daß ſich der Baum noth⸗ 
wendig nach dieſer Seite ziehen muß. Waͤh⸗ 
rend dem Winden hilft man mit der Ant 
2: wo er noch feft hält. ; 
72 Wenn im Zten Fall * Vanm 
ee gerad iſt, aber Doch die Hefte nach einer 
amgelegenen ‚Seite hinhangen, fo muß man 
dieſe Aeſte abbauen, fo lange bis man.merkt, 
baß das. Gleichgewicht da iſt; alsdann kann 
= man wiederum durch Keilen helfen, zugleich 
xann man auch Die Manier mit dem Geil, 
welche Ciiederbreiteln genannt wird, ans 
wenden ‚: dies muß ebenfalls im vierten Fall 
geichehen; doch wenn man merkt, daß fid) ein 
Baumiam Seil ſeitwaͤrts ſchwenken, und 
nicht und) dem Sail, re würde, fo muß 
Pi | 


— 


s6° Von det wauonuzung. 


man zwei Seile brauchen, eind nach dieſer 
Seite, das andre nach jener Seite hin feſt 
binden, damit der Plaz, wohin der Baum 
fallen ſoll, zwiſchen beiden Seilen in der 
Mitte feiz werben dam beide Seile gleich 


der Mitte, zwiſchen beiden S:iten, tn der 
Diagonal uleber, wird ein Seil etwas ſtaͤr⸗ 
fee gewunden wie bad anbere, fo neigt ex 
ſich auch etwas mehr nady der Seite hin, fols 
‚her Seflalt kann man ihn lenken, wie man will. 
$. 2» Das Mieberbreiten mit dem 
Seil, ob ed gleich vortrefflich ift, fo bat es 
doch feine Beſchwerlichkeit; denn erfllicht 
iſt ein groſer Oberbaum oft fo ſchwer, daß 
ein ſolches Seil wie ein flaͤchſerner 
‚zerreift, und 2tens iſt es and) eine gefährlis 
che Arbeit, weil die Leute auf der Fallſeite 
"arbeiten muͤſſen; daher ift in diefem Fall noͤ⸗ 
thig, daß ſich ein Mann feltwärts in die Fer⸗ 
ne hinſtellt, und oben aufdie Spize des Baums 
acht giebt, fo bald er merkt, daß fie aufaͤugt, 
ſich heräber zu neigen, fo ruft er, und bie 
rbeiter laufen fort, wenn dieſes wohl beobs 
achtet wird, fo tft Feine Gefahr zu fürdyen. 
6. 723» Sb kann hier einen Rath nicht vors 
beigehen, ben mireine grofe gelehrte Standes 
perfon vorfchlug; erb BEN man foll wit 


ii 
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ı einem weiten grofen Bohrer durch bie Erde 
Bis unter die Wurzel des Baumes bohren, 
eine Patron mit ein paar Pfund Schiespuls 
ver unter deu Baum bringen, bad loch vers 
zammen, eine Röhre mit Pulver augefüllt 
berausgehen laſſen, und diefe mit einer Lun⸗ 
te anzänben, fo glaubt der groſe Mann, daB 
MPulver werde den Baum mit den Wurzeln 
heraus werfen. Der Verſuch iſt leicht gu 
machen, wuͤrbe er. gelingen, fo wäre nichtd 

leichter als Holzfällen, umb die Geſchwindig⸗ 
Zeit der Arbeit wuͤrde bie Unkoſten doppelt er⸗ 
ſezen, wenn nur bie Bäume nicht dadurch jers 
ſplittert werden. Ä | 
$. 724, Ferner entſteht die Frage: ob 
man auch nach biefer Methode einen Baum 
wuͤrde nach einer beltebigen Seite hinwerfen 
koͤnnen? Ich glaube ja! wenn fonft der Ver⸗ 
"fach gelingt; mau barf nur anf der gegens 


über fiehenden Seite die Mine anlesen, und 


fie nicht gar bis mitten unter ben Baum fühs 
zen, fo wird dort das Pulver ſtaͤrker heben, 
ab alfd den Banın dahin werfen, wohin man 
ibn haben will, auch koͤnnte man ja an ber 
‚gegenüberftehenden Seite den Baum etwas 
losmadyen. Doc) es iſt alles noch ein Pros 
blem, deſſen Auflöfung aber leicht zu machen iſt. 

$. 725. Wenn das Schlagholz zu Scheis 
sen in Klafter gefchlagen werben foll, fo muß 


[— 
N 
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der Forſtwirth erfi die Groͤſe des Klafters 
wiſſen; wir wollen die Laͤnge deſſelben g Schub 
“ annehmen, die Höhe 4, und bie Breite oder 
die Laͤnge der Scyeite 3 Schuh. Wenn das 
ber zween Pfäle auf ebenrem Boten , 8 Schuh 
weit von einander geſchlagen, 4 Schuh hoch 
von der Erde in jede Stange Kerbe gemacht, 
bie Scheite 3 Schuh lang gehauen, und bie 
an die Kerbe bicht in einander .gemiedet were 
den, fo. ift ein Klafter nach meiner Angabe 
forſtgerecht verfertiget. Eben fo verhält. ma 
ſich mit allen Klaſtermaaßen. E 
.$ 726. Wenn die zween Meßpfäle an 
einem fchiefen Berg auf und ab ſenkrecht in. 
die Erde geſchlagen werden, und .man das 
Holz dazwiſchen Elaftert, fo ensfleht ein ge⸗ 
ſchoben Viereck, deflen Oränzimien zwar ih⸗ 
ze Maaß haben; allein da diefe Linien durch 
das Berfchieben näher zufammien ruden, fo 
{liefen fie einen kleinen Raum, folglid) auch 
‚weniger Holz ein, daher thut man: in dieſem 
Fall befiev: wenn man bie Meßpfaͤle mit 
dem Boden rechtwinklicht einſchlaͤgt, und weil 
"ber unterfle eine fchwere Laſt zu tragen bes 
kommt, daß man ihn mit einer Furke unterſtuͤze. 
F. 727. Das Schlagholz wird folgender 
Geſtalt in Scheite geſchlagen: man ſchlaͤgt zwo 
ſtarke Furken feſt in die Erde, und zwar ſo 


4 
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weit von einander,/ als die Scheite lang wers 


den follen, doch fo: daß bie Furken ganz ins 
nerhalb diefer Linie flehen, bamit-wern man 
dad Holz auf die Furken dege und auferhalß 
derfelben abſchneidet, die Laͤnge gerad da ſei⸗ 
5. 728 Nun legt man den ausgeſchnei⸗ 
delten Schlagholgbaum auf die Furkeun, fo, 
daß er mit dem einen Ende in einer Burke 
ruhe, und wicht auswärts vorfiehe, ſondern 
gerad- derfelben gleich ſei. Alsdann ſchneidet 
man mit einer ſcharfen Handſaͤge auswaͤrts 
der’ andern Furke nah an derſelben das Stuͤck 
ab, und fp eind.nach dem andern, Died geht 
Sehr geſchwind, ed wird nichts in Die Opäne 

gehanen, und das Klaftern geht and) beffer 


‚von flatten, weil alle Scheite glatt abgeſto⸗ 


ſen find, und ſich alfo Teichter gleich Legen laſ⸗ 


fen. Hölzer die aber nur fo did find, daß 
fie In einem Hieb durchgehauen werben koͤn⸗ 
aren, braucht man nicht zu fägen. 

$. 729. Wenn bie abgejägten Städeüber 
einen halben Schub im Durchmefler haben, 
ſo muͤſſen fie ind Kreuz gefpalten werden, Dies 
jenigen, welche Eleiner find, beduͤrfen nur 
‚einen Spalt, was unter zween Zoll ift, wird 


“gar nicht gefpalten. Dies. geſchieht ohne Keil 


and Schlägel blos mit einem Beil, durch 


⸗ 


so Don der Waldnuzung. 
er durch einen ſtarken Hieb, mitten aufs Holz, 

‚baffelbe in zwei Stüde zertheilt. | 

$. 730. Run wird das Holz erfi Scheit⸗ 
bolz genannt, dem biefen Namen befomms. 
es durch zerfcheitern Died Scheitholz wird 
zwoifchen die Klafter⸗ oder Meßpfäle 
lothrecht, und fehr dicht aufgeklaftert odereius 
gemiebetz und bamit die Laſt die Pfäle nicht 
auseinander druͤcke, fo hauet man and dem Reis⸗ 
holz flarfe Hacken; wenn man ‚uun ein paar 
Schub hoch geklaftert hast, ſo legt man einen 


folhen Haken an jeden Pfal, und den Schmweif 


deſſelben über dad Klafterholz Hinz; anf dieſe 

Haftert man nun fort, fo werben die Hacken 

durch die Laſt gedruckt und feſt gehalten, fo 

daß fie die Meßpfaͤle nicht ausweichen laſſen. 
Man kann fie auch auswärtd mit gegenſtre⸗ 

benden Furken unterflüzen. 

G. 731. Das Stammholz, welches in 

Scheite geſchlagen werden ſoll, wird anders 

bearbeitet. Erſtlich ſchueidelt man, den ges 

faͤllten Oberbaum rein aus, desgleichen eben 
ſo die Aeſte. Dieſe behandelt man nun wie 

Schlagholz, und das Reiſig macht man zu 

Waſen. Den Stamm ſchneidet man mit 

der Drummſaͤge in Kloͤze, bie gerad fo 

lang find, als die Scheite werden follen. Die 

Klöze ſpaltet man hernach mit eiſernen Kei⸗ 
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laͤgeln und Beilen fo klein wie bie. 
— cheite des Schlagholzes, und Eafe 
tert fie wie oben gelehrt worben (). 
$. 732. Auf dieſe Weife werden die Schla⸗ 
ge und Gehaue ganz rein gemadt, damit 
nichts nuzbares liegen bleibe und: verfäume 
werde. Bier muß ich noch eine wichtige Anz 
merfung machen, die nothwenbig. beobachten . 
toerben muß: alle gefunbe krummgewachſe⸗ 
ne: — in Schlaͤgen und Gehauen muß der 
Forſtwirth ſorgfaͤltig ausſondern laſſen, und 
aufbewahren, denn in die Scheite ſchickt eß 
fich nicht wohl, weil es beffer iſt, wenn fie 
gerad find; aber zu mannigfaltigem Muzholz 
- find Bnieftäete uud Brummbölzer tof 
bar, fo. aß fie Eu bezahlt werden. 
$. 733. Oft finder man in den Schlägen 
ſchon gewachſene Furken zu Gabeln, Harken⸗ 
ſtielen, rg die — ihrer 
Biegung achſen ſind, terzen, 
—— nein Aue , 90 
[zer ans ee und andere 
.. ihrer Figur nach brauchbare Hölzer, 


1] 


(n Wie man einen Oberbaum berechnen und 
wärdern muͤſſe, wie viel Klafter Holy er im 
sr enthalte, das ſehe man unten 

931, — — 
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Keiterbiume, Stangen zu lehnen au 
kleine Bruͤcken, Keifftangen u. ſ. w. kurz, 
alles was zu Nuzholz und Geräche recht gm 
iſt, muß ausgehauen und beifelt gelegt wers 
den, ‚weil man ſolche Stüde theuerer als in 
Scheiten verkanfen kaun. Derowegen fol 
der Forſtwirth immer zugegen ſeyn, wenn 
abgetrieben wird, damit er nicht zu Schaden 
komme, zugleich muß er auch genau alles 
Geraͤthe kennen, damit er beurtheilen koͤnne, 
wat fie für Holy. erforderi. 
9. 734: Das. Rlafters oder Scheitholg 

vi nun entweder verkauft, oder der. Forſt⸗ 
wirth bearbeitet es noch fernen zum Nuzen 
feiner Kaffe „ indem er es entweder zum Ders 
Fohlen, oder zum Aſchebrennen, ober 
auch zum Theerſchwelen, wenn es Tan⸗ 
nengeſchlechts, beſonders Kieferubolz iſt, vers 
braucht; in allen dieſen Faͤllen muß es doch 
geklaftert werben, und er muß, jedesmahl 
wiſſen, wie viel Kohlen, Ale, Theer, © 
vr aus einem Kla er. erhalien werben koͤn⸗ 

nen, damit /ihn niemand hetrüge, alle dießt 
Bühee ir —— Dr 

ennenund Theerſchwelen geſchieht, 
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2. Abſch. 2.5 Sorfktechmologie. a3 
Vom Kunftbrandholz. 


$ 735 Wenn der Forſtwirth Kohlen zu 
Kiefern bat, fo find diejenigen, welche vom 
jungen eichenen Schlagholz gebrannt wer⸗ 
den, bie beſten, darauf folgen die Hainbu⸗ 
chene, dann die Rothbuchene, dann die 
Erlene, bantı die Birfene, dann die Na⸗ 
delhölzer. Vielleicht giebt es noch Hölzer, 
die noch beſſere Kohlen, als diefe alle, geben, 
aber nicht allgemein genug find, um fie Das 
zu zu verwenden. Die geofe Eiſenſchmelzeu ers 
fordern die beften Kohlen, und nach diefen hab 
ich obige Eintheilung meinen Erfahrungen 
gemäs gemacht. - 


$. 735. Wenn ein Schlag verkohlt wer⸗ 
den fol, fo muß man einen guten Kohlmei⸗ 
fe dazu befielen, ihm verefden, und als⸗ 
arm mir ihm den Akkord treffen: daß er wor 
> Fuder Kohlen fein beflimmtes Bald 
efommen folle, doch mit dem Beding: daß 
Sr die Köhlen gar breme, widrigenfalld ex 
fie bezahlen muͤſſe. Diefe Art zu akkordiren 
ſchuͤzt mdeffen noch nicht ganz vor dem Be⸗ 
trug, benn der Köhler kann noch immer in 
Geheim Kohlen verlaufen, und mehr daraus 
"ziehen, als and feinem Handwerkslohn. 
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$. 737. Daher muß ber Forſtwirth die 


Kohlenbrennerkunſt felber aus dein. Grunde 
verfieben, er muß bie Eigenfchaften einer gus 
ten wohlgebrannten HolzEohle kennen, er muß 
wiſſen, wie viel Kohlen ein Klafter Holz giebt, 
fo wohl nad) der Maaße als nad) dem Ges 
wicht. Um zu diefer Erkenntniß zu: gelans 
gen, muß er fich unter feiner ar ara von dis 
- nem gefchictten Kohlbrenner jebe Holzart vor⸗ 
ſichtig verkohlen laſſen, indem er von jeder eis 
ige Klafter nimmt, und die daraus entflans 
dene Kohlen mißt und wiegt, und fich ſolcher⸗ 
geſtalt einen Maasſtab verſchaft, nach wels 
them er in Zufunft alles berechnen kann. 

$. 738. Damit ich nun die Roblenbrens 


nerkunſt zum Unterricht des Forſtwirths gründe - 


lich lehren könne, fo muß ich auf den Ends 


zweck fehen, zu welchem die Holzkohlen vers _ 


wendet werden, dieſer ift vorzüglich das 
- Schmelzen der Metalle. Died Geſchaͤſt 
-  erfpdert eine grofe Menge Kohlen, fobaß,eins 
betraͤchtliche Forſtnuzung daher entſteht, wenn 
Schmelzwerke, beſonders Eiſenhuͤtten in der 
Naͤhe ſind; und Kohlen welche zu dieſer Ar⸗ 
beit dienen, find hernach auch zu jedem Fener 


dienlich/ ob man gleich auch oͤfters ſchlechtere 


Kohlen zu dieſen und jenen Arbeiten gebrau⸗ 
chen kann. a ———— 


— 


x 
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G6. 739 Zum Schmelzen ber Metalle ges 
Hört eine ſtarke Glut, die durch Feine wäßrige 
se Feuchtigkeit gemilbert wird, wie bei dem 
Holz und.andern flammenben Brennmateria⸗ 
lien geſchieht, wo die Gewalt bes Feuers, 
tsdem es anf. die Feuchtigkeit wirkt, um fo 
piel in. dem Grad. feiner Wirkung auf das 
Metall gehindert; wird. Da auch: zugleich 
die Kraft des Feners durch die Flamme eine 
"Richtung in bie Höhe, befommt, ſo wird auch 
dadurch das Eindringen der Feuextheilden im 
das Metall gehindert. Eee 
$..749.. Das Brennmateriale des Schnielzs 


. -- feueyd muß, auch ben Feuer widerſtehen; 


denn wenn der Zufammenhang-feiner Theile 
nicht ſtaxk ift, fo kann das Feuer auch Teine 
Gewalt anwenden, denſelben aufzuheben, 
ꝓder die Theile zu trennen, wie man beidem 
Stroh, Papier, und dergleichen gewahr - 
avird; wenn daher ber Zuſammenhang der 
Fheile ſtark ift, fo daß man Wind noͤchig 
‚hat, die Kraft des Feuers zu erhöhen, und 
zu beſchleunigen, und dennoch dad Bremmmas 
seriale gehörigen Widerſtand thut, fo iſt es 
am beflen. 
G. 741. Zugleich muß auch bad Brenn⸗ 
materiale des Schmelzfeners zu einer alkali⸗ 
ſchen Aſche werden; — das Alkali evleich⸗ 
2 
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tert, wie bekannt iſt, den Fluß des Glaſes 
oder der Schladenz wenn alfo die Nahrung 
des Feuers nicht genug von ber Materie in 
fih enthält, welche zum Alkali werden kaun, 
fo ift fie untauglich. Diefe Materie iſt ein 
grobes ſtarkes Acidum, das in dem Saft des 
Holzes anfgelöft iſt. Ich / geſtehe aufrichtig, 
ich kaun mich noch nicht überzeugen laſſen, 
daß das Alkali der Aſche kein Produkt, ſon⸗ 
dern ein Edukt ſei, ich glaube noch immer, 
dasdAcidum werde im Feuer in Alkali vers 
wandelt. 


. 742. Eudlich muß das Materiale ded 


Schmelzfeuers einen Seuerftof, und zwat 
im Ueberfluß enthalten, vermoͤg welches es 
für fich ſelber nicht nur das Feuer ernähren, 
fondern auch reichlich davon an die Metalle 
abgeben kann, denn es iſt bekannt: daß bie 
unedlen Metalle im Feuer nach und nach ih⸗ 
zen Feuerſtof verlieren, und endlich ganz 76 
Metallkalk werben, wenn fie nicht denſelbon 


duch. die Kohlen unaufhoͤrlich in Ueberfluß 


erhatten koͤnnen. Und eben fo müffen auch die 
Metallsheilgen In den Erzen dadurch ihre 
gehoͤrige Eigenfchaft bekommen. 


$. 743. Ule SefeCigenfchaften laſſen ſich 


nun mit wenigen Worten ausdruͤcken: das 
Nahrungsmittel des Feners muß: 





— — nn 
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1) Von aller Feuchtigkeit befreiet: d. i. 
im — Grad — ſeyn. 
2 Es muß eine Feſtigkeit oder feſtes 
Gewebe haben. — Pa 
. 3) Es muß ein fehr ſtarkes concentrir⸗ 
tes Acidum in ſich enthalten. - F 
. 4) Muß es auch eine Menge Seuerftof 
haben, d. i. ed muß mit einem ſehr concen⸗ 
trirten von aller. Feuchtigkeit befreiten Del, 
— ein trockenes Zarz iſt, verſehen 
Jeyn. — ae” ' a 
. 744. Unter allen, Nahrungsmitteln des 
Schmelzfeners hat man noch keins gefunden, 
welches in fo hohem Srad-obige Eigenfhaften 
in fi hätte, als die Holzkohle... Da.aber 
dieſelbe ſowohl in Anſehung des Holzes, ala 
auch ber — een haften 
fo muß ich die i igen 
des ðolzes a welche die. beften Koh⸗ 
len ‚verfprechen, hernach auch die befie Ark 
lehren, dad Holz in Kohlen zu verwandeln. 
$. 745. Das Holz. zum Verkohlen muß ein 
feftes Bervebe haben: denn ba während 
dem Verkohlen dies Gewebe nicht verändert 
wird, jo muß ed ſchon im Holz ba fenn, folgs 
lich saugen alle weiche Hölzer, als Linden, 
Weiden u. d. g. nicht zum Verkohlen; bins 
gegen junges Echerhetz „Hainbuchen, Mais 
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buchen, Birken, Erlen u. ſ. w. dienen am 
beſten dazu. 

$. 746. Alle Hölzer, welche nicht genug 
Acidum in ihrem Saft haben, ober berat 
Aſche wenig Alkali giebt ,: find ebenfalls zum 
verkohlen undienlih. Dies kann der Forſt⸗ 
wirth unterfüchen,, indem er von jeber Holz⸗ 
art," z.B. 10 Pfund verbrennt, alle Afche 
son biefem beſtimmten Gewicht wohl zufants 
men nimmt, und forgfältig auslaugt, alds 
dann wird er finden, weiche Holzart: das 
mehreſte Alkali ausliefert. | 
ı $ 747. Ale Hölzer haben ein Del in ſich, 
folglich, brennen und verbrennen fie alle. Do 
iſt die Natur diefes Oels fehr verfchleden, 
bei einigen iſt ed fubtiler, oder im gerirfgerer. 
Menge, bei ander häufig zäh, harzig wie 
im Nadelholz. Die überflüfige Mens 
ge bes Harzes in der’ Kohle iſt eben "Teis 
ne nüzliche Eigenſchaft, es befärdert die Flam⸗ 
me, macht Rauch, weil es immer noch Feuch⸗ 
tigkeiten und eine flüdtige Säure, auch in. 
der Kohle mod in ſich enthalten muß, daher 
hat eine folde Kohle den Fehler, welcher 
6. 739 angezeigt worden, und iſt daher nit 
viel befler als pures Holz, deswegen find and) 
die Nadelhoͤlzer zum Verkohlen am wenigſten 
dienlich, hingegen die Laubhoͤlzer am bequemſten. 
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6. 748. Wenn man nun das befle Holz 
“sum Verkohlen nimmt, fo iſts doch leicht 
m lich "daß die Kohlen nicht gerathen, die 
Wuͤrkung des Feuers geht durch unendlich 
viele Grade von der Holzſubſtanz bis zur 
Verwandlung in Aſche fort, und nur einer von 
dieſen Graden beſtimmt die Vollkommenheit 

der Holzkohle; hm Grad zu erreichen, iſt 
fo Yeicht nicht. So fang die Subſtanz des Hol⸗ 
zes nod) nicht bis ind Sunerfle des Holzſtuͤcks, 
amd jeder Fafer in Kohle verwandelt worben, 
fo, lang brennt fie noch mit einer weisgelblich⸗ 
‚sen Flamme, und ift alfo noch zu roh, ihe 
Rauch zeigt, daß noch Feuchtigkeit und eis 
ne flüchtige Säure zurüd iſt, die dad Feuer 
ſchwaͤcht, und ihm bie Richtung über ſich giebt. 


$. 749. So bild in der Holzfubflanz alle 
Feuchtigkeit und flüchtige Säure ansgetries 
ben worden, fo bald führt das Feuer fort, 
auf das Gewebe der Kohle zu würfen, unb 
den Zufammenhang ber Theilefolang zu ſchwaͤ⸗ 
hen, bis fie in Aſche zerfallen; folglich ſieht 
ein jeder ein, baß der. vollfommene Zuſtand 
ber Kohle gerad der Grad fei, welcher zwis 
(hen dem Holz und der Aſche mitten inne ſteht, 
oder: wenn bie Feuchtigkeit, nebſt den flüche 
tigen Theilen ganz ——— aber der 


gi 
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Zuſammenhang der ſeſten Theile voch nicht 

ſehr angegriffen iſt. 

G. 750. Ein gluͤendes oder flammendes 
euer ſteht in einem. fo hohen Grab der 
uͤrkſamkeit, daß ed dad. Holz. in Furzer 


Zeit in Afche verwandelt; fo iſt ein Holz (how  ' 


auf der Oberfläche in Aſche und Löfchkohle 
gerfallen, weun es innerlich noch Holz iſt, 
ſo bald es dem gluͤenden Feuer qusgeſezt wird. 
Daraus iſt klar: daß ein gluͤendes oder flam⸗ 
mendes Teuer das Holz nicht hurch und 
durch in eine volllommene Kohle verwandeln 
Tonne: - . SEE RE RER 
$. 751. Das Feuer erhäkt Glut und Flams 
ane durch einen freien Zutritt der Luft, uud 
der Grad feiner Wirkung verhält ſich mie 
ber Luftſtrom, welcher unten ind Feuer eins 
seite, und oben zur Flamme wieder herauds 
faͤhrt/ wenn man derowegen entweder durch 
geſchickte angelegte Luftloͤcher, wie bei den 
—, oder durch Blasbaͤlge den Luft⸗ 
ſtrom in ſeiner Geſchwindigkeit beſchleunigt, 
verhaͤlt ſich der Grad der Wuͤrkung des 
Feuers, wie dieſe Geſchwindigkeit. 
G. 752. Das Feuer, welches das Holz in 
eine vollkommene Kohle verwandeln ſoll, darf 
nicht gluͤen, vielweniger flammen, es muß 
gerad den Grad haben, daß es ſchon die in⸗ 


* 
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‚nerfte Fafer des Holzes in Kohle verwandelt 
bat, el) ed die Zufammenfezung der aͤuſerſten 
Theile deſſelben zerflören fan. Dazu gehört 
ein langfames, ſchwaches, gleichfam kriechen⸗ 
des Feuer, und dies erhält man duch eine 
geſchickte Megierung der Luft. 


$. 753. Ans diefen bisher vorgetragenen 
Rehrfäzen laͤſt fich num ſchlieſen, worin eigents 
Lich die Kunſt Kohlen zu brennen beftehe? 
nämlich darinnen: daß man eine gemwiffe Diens 
ge Holzes fo zu ordnen und zu beflimmen 
wiffe, damit ein jeded Stuͤck deſſelben, durch 
eine geſchickte Regierung des Dampffenerd 
ganz in Kohle verwandelt werde, fo daß alle 
Kohlen gerad die Vollfommenheit erhalten, 
die zur Ernährung bes Schmelzfeuers voͤ⸗ 
G. 754. Unter den verfchiebenen Arten des 
Kohlbrennens will ich eine erwählen, die mir 
darum die Beſte deucht; meil fie mit den ges 


f 


zingften Unkoften, in gehöriger Zeit, das Holz 


dem Zweck gemäd in eine fehr gute Kohle. 
verwandelt, befonderd da man bei diefer Mes 
thode Gelegenheit hat, nicht nur ben würflis 
chen Grad des Feuers zu erkennen, ſondern 
ihn auch fo zu beſtimmen, wie man ihn’ vers 
laugt. | . 
| es 


es nicht wohl a 
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$. 755. Weil das Klafterbolz nach dem 
Albtreiben noch gen ober faftig iſt, fo fan 
o fort verfohlt werden. Es . 
iſt daher am Vortheilhafteſten, wenn man 
das im Herbſt gefällte Kohlholz den Winter 
über Tiegen, laͤſt, und es hernach im Fruͤh⸗ 
‚jahr verkohlt. Zu dem Ende muß man es 
den Herbft aufichobern‘, wovon unten bei 
den Magazinen das Noͤthige gefagt werben 
wird, damit ed nicht durch den Wechſel der 
Witterung entfchlafen möge... | 
6. 756. Daß Robthol; fol aber nie im 
Herbſt gehauen werben, daher gilt diefe Leh⸗ 
re nur von dem Abraum des im Herbfl ges 
hauenen Werkholzes. Schlag: und Stamms 
holz, das zum Kohlholz gebraucht werben fol, 
wird am beften im Frühjahr gefällt, zu Scheis 
ten gefchlagen, und. dann einige Wochen der 
Sonne und Luft auögefezt, damit die übers 
fluͤſige Waͤßrigkeit verbünften möge; in ber 
Mitte des Junius nimmt man bie Vorarbeit 
or, fo kann man zu Anfang Sulins den Mei⸗ 
ler anzünden, zu Anfang —* anbrechen, 
und die Kohlen nach der Hütten fahren. 
. 737. Weil es nicht noͤthig iſt, daß 
man das Kohlholz in ſo kurze Scheite haut, 
ſondern es fich eben jo gut, wg nicht beſſer 
verkohlen laͤſt, wenn man die Öcheite fo lang 


* 


. 
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macht, als der Meiler werden ſoll, ſo muß 
man ſich im Klaftern darnach richten. Geſezt 
man wollte die Kohlholzklafter nach landes⸗ 
uͤblicher Maaß machen, und die waͤre g Schuh 
lang, 4 Fuß hoch, und 3 Schub breit, bie 
Kohlholzſcheiten· wären aber 8 Schuh Lang, 
- fontftehe die Frage: wie ang und wie 

a bei diefer Länge der Scheite das 
Algfter werden müſſe ? 

29 75% Diefe Aufgabe wird fahr Teiche 
aufgelöft, ‚wenn han ben cubiſchen Juhalt 
des Klafters berechnet. Die Ränge des Klaf⸗ 
ters ſei g Schuh, die Höhe 4 und die Länge 
ber Scheite 35 amal 8 ifl 32, und 3 mal 
32 iſt 965 fo viel Cubikſchuh enthaͤlt ein Klaf⸗ 
ter Holz. Will ih num ein Klafter machen, 
das eben ſo 96 Cubikſchuh enthält, deſſen 

Scheite aber 8 Schuh lang find, ſo dividire 
ich mit 8 in 96, fo bekomme ich 12 Qua⸗ 
dratſchuh für die vordere Seite des Klaftersz, 

nun fehe ich in welche Zahlen 12 aufgeht, 
nämlich in 3 und 4, wenn id) daher bie Mes⸗ 
pfaͤle a Schub weit von einander fhlage, und 
fie 3 Schuh hoch zeichne, ſo ifl die Maaß 
richtig; dein 3 mal 4 macht 12, nubgmal - 
12 macht 96. Mach dieſer Regel verfahre 

man bei allen möglichen Klaftermanßen und 
Seitenlängen oo 
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. 759. Zur Kohlſtaͤtte ober Kohlgrube 
muß man in jedem Revier bequeme Plaͤze 
haben, ſo daß man von allen Orten her nicht 
zu weit zum Beifuͤhren habe. Auf den Schlaͤ⸗ 
gen und Gehauen ſelbſt muß man nicht koh⸗ 
len, weil auf der Kohlſtaͤtze in langer Zeit 
kein Holz wählt, derowegen legt man fie. nes, 
‚ ken den Wald in die Thaͤler, nicht weit vom 
Bach, auf erhabene. trodene Dexter an, ualı 
braucht Be hernady auf immer. 
6. 760, Wenn ein. Meiler auf der rohen 
Erde, wo noch nie Kohlen gebrannt worden, 
aufgerichtet wird, fo duͤnſtet die Erbe unter 
bemfelben vonder Hize ſiark aus, biefer Dnuft 
zieht ſich durchs Holz, und macht ad wibers 
fpänflig gegen. dad Feuer; ba auch ber Mei⸗ 
ler von auffen: mit Biefer rohen Erde uͤberdeckt 
wird, welche feicht Riffe bekommt, wenn fie 
trocken worben, fo zieht ſich die Zuft hinein, 
und macht Die Urbeit gefährlich. 
.. $ z6r. Dieſe Beſchwerlichkeiten werben 
vermieden, wenn man eine Stätte hat, wa 
ehmalen ‚Kohlen gebrannt. worden; und wenn 
es auch vor hundert Jahren geſchehen wäre, 
fo findet man unter ben Raſen noch immer 
die mit Kohlgeſtuͤbbe vermifchte Erde, wel⸗ 
che zum Gebrauch recht gut iſt, denn biefe 
Erde gewinnt Feine Riffe, und giebt keine 


! 
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rohe Dämpfe. Hat man aber keine andere 


als rohe Erde, fo thut man wohl, wenn man 
ſolche waͤhlt, die gemiſcht iſt, z. B. eine gu⸗ 


se Acker⸗ oder Walderde; denn alle zaͤhe 

ben, fo wenig als der Sand, dienen zum 

Kohlen. J J 
G. 768. Rachdem nun der Plaz zum Ver⸗ 


kohlen beſtimmt iſt, fo ſchlaͤgt man in der 
Mitte einen kurzen Pfal ein, ſpannt eine Leis 


ne daran, führt fie in einer Länge vong Schuh, 


ober je nachbem ber Meiler gros werden fol, 
im Zirkel herum, und bezeichnet folcher Ges. ° 


ſtalt einen Umkreis, ben man abſchaͤlt, und 
etwa "eines halben Schuh) tief überall gleich 
And eben bie obere Erde weggräßt, damit 
man einen reinen und frifhen Grund befome 


men möge. Die ausgeworſene Erde ſchuͤttet 
mau rund um den Pla; herum, und bilder 


einen Wall daraus, 


. 763. Obgleich der Voden oder die Kohle 


Stätte felber recht eben, und der ganze Kreiß 


recht Waſſerpas feyn muß, fo iſts doch gud, 


wenn man anelnerQeite berfelben etwas Abfluß 


haben kann, damit. fih binnen dom Wall un 


den Meiler ber Fein Regen⸗ oder Quellwaſſer 
fommlen möge; zu dem Erbe macht man eb» 
sen Abzugsgraben in den Wal, der im Noth⸗ 


jall das Waſſer ableiten kamm. —  ®. 


eo | | 
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F. 764. Auf biefer. uunmehts-beveiteten 
Kohlſtaͤtte wird folgender Geſtalt der Meiler 
autſgerichtet? man. bindet von bürrem- Meifig 
eine —5* — lange Welle, Waſen oderWiſch⸗ 
etwa 8 bis 10 Schuh lang, und einen halben 
im Durchmefler did, diefen fezt man gerad 
mitten auf der Grube fenfrecht ſeſt in die Ers 


‚des das Holz zum verkohlen iſt nun alle bei 
die Grube gefahren, und in lauter Stuͤcke ge⸗ 


hauen, die 7 bis 8 Schub lang find, auch 


foll alles fo duͤnn gefpalten ſeyn, daß Fein 
Stuͤck uͤber einen halben Schub dich iſt. Ich 
habe freilich uͤber einen Schuh dicke Scheite 
zwiſchen duͤnnem Holz gluͤcklich nerkohlen geſe⸗ 
hen, aber es — beſſer, wenn das al 
wicht allzu dick iſt. 
6, 765. Rund um den Wiſch ber, fängt 
man nun an, das Holz ſenkrecht —— 


und zwak fo, daß allemal die dickſten Ende 


‚oder die Koͤpfe oben gekehrt werben; Ya nun 
olhergeftalt unter, wo daB Holz ſchncler ia 
en bleiben; fo werben felbige mit Kleinem 
& Hol; beſtaͤndig ausgefuͤllt, damit. alles fo vols 
ler Holz werde, als nur wöglih if. 
8,768 Nahe am Wicch wird das Holz 
fentendr aufgeſtellt, fo wie men ber: weite 
davon abkommt, nuͤckt mans unten etmad 


Rx 


— — 





auswaͤrts; und gegenndas Ende, wennuo 


— 
—* 


muͤſſen die Scheite oben ungefähr einen 


v 
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Giube bald voll, und man faft fo weit vom 
Wiſch rund umher ab ift, als er - iſt, 
aus der ſenkrechten Linie gegen den Wiſch zu, 
oder einwaͤrts ſtehen, damit der ganze Mei⸗ 


ler in ſeiner Geſtalt einer fuͤnfeckigten Halb⸗ 


kugel aͤhnlich ſei, ulid deſto leichter in eine runs 
be Halbkugel verwandelt werden koͤnne. 
. 707. Nachdem auf dieſe Weiſe der. 


Meiler geſezt worden, und rund um den 
Wiſch her uͤberall gleich viel Holz iſt, ſo 


muß man ihn mit Knippen belegen; dies ſind 
kleine Stecken, die’ ungefähr anderthalben 
Schuh lang, auch wohl kuͤrzer, aber nicht 
laͤnger, und nicht uͤber anderthalben Zoll dick 
ſind. Weil alles mit einem halben Schuh 
dick Erde von unten bis oben an den Wiſch 
bedeckt wird, ſo wuͤrde die Erde zwiſchen den 
groſen Zwiſchenraͤumen des Holzes, beſonders 
auf den Koͤpfen hineinfallen, und alſo hin⸗ 


dern, daß das Dampffeuer nicht die aͤuſer⸗ 


ſten Holzſtuͤcke in Kohlen verwandeln koͤunte; 
wenn aber alles mit den kleinen Stuͤcklein 
Holzes ſeſt und dicht belegt wird, ſo kann die 

rde nicht zwiſchen dem groͤbern Holz hinein⸗ 


fallen. Zugleich kann man auch mit dem 


Knlpphbach dem Meiler eine ordentliche runs 


de Geſtalt geben. | ‘ 


x 
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§. 768: Über andy das Knipphach IA 
noch Zwifchenräume, und wenn ed unmittels 
bar mit der Erbe bedeckt wuͤrde, fo würden 
Doch die Knippe nicht in Kohlen verwandelt, 
berowegen folgt nun dad Rauchdach. Die 
Gegend des Meilers vom Wild bis an bie 
Köpfe der aͤuſerſten Scheite, iſt nicht fehr abs 
fhüßig, das Regenwaſſer würde, durch die 
Erde dringen und das Feuer ausloͤſchen; bes 
rowegen beit man biefe Gegend, weldye der 
Kopf, und um die äuferfien Köpfe ber, der 
hals genennt wird, mit Dichten Raſen, fo 
wie die Ziegel auf dad Dach gelegt werben, 
bamit fie dad Waſſer ableiten mögen. -Bom 
Hals aber bis unten anf. den Boden belegt 
man alles mie Moos und Laub. 

G 769. Anuf diefem Rauchdach haftet bie 
Erde, und unter demfelben bleibt das Holz 
trocken, ſo daß ed ganz und al in Kohlen vers 
wandelt werden kann; beromegen legt man 
nun das Erddach an: der Koͤhler nimmt. eis 


ne Schaufel und wirft von der ſchwarzen Er⸗ 
de bes Walls auf den Meiler,. fo daß er am 


Fus anfaͤngt, überall einen halben Shah 


dick antraͤgt, und die aͤuſerſte Oberfläche abs 
— bis er oben an den Wiſch kommt. 


Die Erde muß aber uͤberall mit der Schau⸗ 
fel feſt angeſchlagen werdenz wenn dies alles 
| fe 








— 
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gefgehen: iſt, ſo iſt ee: mit der Vorarbeit 


> 179. Darauf wird nun der Meiler ans 
gefledt: man macht ſich eine bölgerne Stans 
ge, welche unten fpizig , und etwa andert⸗ 
balben Zoll did iſt, nimmt eine Heine Leiter, 
fleigt vermittelt derſelben auf den Weiler, 
fticht mit der Stange oben um den Kopf bref 
"Reihen Löcher durch die Erbe und das Rauch⸗ 
dach duch, bis auf die Knippe, fo daß ein 
Loch, und eine Reihe Löcher, von der audern 
ungefähr einen Schuh entfernt iſ. 
F. 771. Wenn das geſchehen if, fo zäns 
bet man oben af dem Abi ein Feuer an, 
dies: brennt ihm nach, in den Meiler hinein, 
durch Die geflochene Löcher. bekommt es Luft, 
uud alle fangen an zu rauchen So bald 
man nun wahrnimmt, Daß alle Köcher ſtark 
Did und weis. dampfen, mithin das. Teuer 
- vet ind Holz eindringt, jo belegt man oben: . 
Gas Roh, in welchem der Wiſch hineiuge⸗ 
brandt iſt, mit einer groſen Raſe und machts 
mit Erbe feſt zu, dadurch wird nun dad of⸗ 
ſene Feuer in ein Dampffeuer verwandelt 
. 272. Der Wild fo wenig als das 
Holz kann tiefer brennen, ald die Köcher ges 
ſteckt find, das Feuer dringt rund umher 
ins Holz, und wuͤrde bald verlöfchen m. . 
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uicht bald ein anderer Rath, geichaft würde, 
Da der Wiſch aus duͤrrem Reifig beftebt, fo 
brennn er. bald fo tief hinein; als die Köcher 
gie, mishin eutſteht auf dem Kopf des 
eilers ein ſenkrechtes Loch, welches die Füls 
le genannt. wird; damit nım dad Feuer uns 
terhalten werde, fo muß in 24 Stunden bie 
Fülle 2.bid 3 mel mis kleinen Knippen aus 
gefüllt werben. Der Köhler haut dazu klei⸗ 
ne Stüdlein Holz, etwa einer Spannen 
lang, deckt oben die Fuͤlle auf, füllt fie mit 

Kuippen au, und deckt fie wieder zu. 

.$. 773. Dies Füllen mit Knippen iſt wes 
ſentlich nöthig, das Teuer wird dadurch ums 
terhalten, und der leere Raum koͤnnte auch 
voller elaſtiſcher Luft und Dämpfe werden, 
Die deu Feuergrad zu fehr erhöhen würben. 
Zudem ift J dieſes Knippholz nicht ganz 
verlohren, es verbreunt zu guten Kohlen fuͤr 
die Kleinſchmiede, welche immer tiefer ſin⸗ 
ken, bis der Wiſch ganz anf deu Boden vers 
zehrt if, Mic diefem Füllen wird fortges 
fahren , bis der Meiler bald ausgebrannt iſt. 

G. 774 Wenn das Holz in eine vollfoms 
mene Kohle verwandelt iſt, fo raucht ed ganz 

- dünn bimmelblau , hingegen wo es nody ſehr 
bolzigt ift, Dicht weis nnd wolkig; wennman 
alſo die oberſten Köcher ganz blau rauchen. 
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ſieht. fo ſchlaͤgt man fie zu, and ſticht an 
die Stelle einen Schuh breit unterhalb ber 
unterften Reihe neue Löcher, und. wenn aber⸗ 
mal die oberfie Reihe ganz biinn ‚blau raucht, 
ſo ſticht man nieder eine nene Reihe, bis man 
an ben Boden kommt. | Ä 
$. 775 Es ift wefentlich noͤthig, daß man 
nicht mit dem Loͤcherſtecken eile, man jagt das 
buch) das Feuer durchs Holz hin, ohne daß 
08 ganz in Kohlen verwandelt wird. Des⸗ 
wegen muß man nie eine nene Reihe ſtecken, 
bis die oberſte ganz duͤnn blau raucht, und 
nie "mehr als drei hoͤchſtens vier Meihen zus 
gleich am rauchen haben. Damit man aber 
auch wiffen möge, ob unter den oberften ſchon 





gugeworfſenen Reihen bie Kohlen gar find, . 


fo flampft man mit den Fuͤſſen zwiſchen dem 
Hals und Kopf herum, wenn nun die Kobs . 
Ten unter dem Stampfen knacken und nach⸗ 
geben, fo find fie gar, wo das aber nicht ans 
gehen will, da muß man noch ein paar Loͤ⸗ 
cher fiecden, um feinen Zweck zu erreichen. 
ge 776. Died Zuſammentretien dee Hab 
es iſt aber auch darum noͤthig, damit das 

ener noch mehr gedämpft. werde: "benm 
weil das Holz, indem es zu Kohlen wird, - 
sufammenfchrumpft, fo entfleht viel leerer 
Baum oben im vo. ; dur) bad Bufams 
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mentretten aber wird dieſer leere Raum auf⸗ | 

gehoben, indem alles gegen einander gedruckt 

; wird. : a a, 3 
$. 777. So bald. man mit dem Löchers 


ſtecken vis unten auf den Boden gekommen ift, 


‚und auch die legten duͤnn blau rauhen, fo 
find die Kohlen gar: nun ſchlaͤgt man alle 
Köcher zu, und laͤſt dad Teuer auslöfchenz 
nah ein paar Tagen kann alddann ber Mei⸗ 
ler angebrochen,,. die Kohlen gemeffen, aufs 
geladen und mweggefahren werben, 
$. 778. Es Eönnen dem Kohlbrenner als 
Verband Unfälle in feiner Arbeit zuflofens 
wenn der Meiler nad) ein paar Lagen aub⸗ 
loͤſcht, ſo muß er die Fülle mit Reifig aus⸗ 
füllen, daffelbe anzünden, nnd mit Knippen 
nichts verfäumen. . Wenn er an einer Geite 
geſchwinder herabbrennt, ald an der andern, 
.fo muß man an der Seite, wo er am ſchwaͤch⸗ 
fien brennt, mehrere Löcher ſtecken, hinge⸗ 
gen an der andern etliche zufchlagen. J 
.$ 779. Das zu ſtarke Feuer daͤmpft man 
durch Zuichlagen Dex Löcher, dad zu ſchwache 
durch Steckung mehrerer Löcher. Nach bie 
fer. Regel verfährt man au), wenns ungleich 
brennt, an einem Ort zu'ſchwach, am ans _ 
bern zu ſtark. Zuweilen fezen fich elaflifche 
Dünfte feft, welche den Meiler mit ſtarkemn 
X I 
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Knallen zerſprengen. Wenn dad Holz aus 


der Ordnung geſtoſen worden, fo muß ber 
Meiler ganz nen gefezt werben, iſt er aber‘ 


nur erſchuͤttert, fo ſchlaͤgt man den Riß im 


Dach wieder zu. 
$. 780. Wenn die Kohlen alle anheben 
hen und weggefahren find, fo- fammlet man 


‚die Brände: denn dad Holz verfohlt nie ganz 


auf den Boden; alsdann fammlet man als 
led Gehölze, . was noch umber liegt dazu, 
fegt einen neuen kleinen Meiler auf die näms 
liche Stätte, und brennt ihn abermals aus; 


der Brände, welche da noch übrig bleiben, 
find wenig, man kann fie das naͤchſte Fruͤh⸗ 


* jahr in einem neuen Meiler mit verfohlen, 


ober fie zu Ruippen fpalten. "Die Brände 


duͤrfen nie über dreiviertel Schuh lang bleiben. 
.$. 781. Bei dem Ausbrechen der Kohlen 


muß der Forflwirth gegenwärtig feyn, und . 


zufehen, 'ob fie gut gebrannt find. Ob fie 
‚gar find, das erkennt man am Klang: wenn 
man fie frei in det Haubhält, und gegen ein. 


Holz auſchlagen laͤſt, fo muͤſſen fie einen dums 


pfen Schall geben; klopfen fie holzartig das 
gegen, foftnd fie nicht bis ins Innerſte verkohlt, 


zerſchellen fie aber von einem leichten Schlag, 


fo-find fie zu gar geworben; zugleid muß er 
‚wohl berechnen, ob =: Föhler die gehörige 
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Maaß Kohlen aus der Klaſterzahl des auf⸗ 


geſezten Holzes liefere. Endlich muß er al⸗ 


les wohl aufſchreiben, und gehörig zu Buch 
tragen, um von feiner Caffa Recheuſchaft ge⸗ 
ben zu koͤnnen. 

6. 782. Bei ben Nadelwaͤldern iſt das 


ne Berkohlen von wenigerm Nuzen, weil die 


Zannenfohlen kaum zur Noth gut genug find, 
ob man fich gleich audy damit behelfen kann. 
Statt der Nuzung: auf Kohlen, wenn mas 
‚nicht Durch bie Umflände dazu gezwungen iſt, 
kann man Harz, Pech und Aber daraus 
‚sieben, welches gut — Waaren ſind. 
$. 783. Alle Tannenarten geben Harz, 
und koͤnnen alle darauf benuzt werben; weil 
aber durch dad Harzreiſen die Bäume ends 
lich fhadhaft werden, und anfaulen, fo darf 
man nicht willkuͤhrlich verfahren, es fei denn, 
daß man grofe und gar nicht zu bennzende 
Walduungen von Tanneuholz hätte; diefer Fall 
iſt aber: in Deutichland ‚felten, und darum 
Feine Rüdfiht daranf zu nehmen‘, fo! * 
muͤſſen wir auch mit dem Harzreiſſen pi 
lich verfahren. 

6. 184- Wenn der. Forftwirth feine R Mas 
delmälder in Schläge eingetheilt hat, fo muß 
er ſich mit dem Harzreifen, nach biefen Sqlaͤ⸗ 

| a richten; wo aber das ha iſt, da ia uuͤz⸗ 
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lich, wenn man einen Baum ein Jahr ruhen 


laͤſt, und alfo über dad andere Jahr dab 


Harz von ihm nimmt; nad) einer zweimali⸗ 
gen Bennzung hat er noch keinen Schaden ges 
litten, man kann ihn daun noch zu allem 
Lrauchen; ifld aber Dreimal gefchehen,, fo leis 
det ſchon die Subflanz des Holzes, und oft 
m and) ſchon die Faͤulung an. ar | 
785. Gefezt man babe 6 Nadelholzs 
| Si A.B.C.D.E. F., der Schlag A 
wird 1781 im Herbſte abgetrieben, B 1783, 
C 1783, D 1784, E 1785, und F 178% 
Wenn ic nun bie Harznuzung anfangen wolls 
te, fo würde ich erfllih ben Schlag A, im 
Fruͤhjahr 1781 Banı 
laflen, den Sommer i 
Yen, und Darauf das $ 
6. 786. Da nun de 
hernach abgetrieben wer 
nicht ſchaden, wenn ii 
reiſſen laſſe, ich benuze 
uͤbers Jahr im Fruͤhja 
einmal vornehmen , ı 
auch B abtreiben. 2 


vhne Schaden dreimal geriffen werben Tann, = 


fo barf ih auch .nody den Schlag C, und: 

alfo Fünftiges Frühjahr 1781 die drei Schläge 

A.B.C. auf Harz — D werde ich aber 
Bu DD 3 
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liegen muͤſſen laſſen, bis folgendes Schr: 
rigen in au 1781 reiffen , m. 
dritte Muzung ind Frühjahr 1783, und | 
je 17834 im Herbſt wird er abgetrieben; er - 
Fögnte ale ſchadhafte Bäume bekommen. _ 
. 787. Aus diefem Muſter erhellet, daß 
Ab alle Jahr 3 Schläge auf Harz benuzen, und 
ben aͤlteſten hernach abtreiben kaun, man kche 
folgende Tabelle. | 
Im Jaht 
1781 wirb A.B. — geriſſen A abgetriehen. 
1782 . -· B. CD ...B.... 
1783 - . C. D. E. ee a 
784 ..DEF. ...D.... 
und fo ferner. ' 


$. 788. Ich ſ teoben $. 784,88 feigut, wenn 
man eine Habelkaun ein Sahr ruhen, Tiefe; 
Died ift nothwendig, wenn man ihn Lange fo 
benuzen wül, weil er fonft früh faul. De 
‚aber bad) auch viele behaupten, man befoms 
‚ante nicht biel Barz, wenn man bie Bäume 
alle Jahre reiffe, fo follte man allemal übers 
andere Jahr reiffen, alsdann nimmt man aber 
mehr Schläge vor, z. B. — ſylgendem 
* 12 IR ’ 
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58  . Don ber Walbnusung. 
Anfdiefe Art kan jeber Schlag vor dem Abs 
‚trieb 3 mal geriffen werben, und doch allemal 
zwiſchen dem Reiffen ein Jahr ruhen. 
. 789. Das Harzreiſſen felber geichieht 
auf folgende Weife: man geh gegen dad Enns 
de des Aprils oder Anfangs Mai, je nach⸗ 
dem es MWerttr ift, in den Wald, haus mit 
einer Art oder Beil auf dreien Seiten, und 
wenn ber Baum dick iſt, auf vier Seiten des 
Stamms von oben herunter zwei Zoll breite 
Streifen Rinde bid auf den Splint los, und 
[hält diefe Rindenflreifen ganz ab. Man 
fängt. damit oben unter der Krone an, ober 
. fo. body man reihen kann, und hört anberts 
halb Schuh hoch von der Erde auf. 
$. 790. YSplchergeflalt bat man rund 
um den Baum 3 bid 4 Graben, melde von 
oben bis unten herab gehen; in biefen Fur⸗ 
chen ſchwizt nun das Marz häufig aus, und 
füllt fie an. Wenn alle Baͤume fo geriffen 
find, fo fängt man vorn an, und fieht zu, 
ob fi) das Harz ſammle; wenn ein Graben- 
oder Furche ganz ausgefuͤllt iſt, fo ſcharrt 
man mit einem krummen Meffer alles Harz 
rein heraus, und fammlet es in ſchlechte kleĩ⸗ 
ne Fäffer, odee Gefäfe von Rinde, weldye 
man, menn “fie voll find, in ein 
ſes Faß auöleertz in diefem wird nun bas 


— 
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Harz nicht mehr fließt. 
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Harz ſeſt zu einem Kuchen zufunmenges 


ſtampft. 
F. 791. Wenn das Faß voll iſt, und das 


Harz recht dicht geſtampfet worden, fo hebt 
man den Kuchen aus, um es aufs neue füls 
len zu können. Damit aber das Harz nicht 


zu feſt anflebe, fo kann man den Boden mit 
Moos, Farrenkraut und Grad belegen, unb 


eben fo rund um das Faß mit dergleichen Sas - 
hen füttern, fo wird. ber Kuchen gern hers ., 


ausfallen. | Et ns 
FG. 792. Das Harzfammlen dauert auf 


biefe Weile den ganzen Sommer über, bis 


es anfängt Falte Nächte zu geben, und das 

Das folgende Fruͤh⸗ 
jahr erneuert man die Wunde an ben Bäus 
men wieder. durch Abſchaben mit dem Harz⸗ 
meſſer, welches fichelförmich iſt, und einen 
Langen Stiel hatz auch fchneibet man die Rins 
de wieber frifch an, und ſammlet das Harz 


wie vorher; will man aber nach ber legten Dies 
thobe verfahren, ſo Lift man den Schlag ein 


Jahr ruhen. — 
6. 793. Dieſe fette zaͤhe Materie iſt aber 
ſo nicht zu gebrauchen, & enthält ſehr viele 
Unreinigfeiten , Moos, Späne, Rindenſtuͤck⸗ 
chen u. ſ. w. Wosi biefen wird fie durch das 
Harzſieden abgeſondert, welches entweder fa 
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den Pehbfen geſchieht. Diefe find gemauers 
se Parallelepipeba, bie oben verſchiedene Lös 
er, und in denſelben Häfen authalten, bes 
"zen Boden einem Durchſchlag aͤhnlich, und vols 
ler Beinen Loͤchlein ſind, durch welche ſich das 
| gelömolgene Harz durchſeyht, reinigt, in 

Rinnen läuft, weiche es auswaͤrts iu Gefaͤſe 
fuͤhren, wo es erkaltet, und Maine 
Pech heifl 

$.. 794. Oder man fiedet das Harz in Kef⸗ 
fein, und preßt eö in einer befondern Kelter 
ond. Da diefe Dianier weniger Anſtalten 
amb Koſten erfordert, und man dadurch mehr 
Pech erhält, fo ziehe ich fie billig obiger vor. 
Mur muß idy zum voraus erinnern, daß 
man bie Harzfieberei vorfichtig, und an abs 

fegenen Orten vornehmen mäfle; weil grofe 
— dabei zu befuͤrchten iſt, wenn 
fich das “ar ——— welches gar leicht 
delgehen Eu 

§. 795. "Man bat zu dieſer Arbeit einen 
eiſernen oder Eupfernen Keſſel, von etwa 60 
bis 70 Maaß, dieſer hängt an siner Kette, 

‚oben au einem horizontalen Ballen, 
ber fich in einer ſenkrechten Welle herum bes 
Fr befeſtigt iſt, ſo daß man alfo ben Keſ⸗ 
el vom. Feuer ‚ab zur Prefie führen‘ kann. 


. „Er hängt ſo hoch von der Erde, damit das 
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Bewer Raum genug unter demſelben haben 
Shane, — — — 
. 796. Seitwaͤrts dem Keſſel wird bie 
Preffe angebracht, fie iſt folgender Geſtalt 
eingerichtes: es ſteht ein Stock ober Pfeiler 
in der Ecde, ber. eine Ehle hoch, einen tie⸗ 
fen Einſchnitt, oder Vertiefung hat, um fo 


wohl das eine Ende des Trogs, ald deö dika 


⸗ 


ken Preßbrettes darein zu legen, zu erhoͤhen 
und zu fenden..-,Der Trog iſt drei Ehlen 
lang, inwendig dreiviertel Ehlen breit und am 
obern Ende, wo das Preſſen geſchieht, ſehr 

dick, um der Gewalt beſſer widerfichen zu 
koͤnnen. Er ruhe auf Pfloͤcken, und ift vorn 
gegen- die untergeſtellte Tonne, etwaͤs abhaͤn⸗ 
gig, damit das Harz in ſelbige flieſen Fönnes 
, 6.797: Der Preßrahm befieht aus zween 
Balten, welche mit Sproſſen gleich einer Leis 


"ter zufammen gefügs find; er iſt fo breit, 


daß er mit feinen Balken auf den Rändern . 
des Trogs ruht, auf diefen Balken fiehen + 
Dfoften in die Höhe, welche ven Sad zwi⸗ 
{chen fich enthalten, in welchem das geſchmol⸗ 
zene Harz gepreßt wird; dieſer Sad iſt von 
groben, fehr ſtarkem hänfenen Garn gewebt, 
and‘ fo gro, daß er auf dem Preßrahm paſt. 
Der Preßbalken oder das Preßbrett, welches 
eine Dicke ſiarke Bohle, und etwa eine Ehle 


x 


63: Don der Waldnuzung. 
Kinger ald ber Trog und der Preßrahin iſt, 
gehört nun oben auf dies Gerüfle, um dad 
Harz damit andzudrüuden. J 
8.798.. Das Sieden ſelber geſchieht auf fol⸗ 
gende Art: man haͤngt den Keſſel auf, fuͤllt 
x mit z Waſſer, zündet dann das 
ener an, und thut 3-Hasz hinein, fü daß 
3 wegen bed Aufwallens leer bleibtz waͤh⸗ 
rend dem Sieben legt man. Steine ums Fener 
ber, damit bie Hize wohl zufammen gehalten, 
und deſto mehr Sat erſparet werde,: daB 
Heuer darf auch nicht zu ſtark, fondern es 
muß gleichförmig feyn, damit das Harz nad) 
und nach zergehen koͤnne, welches gewöhnlich 
in einer halben ,. oder dreiviertel Stunden ges 
fhieht. Das Schmelzen fängt am Rand des 
Keſſels an, und um es zu befoͤrdern, rührt 
man dad Harz zumwellen mit einem naſſen 
Stab um. — | 
6. 799. Zu ſtarkes Feuer macht das Harz 
ſchwaͤrzlich, und treibt es über, es fol nur. 
leicht, fluͤſig und gelblich ſeyn; fuͤhlt mau 
nun mit dem KRührfteden, daß alles geſchmol⸗ 
zenift, und hat alles obenim Keffel gleiche Far⸗ 
be, fo dreht man ihn vom Feuer bei die Preſſe. 
$. 800. Nun wird der Sad in Ealtes- 
Waſſer getaucht, auf den Rahm gelegt, und 
in feine Oefnung wird ein Trichter gebracht, 


/ 
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der auch vorher in Waſſer eingetaucht were 
ben muß. Go bald num die gröfte Hize des 
Harzes, weldye ven Sack verbreumen koͤnnte, 
abgekühlt ift, fo ſchoͤpft man ihn halb vdil, 
ringt den leeren Theil; damis dab Waſſer 
“und das heiſſeſte Harz abfliefe, und drege 
ober bindet ihn num feſt zu; dann ſteckt mau 
dad Preßbrett mit einem Ende in den Eins 
ſchnitt des Pfoſtens, druͤckt ed auf den Sad, 
und beſchwert es nach und nach fo lang mit 
Steinen , bis alles Harz heraus gefloffen iſt. 


F. 801. Darauf wird bad Preßbrettwegs 

gethan, der Sad von den. Unreinigkeiten 
und Harzgrieven auögeleeret, von neuem wies 
berangefüllt u. mw. Das Harz, welches ſich 
in ‚der unter dem Trog geftellen Tonne ges 
ſammlet hat, ift nun Kaufmannsgut; man 
ſcharret alles, was um dad Geräthe hängt, 
zuſammen, ſchuͤttet das oben ſtehende ſchwar⸗ 
ze Waſſer ab, und bringt nun das reiue Harz 
in die Gefäfe, in welchen ed verfandt werben 
fol, fie enthalten gewöhnlich .einen Centner, 
und find oben weiter als unten. 


$. 802. Wenn das Nadelholz, nachdem 
es abgetrieben worden, verkohlt wird, fo kann 
man noch zugleich eine herrliche Nuzung auf 


Theer daraus ziehen. Wird es aber nicht | 
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verkohlt, fordern zu Werkholz verwandt, ff 
_ Bleiben Doch immer die Stoͤcke übrig, die man- 

zam Theerſchwelen fehr vorteilhaft gebraus- 
el kann. . Werben die Bänme auögestas 
ben!, fo drummt man doch bie. Stöde ab, 
geidieht das nicht, fo werden fie auf andere 

rt audgeworfen. In allen Fällen fol der 
Forſtwirth diefe Stöcke auf Kohlen und Theer 

bennzen. . _ 
F. 803. Das Theerfchwelen gefhiehe 
auf verſchiedene Weife, doch bezieht ſich ats 
led auf zwo Haupt⸗Manieren: fo daß ed ent⸗ 
wveder in Meilern oder in Oefen ins Wert 
geie wird. Die Theeroͤfen, wie fie hier in 
er Nähe zu fehen find, und welche von den 
fürtrefflichfien Männern als die befte Metho⸗ 
de angepriefen werben, beſtehen aus einem 
runden gemaueiter Thurn, mit einer dop⸗ 
pelten Dauer ‚ ver Raum der innerfien 
geht oben heinahe zu, unten fff er trichter⸗ 
ſoͤrmig, und hat da eine Defnung, die in eine 
Rinne geht, durch welche dad Theer heraus in 
einen Behälter fliefl. Diefer innerſte Raum wird 
mit dem Theer⸗ oder Kohlholz ganz ausgeſtopft. 
„Zwiſchen der aͤuſerſten und innern Mauer 


iſt wieder ein Ranm, welcher unten ein Schuͤr⸗ 


loch, oben aber ein Zugloch hat, hier wird ein 
Feuer unterhalten, welches das im — 
aum 


—— 


Raum enthaltene Holz zu Kohlen ſchwelt, 
und das Theer heraus treibt, 

S. 804. Diefe-Methobde erfordert die Kos 
ſten des Ofenbaues, und des Brandhols 
zes; folgende ift in beiden Stuͤcken oͤkono⸗ 
miſcher, ich hab fie aus der Schwediſchen vera 
beffert, nur kommts darauf an, ob.man eben 
fo viel Theer befommen wird, iſt das aus 
gemacht, fo iſt meine Methode zuverläßig die 
befte. Man erwähle fih einen Plaz an eis 
nem etwas erhabenen Dre, bier madye man - 
eine Kohlgrube oder Meilerflätte auf folgens . 
de Urt: es wird ein runder Zirkel gezogen, 
der zwölf bis fechözchen Schuh im Durchmefs 
fer bat, diefer Zirkel wird flach trichterfoͤr⸗ 
mig, ausgehölt, fo daß er einer nicht Zu fies 
fen, und nicht zu flachen irdenen Schuͤſſel 
ühnlich werde, . Seitwaͤrts gräbt man nun 
"einen Gang in den Verg hinein, bis gerad 
unter die Schüffel, fo daß fid) ihe Boden, 
ber rund ift, und vier Schuh im Durchſchnitt 
hat, in den Gang oͤfne. 

$ 805. Unter den Boden der Meilera 
ftelle, ober Schüffel, binten im. Gang, feze 
man eine ſehr ſtarke Buͤtte, welche mit ih⸗ 
rem Rande gerad in den Boden, oder in die 
Defnung der zn einfchlieft, und als 
fo.aud) vier Schul) im rn bat, auf 

Berfwiifhafe 3 2. Th. E 
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dieſe Buͤtte wird ein ſtarkes eiſernes Gegitter | 
gelegt , und befefligt, auf welchem das Hy 
ftehen kann, damit es nicht in die Buͤtte hins 
abfchiefe; aus diefem Gefaͤs geht nun eine 
Rinne in eigen grofen Zrog, welcher fo viel 
Theer enthält, als der gröfte harzreichſte Mei⸗ 
Ver geben kann. N | 
$. 806. Diefer Behälter muß aber noch 
innerhalb dem Gang feyn, und auswärts 
muß man dDiefen Gang fefl verfchliefen koͤn⸗ 
nen, damit fein Zuftzug in den Meiler kom⸗ 
me, der das Verkohlen and Theerſchwelen 
hindern würde. Der Trichter ober die Meis 
lerſtaͤtte felöft wird nun ganz dicht mit Zies 
gelſteinen durchaus gepflaflert und wohl vers, 
kuͤttet, damit das Theer fi) nicht zwiſchen 
den Steinen durchziehe, und alfo verlohren 
werde. Se . 

6. 807. Wenn man Nadelholzftöce 
and allerhand krummes unbraudhbares Harz⸗ 
bolz zu einem Meiler hat, fo richtet man mits 
ten auf der Bütte einen Wifch auf; Dies kann 
gefchehen, wenn man von zweien Hoͤlzern ein 

Kreuz macht, dies auf den Moft legt, in der 
Mitte muß ein Loc) feyn, im welches man 

den Wiſch einſteckt. Das Holz und die Stoͤk⸗ 

fe werben in Stüde und Scheite gefhlagn, 
und ordentlich wie ein Meiler unten Wild 

- aufgerichtet. . 
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ar 808. Diefen Meiler beit: man mit 
Knippen, mit den Rauch⸗ und Erddach, 
fledt ihn an, und behandelt ihn eben fo, wie 
ich oben vom Verkohlen bes Holzes gelehrt 
habe, Durch dad Dampffener wird das Harz 
im Holz frei und fluͤßig, und durch bie Hize 
empyreumatiſch; es fließr aus dem ganzem 
Meiler abwärts in die flache trichterſoͤrmige 
Meilergrube, weil diefe nun ein dichtes Pfla⸗ 
ſter hat, fo rinnt alles in ber. Mitte zuſam⸗ 


men in die Bürste, und aus bevfelben durch 


Die Rinne in den Behälten Wem das Hol; 
verkohlt ift, fo äfnet man den Gang, füllt 
alles Theer and dem Vehälter in Faͤſſer zum 
Werkauf, und hernach verkauft man auch die 
Kohlen. Me 

$. 809. Noch eine anſehnliche Nuzung 
Tann man aus dem Harzs ober Ta o 
ziehen, durch das Kienauöbrenuen. ie 
Pechgrieven und Unreinigkeiten (F. Bor.) wel⸗ 
che bei dem Harzſieden im Sad geblieben find, 
Kewahrt man wohl, weil fie guten Kienrus 
geben, auch kann man. die Rinde von deu 
Madelhölzern abfhälen, in Kleine Stuͤcke 
hauen, and zum. Kienrufe gebrauchen, wels 
ches ein befonderer Vortheil iſt, weil man als 


len Hoͤlzern, weldye abgetrieben werben, ohne 


Schaden bie Rinde le kann. 
| 2 


— 


— 
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. 810. Wenn man Rinde, Pechgrieven, 
alte Stoͤcke, und dergleichen Materien zum 
Kienrusbrennen von Zeit zu Zeit, oder alle 
Jahr in ziemlicher Menge ſchaffen kann, fo 
muß man.eine Kienrushuͤtte folgender Geſtalt 
anlegen: man bauet eine viereckigte Kammer, 
entweder von Holz oder von Steinen, nur 
daß ſie inwendig uͤberall recht dicht verkleibt, 
und in ordentliche glatte und ebene Waͤnde ge⸗ 
ſtellt werde. Der Boden muß rein und glatt 
gepflaſtert ſeyn, die Höhe kaun 18 Schuh, die 
Breite aber von allen Seiten 6 bis 7 Schuh 
‚genommen werden. er 

. 811.. Die Kammer hat aneiner Geis 
te eine Thür, durch welche man bittein gehen 
kann, diefe muß. aber feft verfchloffen werden 
koͤnnen, Damit Fein Rauch heraus ziehe, nnd 








serlohren gehe. Nicht gegen dieſer Thuͤr | 


uͤber, damit Feine Zugluft entſtehe, ſondern 
an. der nächften Seite macht man eine Defs 
nung in die Wand, etwa 3 Schuh vom Bo⸗ 
den erhoben, diefe Defnung muß ein halber 
Zirkel ſeyn, deſſen m. horizontal 
liegt ,. und 2 Schuh Tang iſt, der halbe. Zirs 
kel ſteht in einem Gewölbe auf diefer Grund⸗ 
G. 812. Von dieſer Oefnung, mit ihrer 
Grundlinie gleich, wird eine Maney mit ei⸗ 


% 








; - ( 
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nem gepflaſterten Heerbe waſſerpaß fortgeführt. 
Dieſe Mauer iſt alſo 3-Schuh had, und 
etwas uͤber 2Schuh breit; aber 6Schuh von der 
Kammer ab wird fie auf einmal breit, und 
Am Zirkel angelegt, der 5 Schuh im Durch⸗ 
mefler bat, diefer runde Fus wird mit Zies. 
gelfieinen gepflaſtert; auf denſelben woͤlbt 
man nun einen Ofen genan ſo, wie einen Back⸗ 
ofen, dies kann aus aus Ziegelſteinen ge⸗ 
ſchehen. | 

$. 813. Binten un. den Dfen herum 
auf dem Heerd laͤſt man einige Köcher, durch _ 
welche man die Materien hineinfchieben, ben 
Dfen damit anfüllen, und das Feuer anzüns 


den kann; aber gegen die. Kammer zu hat 


er eine Defnung, welche gerad gegen das Loch 
in der Kammerwand gerichtet, eben fo gros 
iſt, und eben die Figur, hat. Bon der. Defs 
nung ded Ofens an, bis in die Defnung ber 
Wand, wölbt man nun auf die Mauer eis’ 
nen Kanal, vermög welchem der Dfen mit 
| ber Kammer vereinigt iſt. 
$ 814: Dben ifl bie Kammer ofen, und 
hier wird fie mit einem pyramidförmigen Sack 
uͤberſpannt, der unten genau rund um am 
die Kammer anfchliefen muß; feine Spize gebt 
in die Höhe, und ift oben an einen Querbals 
Ton befefliget. Diefer er ift von duͤnnem 
A J 3 * 
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locker gewebtem, wollenem Zeuge verfertigt, 
damit * dadurch ziehen koͤnne. Ueberhaupt 
aber iſt wohl zu merken, daß keine aͤuſere 
Zugluft weder an den Sack noch au den Ofen 
fommen dürfe, vielmeniger darf es darauf 
regnen, baber muß dad ganze Gebäude in eis 
ven Schoppen fiehen. | 

G. 815. Der dünne durchſichtig gewebte 
Sad ift dad Hauptſtuͤck, er befürbert dem 
Rauchzug in der Kammer, und zwar fo, 
daß ex nicht zu flark wird, fondern aus dem 
Dfen, duch den Kanal fortziebt, fich übers 
all in der Kammer, und auch oben im Sad . 
anlegt. Wenn anf diefe Weife alles bereit 


liſt, fo flopft man den Dfen durch die Schuͤr⸗ 


Löcher voll Materien, und zündet fie durch 
eben diefelben an. | 
$ 816. Anfaͤnglich will dad Feuer nicht 
recht brennen, und alfo auch ber Rauch nicht 
ziehen, fo balb man daher merkt, daß die 
Materien wohl vom Feuer angefleckt find, 
ob fie ſchon eben nicht flark flammen, ſo thut 
man einige gelinde Schläge mit Stäben oben 
auf den Sad, dadurch wird die Luftfäule, 
welche auf den Sad druͤckt, zertheilt, er 
dehnt ſich aus, und es fängt an zu ziehen. 
- 8 817. Sobald der Ofen ausgebramit 
if, fo zieht man den glüenden Abfall mit eis 
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nem eifernen Haden zu den Schürlöchern her⸗ 
aus, und legt neue Materien hinein, ſchlaͤgt 
wieder an den Sad, damit er ziehe, dadurch 
fällt and) der inwendig anhängende Rus ab. 
Hier find aber nothwendige Regeln zu beobs 
achten: man darf den Sad nicht zu hart 
fhlagen, aush nicht zu oft, ſondern nur bann, 
wanns nicht zieht: denn wenn ber Zug zu 
ſtark würde, fo koͤnnten Funken in die Kams 
mer kommen, und Brand anrichten, deswe⸗ 
ift eben der lange Kanal aus dem Dfen in 

die Kammer da. V — 
F. 818. Das Brennen darf nicht bei ſtar⸗ 
kem Winde geſchehen, auch muß man nicht zu 
ſtark und zu geſchwind feuern. Waͤhrend dem 
Brenuen wird die Kammerthuͤr feſt verſchloſ⸗ 
ſen gehalten; man darf auch nicht in einem 
fort brennen; denn wenn ſich die Luft in der 
Kammer zu ſtark ech fo legt fi. wenig, _ 

Mus an, daher feuert han nicht länger, ald 
8 bis 10 Stunden nad) einander, man fängt 
des Morgens an, und hört des Abends auf. 
$. 819. Wenn man drei Tage gebrannt 
bat, fo ſammlet man den Kienrus; die Kam⸗ 
mer wird gedfnet, und mit einem reinen Kehr⸗ 
wiſch der Dfen und ber Kanal rein ausge⸗ 
Fehrt\ und gefegt, in beiden Orten legt fich 
fein Kienrus an; dann wird die ganze Kams 
ER 
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mer rund um an den Wänden rein abgeftänbt, 
der Sad abgeflopft, und der Rus aufden 
Boden rein zufammen gekehrt, dam heraus ' 


geſchaft, und in Gefäfe eingepadk. 


F. 820. Der ausgekrazte Abfall aus dem 


 Dfen brennt für fich ſelbſt zu Aſche, und diene 
nachher zu Düngung des Feldes, Je nach—⸗ 


dem die Materie viel zurück gebliebenes Harz 
in fich enthält, man bei dem Brennen bes 
dachtſam verfährt, und kein Rauch dardy die 
Feuerloͤcher, oder in der Kammer verlohren 


. geht, je nachdem befommt man quch mebr 


oder weniger Rienrus. - | 
F. 821. Der befle und feinfle Kienrus 


Tegt fi an den Sad an, und iſt zum Bude 


drucken, mahlen und färben am dienlichften, 


der ſchlechte und gröbere fezt ſich auf den Box 


‘ 


den und an die Wand Kammer, und dies 
fer. dient den Schuſtern; daher ift es nuͤzlich, 


‚. wenn man jeden beſonders fammlet. 


- $. 822. In Waldungen, welche abgele⸗ 
gen find, wo man das, KRläfterholz weder zu 
Brandholz noch zu Kohlholz vernuzen kann, 
and. man eine Menge Laubreviere hat, form 


der Abrgum von dem jährlich abgetriebenen 
Stammbholz, desgleichen das junge verkrappte 


Geſtraͤuche, und abſtaͤndige Holz keinen 
Abſaz hat, da iſt das Pottaſcheſieden ein 
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gutes Forfigewerbe; dies Produkt des Wal⸗ 
des iſt uͤberall angenehm, es kann in die Fer⸗ 
ne verſandt werden, und gilt immer ſein Geld. 
Hier muß ich bemerken: daß es dem Forſt⸗ 

wirthe nie an Gelegenheit mangele, Geld aus 
ſeiner Wirthſchaft zu ziehen, wenn er nur 
thaͤtig iſt und keine Mühe ſcheuet. 
$. 323. Wenn auch um die Waldungen her 
viele Staͤdte und Doͤrfer liegen, wo in allen 
Haushaltungen lauter Holz verbrannt wird, da 
kann man durch ein unſchaͤdliches Monopo⸗ 
lium alle Aſche ſammlen laſſen, und ſie zu 
Pottaſche vernuzen. Farrenkraͤuter und 
anderes niedriges Waldgewaͤchs, Heidelbeer⸗ 
ſtraͤucher und dergleichen, werden mit vers 
brannt, und foldhergeflalt benuzt. 

F. 824. Wenn man eine Pottafchenfies 
derei anlegen will, fo erwählt man ſich trofs 
kene Plöze, wo vom euer keine Gefahr zu 
beforgen ift, fchleppt das Holz zufanimen das 
bin, und verbrengt alles zu Aſche. Alle 
Arten Holzaſche geben auch Portajche, doch 
eine Art mehr als die andere, die beſten Hoͤl⸗ 
zer dazu find: die Weiß⸗ und Rothbuche, 
die Erle, die Birke, die Weide, der 
Ahorn; die Eſche, die Ulme, und der 

Hollunder. Diefe Holzarten geben das mei⸗ 
e Alkali, fo wohl - Stamm als von de 
\ a V 5 En 
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Wurzel; geidemooſe, Bohnenſtroh, 
Holzlaub, Tannzapfen und Yladeln 
geben auch Pottafche, aber wenig, doc kaun 
man fie zugleich mit verbrennen, | 
G. 825. Sch hab gefagt, man folle auf 
freien Pläzen im Wald die. Aſche brennen, 
biebei ift aber 30 bemerken: daß ed im trock⸗ 
nen Wetter geſchehen müfle, damit der Res 
gen die Aſche nicht auslange, und das Sal; 
In die Exde ziehe; es iſt alfo nuͤzlich, wenn 
‚man den Boden mit Ziegeln pflaftert, und ſich 
ſolchergeſtalt bie und da Feuerheerde zum Aſche⸗ 
brennen anlegt. Diebefte Aſche entſteht, wenn 
das Holz in verfchloffenen Behältniffen, zum 
Beifpiel: in Stubenöfen gebrannt, und 
nicht zu oft herausgezogen wird; ed waͤre das 
ber nicht undienlih, wenn man hin und wies 
der in den Wäldern an den Bergfeiten, Gru⸗ 
ben in die Erde machte, fie oben mit Stei⸗ 
wen zubecte, oder wölbte,. vorn eine nicht 
zu grofe Defnung liefe, deu, Boden mit Zies 
geln, ober auch mit platten Feldfleinen pflas 
fierte, und in diefen den Stubenöfen aͤhnli⸗ 
hen Hölen die Aſche bremute. 
$. 826. Aus der Holzafche wird nun durch 
Auslaugen, Abdünften und Calcinis 
ren die Pottafche bereitet; hierzu wird ei⸗ 
ne Huͤtte und Wohriung erfordert, in welcher 


‘ 








‘ 
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ein Pottafchefieder feine Arbeit verrichten, 
and eine Haushaltung führen koͤnne. Dies 
Gebäude ift 25 Ehlen lang, und 14 Ehlen 
breit , barin iſt bie Siederei , bie Ufchefammer; 
die Wohnftube und Rammer befindlih. Bei 
diefer Siederei fleht ein Schoppen zur aus⸗ 
gelangten Afche, an einem, audern Orte wies 
der ein Schoppen, unter welchem ber Calci⸗ 
nirofen iſt. 
G. 827. Das Geraͤthe beſteht aus 9 bis 
12 Laugefäflern von beliebiger Groͤſe, fie 
muͤſſen von guten kernichten, wenigflens ans 
berthalb Zoll dien Dauben, mit eifernen 
‚Reifen gebunden werben; ferner aus 4 bis 
z Kübeln oder Sumpfen von gleihem Hola 
und Bau, in diefe wird bie Lauge aus obis 
gen Faͤſſern abgelaflen; dann bat man noch 
zween befondere Laugkübel ober Bottige, 
worin bie gute Kauge bid zum Werfieden ge⸗ 
| $. 828. Aud find zween Kübel noͤthig, 
die mit der Lauge über die Pfannen oder Kefs 
fel gelegt werben, im welche Die Lange allmaͤh⸗ 
lig abgelaflen wird. Endlich voch zween Eis 
mer, ‚das Waſſer herbei zu tragen. An mes 
. tallenen Gefäßen bat man einen Fupfernen 
Keſſel von 16 bi 20 Waſſer⸗Eimeru, das 
Waſſer und die arme Lange darinnen aufjur 
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wärmen, 2 eiferne Pfannen oder Keffel vor 
o bis 12 Waffereimern, diefe Pfannen find 
Yängliche Vierecke aus eifernen Blech ı und ° 
dreiviertel Ehlen fang, 1Ehl 6 Zoll breit, 
‚ und 18 Zoll hoch, in ſolchen Pfannen geht - 
dad Sieden ſchneller als in’ Keſſeln. End⸗ 
lich muß man anch eine kupferne Schoͤpfpfan⸗ 
ne haben, die Zange in Kübel und Pfannen 
— 
829. Noch andere Sachen, die hieher 
— ſind folgende: eiſerne und hoͤlzerne 
— eiſerne Hacken, -eiferne Meiſel 
nnd Haͤmmer, eiferne Kruͤcken und Schip⸗ 
pen, beide mit eiſernen langen Stielen zum 
calciniren. Der Aſchekaſten muß 30 bis 40 
Eentner roher Pottaſche enthalten koͤnnen, 
dazu gehört auch ein Wagebalken, der 2 bis 
’ Feige trägt, nebſt gehoͤrigem Gewicht. 
uch muß man einen Pumpbrnnnen in der 
Nähe haben, das Waſſer i in die Bütten und 
Keffel zu leiten c. 
| $.830. Die Bereitung der Pottafche 
wird num bermitgelft ‚obiger. Gefäße folgen: 
der Geflalt ins Werk gerichtet: es wird 
Aſche zu drei Laugenfaͤſſern mit Waſſer be⸗ 
feuchtet; vor dem Einſtellen derſelben wird 
uͤber den innern durchloͤcherten Boden des 
Laugfaſſes, welcher etwa einer Hand hoch 
| > 


u; 


\ 


über. dem unterfien erhoben ift, etwas Stroh 
ausgebreitet, damit ſich die Lauge nicht ver⸗ 
ſezen, auch Feine Aſche mit durchgehen Eins 
ne. . Dieranf werden Preis Aaugfäfler, oder 
Aeſcher auf.einmal eingeſtellt,: und babei die 


angefeuchtete Aſche moͤglichſt fell eingetretten, 


dann wird ſiedendes Waſſer aufgegoſſen, und 
zwar ſtatt deſſelben beſſer die arme Lauge von 
ben lezten z3. Aeſchern. 


G. 831. Das Waſſer oder die arme Lau⸗ 
ge loͤſt num in dev Aſche das alkaliſche Salz 


auf, und fuͤhrt ed mit ſich durch den durchlög 


hhertenBoden anf den untern Boden, und laͤuft 


” 


durch ben Hahn ober Zapfen in den ungergeftells 


sen Sumpf, mit dem Nachtxraͤuken mit Waſ⸗ 
ſer /oder armer Lauge wird beſtaͤndig fortgefahs 


ven, ſo lang das Waſſer ned) ſalzig ſchmeckt. 
. 832. Wenn Lauge zu einer Pfanne ges . 


nug herunter ifl, fo wird fie ſogleich eingetras 
gen, Feuer untergemacht, und mit dein Öies 
den angefangen. Die gute und fchwere Lauge 
muß ein Huͤner⸗Ey tragen, nach der mehrern, 


ober geringern Schwere geht auch das Abduͤn⸗ 


flen ſchneller oder langſamer. Wenn fo viele 
gute und ſchwere Lauge aus den erſten drei 
eſchern heraus iſt, als zu einer Pfanne er⸗ 


ſordert wird, ſo wird doch noch immer Waſ⸗ 


ſer aufgegoſſen, bis die Lauge ohne Geſchmack 
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heraus Läuft; dies ift nun bie arme Range, 
mit welcher die drei folgende‘ Aeſcher einges 
ſtellet werden. | | 
5 833: Das Üblangen und Sieden von 
3 Aeſchern, jeden zu. 6 bis 7 Scheffel, kann 
in 48 bis 50 Ötunden geenbigt feyn; unter 
biefer Zeit werden die drei erfien Aeſcher ges 
reinigt, und die legten drei mit frifcher Aſche 
angeftellt, 3 Aeſcher laufen alfo beftändig Tag 
"and Nacht fort, und eben fo wird auch mit 
dem Sieden ununterbrochen fortgefahren, bis 
ein Vorrat don mehr als hundert Scheffeln 
Alſche verfosten fl. | . 
$. 834. Das Sieden geht in den Pfans 
nen noch einmal fo geſchwind von flatten, 
als in Keſſeln, weil in der Pfanne die Lau⸗ 
ge viel breiter und flächer flieht, Die Oberflaͤ⸗ 
che alfo viel groͤſer iſt; das Sieden verträgt 
kein fehr flarkes Feuer, fondern ein gleichfoͤr⸗ 
miges ſtaͤtiges Kochen und Wallen. Denn 
durch zu ſtarkes Feuer ſprudelt die Lauge und 
ſchlaͤgt uͤber, wodurch viele alkaliſche Lun 
verfliegen. Waͤhrend dem Sieden wird ein 
Kuͤbel mit Lauge uͤber die Pfanne geſezt, und 
durch eine Strohhalms dicke Roͤhre lauft im⸗ 
mer die erforderliche Lauge zu. 
79 835. Wenn nun nah Verfliegun 
der wäßrigten Theile die Lange anfängt bi 


>“ 
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zu werden, und ſich anzulegen, ſo wird das Feuer 
etwas verſtaͤrkt, und die Lauge vollends hare 
geſotten; je haͤrter ſie geſotten wird, deſto 
weniger Abgang leidet ſie bei dem Verkalchen 
oder calciniren. Die Pfannen ſind einge⸗ 
mauert, ſo daß unter ihnen das Feuer wohl 
eingeſchloſſen iſt, und man daher mit wenis 
germ Holz auskommen möge, wenns bie 
Noth erfordert, Holz zu fyaren. 
$- 836. Das in der Pfanne nunmehr 
hartgefsttene Salz heift rohe oder ſchwarze 
Pottaſche, welche mit oͤligten fremden Theii⸗ 
gen vermiſcht, und noch nicht rein iſt, des⸗ 
wegen muͤſſen dieſe fremde Theile durchs Feuer 
ausgebrannt, und die Aſche alſo durchs Gals 


J 


einiven zum veinen Alkali gemacht werben, 
Weil aber das Alkali leicht zu Glas ſchmelzt, 
und man das verhuͤten muß, fo wird die ges 
naueſte Regierung des Feuers ‚erfordert, 
damit. Daffelbe ſtark genug fei, alle Unrei— 
nigfeiten zu verzehren, ohne das Salz 316 
verglafen. _ 

$- 837. Das Calciniren geſchieht am vor⸗ 
theilhafteſten in folgendem Dfen: man mattert 
ſich einen Ofen, der 14 Schuh ind Gevierte - 
enthält; mitten durch benfelben, der Ränge 
‚ nad), gebt ein Ealeinicheerd, welcher 5 Schub. . 
breis iſt, er har auf beiden Seiten eine 6.30% 


— 


I. 
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| hohe Mauer, oder Rand ‚fo daß er alſo ei⸗ 
nein flachen Trog \ähnlidy ſieht; auf jeder Sei⸗ 


te iſt ein Schuͤrheerd langs dem Calcinirheerd 


hin, der einen Schuh niedriger iſt, als lez⸗ 


terer, und einen eiſernen Roſt hat, um dad 
Feuer darauf zu unterhalten. 
8. 838..Vor dem Calcinirheerd iſt ein 
viereckigtes Loch, 20 Zoll weit, um die Pottaſche 
ein und ans zu bringen, und darnach ſehen 
gu Finnen... Jeder Schürheerd hat ebenfalls 


sin Schuͤrloch 15 Zoll weit, und unter dem⸗ 
felben Aſchenloͤcher von 9 Zollen. Der Dfen 


iſt gewoͤlbt, und. vorn über dem Calcinirlod) 
in der Ötirnmauer iſt eing Defunng zum Aus⸗ 
zug des Feuers, diefer Ofen iſt zum Calcinis 
zen ver beuuemnfi — |.“ 
. 839. Wenn man nun caleiniren will, 
ſo muß der Dfen erſt auögemärmt werden, 
dazu macht man ein Teuer auf beide Schuͤr⸗ 
heerde, jezt iſts noch einerlei, ob man Tan⸗ 


nens oder Laubholz gebraucht, wenn nur der 


Ofen zur gehoͤrigen Hize gebracht wird, da 
werden gewoͤhnlich · bis 10 Stunden erfor⸗ 
bert, indem man ganz maͤſig zu feuern au⸗ 
fängt, um ben Ofen nad) und nad) zu erwaͤr⸗ 
men; wenn dieſes geſchehen iſt, fo wird nun 
bie rohe Pottaſche auf Den Caleinirheerd ges 


bracht. — — Be 
— §. 840. 
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F. 840. Das Auſtragen ber Aſche gen 

fchieht folgender Geſtalt: auf den Calcinir⸗ 

erd zwiſchen den zwo Seitenwaͤnden wird 

u Trog voll von etwa zwei Maas zuhinterſt 
quer über den Heerd bergefhüttet, nah 2 
Minuten wieder ein Trog voll etwas näher: 
worwärts. und fofort, bis 100 &. darinnen 
find, vorn zwifchen dem Heerd und dem Cala 
cinirloch geht eine Erhoͤhu „bamit 
die Aſche nicht heraus falle. u fie etwa 
in groſen Staͤcken waͤre, ſo muͤſte man ſie ſo 
Hein ſchlagen als Huͤnereyer, groſe und klei⸗ 
we Stuͤcke muͤſſen auch wohl unter einander: 
gemiſcht werden. V | 
. 841. Gleich nah den Eintragen der 
Aſche darf nicht mehr mit Nadelholz gefenert 
werben, weil ed zu viel Ruß giebt; Birken» 
Holz ift das Bequemſte, auch Buchenholz, 
beſonders bet Pottafche, welche flärkere Hize 
verträgt. Das fernere Behandeln der Potts 
aſche, und dus Megieren des Feuers beruht 
auf folgenden Punkten: anfänglich in ben ers 
fien 2 bis 3 Stunden ſchaͤumt die Pottafche 
gemeiniglich; dann muß man genau Acht has . 
ben, ob.die gröfere Stüde fi) zum Schmela 
gen anſchicken, d. i. ob fie gegen dns Feuer  _ 
glänzend andfehen, als ob fie naß wären, 
oder man fühlt auch, wenn man mir bem 


dorſtwirthſchaft 2. Th. 


Fon. | 
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Krajzeifen oben auf dieſe Stuͤcke ſtoͤſt, ob flo 


weich werden; dieſe beide Merkmale zeigen 


an, wie ſich dad Calciniren anſchickt, mit⸗ — 


hin was man zu beobachten habe. 

$. 842. Wenn bie Pottaſche ſtark ſchaͤumt, 
fo iſt das ‚ein Zeichen, daß bad Calciniren 
mehr Muͤhe erfordern, und weniger Hize ers 
tragen werde; zeigen fi aber Spuren zum. 
Schmelzen, fo laͤſt es ſich mis geringerer 
Arbeit berrichten. Daher iſt es gut, wenn 
man anfaͤnglich gelind feuert, hernach vers 


ſtaͤrkt mans nach und nach, ſo wie es die 
Umſtaͤnde erfordern. 


$. 843. Während dem Calciniren muß 


die Pottaſche alle 4 bis 5 Minuten mit dem 
Krazeiſen umgeruͤhrt werden, je nachdem fie 


dad Fetter verträgt: denn wenn fie ſchmel⸗ 
zen, ober zuſammenbacken will, ſo muß 


ſie oft umgefchaufels werben, bleibt fie 2. 


trocken; fo iſt es nicht fo oft nöthig. 


Umſchaufeln geſchieht fi folgender Geſtalt: — 
Poattaſche wird mit einem Krazeiſen vorwärts 


| —* darauf einigemal geſchwind vor⸗ und 


interwaͤrts, und dann wieder wie vorhin auf 


Ä einen Querhaufen geſcharrt. 


.$. 844. Ein ſolcher Querhaufen wird 
iebeömal fo gemacht, daß er wie ein ſpiziger 
hoher Ruͤcken * uͤber den Heerd hergeht, 


4 
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fo daß dieſer Haufen von born an bis hinten 
viele liegen. Durch obiges Umrühren kom⸗ 
men die Klumpen, welde zuvor oben dem 
Tener am meiften ausgeſezt waren, unten} 
und im Gegentheil; dies muß fo genau beob⸗ 
achtet werben, daß Fein einziger Klumpen 
unumgekehrt bleibt, dem er würde fonft zwis 
ſchen dem naͤchſten Umſchaufeln zu Glas 
Pömelgen 
Umſchaufeln fo nsthig iſt, find folgendes es 
koͤnnen/⸗nicht alle. und-jede Stüde auf einmal 
und zu gleicher Zeig gerad die Hize bekom⸗ 
wen, Daß fie alle gleichfoͤrmig erhizt wuͤrden 
denn während. ber. Beit, daß ein Theil j 
ſeino Hize für jezt has, ſchmilzt ein anderer, 
vnd wieder ein anderer wird eben jezt rein 90 
braͤnnt. Auſſerdem würde ohne das Mühe 
zen der Heerd allzu heiß, daher muß man 
entweder durch Vermindern des Feuers hels 
fen; allein da gebt dad Meinbrennen langſa⸗ 
imer, und es geht Zeit: und Holz verlohrenz 
oder man muß-Bie Pottaſche ſo lang and oft 
aumiſchaufeln,his alle Stuͤcke ansgebrannt 


—R KR „ ee j * 
S. 346. Sollte gleichwohl aller Aufnierk⸗ 
ſamkeit ungeachtet die Pottaſche ſo weich 
werden,: daß ſie aufie ri zuſammen. zu kle⸗ 
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ben, fo muß ihr durd Verminderung deb . 
Feuers, fleifiged Abkrazen und Umfchaufeln 
geholfen werden. Kurz; man muß ben Heerd 
allezeit rein halten, und je flärker die Hize 
iſt, defto Hfter muß man umſchaufeln. Wenn 
man ſich den Heerd in vier Viertheilen vors 
ſtellt, fo calcinirt die Pottaſche nicht gern 
in. dem Viertheil beim Ofenloch, im binters 
fien aber am flärkften, und fo nach ˖vorneun⸗ 
zu immer ſchwaͤcher. a 

$. 347. Während den erften drei Stuns -- 
den fieht man zu, ob alle Possafche weisifi, 
oder wenn fie audfieht, ald wenn fie glaenb 

. wäre, fo kann man das Feuer verflärten. 
Das füherfie Kennzeichen, dag ber Ofen: gub - 

geht, iſt: wert die Pottaſche, ohne zufams 

men zu ſchmelzen, den Grad der Hize erträgt, 
wovon ‚fi der Ofen inwendig weisroth ers 
haͤlt, und fie ſich Hoch fo umſchaufeln laͤſt, 
als wenn ſie Sand waͤre; uͤber dies Merk⸗ 
mal muß man die Hize niemals vermehren. 
6. 848. Wenn die Pottaſche fo ausge⸗ 
braunt iſt, daß ſich in einem herausgenom⸗ 
mienen und zerſchlagenen Stuͤck wenig ſchwar⸗ 

ze Flecken mehr zeigen, fo ruͤckt ihre völlige . 
Brennung immer näher; were fih aber gar 
Seine mehr finden, fo ift fie völlig gebrannt, 
und dann hoͤrt man mis des Fecccung anfe 
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Geſezt auch, daß ein ober ander Stuͤck nicht 
voͤllig rein gebrannt waͤre, ſo — mans aus, 
und verwahrt es bis zur naͤchſten Calcinirung. 

$. 849. Die calcinirte Pottaſche laͤſt 
man nun abkuͤhlen, entweder im Ofen, oder 
man krazt fie heraus, in eine eiſerne Pfau⸗ 
ne, nachher maß der Ofen offen bleiben, um 
abzufühlen, eh man eine nene Saleinirung 
vornehmen kann, diefe wirb alsbaun nie 
durch nened Wärmen angefangen, weil er 
noch warm genug ifl, fordern man ſchuͤttet 
fo gleich nene Pottaſche ein, fd bald ex. hin⸗ 
Längfich abgekühlt ifl. 

G. 850. Die calcinirte Pottaſche iſt grüns 
blau, ſo lang fie noh warm il, wenn fie 
kalt geworben, fo iſt fie weislicht. — 
Aufbewahren oder Verſenden wird fie fogleich, 
fo bald fie abgekühlt, ober nod) etwas warn 
ift, in Pifts und Waſſerdichte Tonnen ges 
packt, Damit fie > nicht auflöfe, und * 
und nach zerflieſe, eben dedwegen 
auch dieſe Faͤſſer ganz genau vollen. 
G. 851. Pottafche, die in einem neuen 
Ofen calcinirt worden, iſt mit Ton und Sand 
vermifcht, mithin unbrauchbar: daher neh⸗ 
me man beim erſten Brand im neuen Ofen 
nur ein Viertel Pottaſche vom Maas bed 

Din; dies unreine Tan man hernach 


/ 
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wieber auflöfen r und aufa neue bereiten, 
Wenn an Holz ein Meberfluß wäre, und 


. man eine gute Pottaſcheſiederei hat, fo Tann 


— 


der Forſtwirth, um die Gewerbe zu verbeſſern, 
eine Seifen⸗ und Glasfabrik, entweder zum 
Beſten der Forſtkaſſe anlegen, oder ihre Auf⸗ 
richtung durch Privatleute begänfligen, da⸗ 
mig feine Produkten im Lande felber fo hoch 


benuzt werben, ald möglich if, 


F. 852. Bis daher habe ich das Noͤthigſte 
som Klafters Brands» und Kunft- Brands 


holz vorgetragen, ich muͤſte alfo nun zum 


Nuzs oder Werkholz uͤbergehen; allein, 17. 
iebt noch eine Benuzung, die am vorzuͤg⸗ 
i en aus dem eichenen Schlagholz, oder 
vielmehr deſſen Rinde gezogen wird; ; a. 
sb man gleich auch die Rinde de ei 


Oberholzes, fo gar auch noch andeyer — * 


zur Loh gebrauchen kann, fo behält bad) das eis 


chene Svloghe in dieſer Abſicht immer den 
Worzug. Ehe ich alſo vom Schlagholz Abs 


ſchied nehme, und mich ans Werkholz made, 
will ich noch die. Lehren mittheilen ,; wie man 


am Bortheilbafteften Dieeichene Rinde zur Loh 


gewinnen muͤſſe. | 
| ‚Vom Dorkenreiflen. 

9853. Die Minden von mancherlei Holz⸗ 
arten, Er gar noch andere Pflanzen, koͤnnen 
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| ker Gerberei gebraucht werben. Unter den 


orſtgewaͤchſen find folgende auf die Gerber 
wei zu bennzen: 


Der Lerchenbaum. 
Die Buche, 
Die Hainbuche. 
Die Birke. 
Die Erle, 
Der Schleedorn. 
Die Brombeerſtaude. 
Der Vogelbeerbaum. 
Der Mispelſtrauch. 
Die Kornelkicſche. 
Die Werftweide. 
Die Feldroſe. 
Die Weinroſe. 
Der Epheu. 
Der Heidelbeerſtrauch. 
Der euer 
| Kienpoft. 
Das Priemtran oder der Sinfer. 
Das Farrenkraut. 
Die gr ie Baumfledte oder das — 
| op8. | 
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Wenn man aber Fünftliche Lederbereitun⸗ 


‚gen ausnimmt, als z. B. die Verfertigung 


der Juchten mit Birkenrinde, Birken⸗ 
oͤhl, und vermuthlich auch mit Kienpoſt, 


ſo behaͤlt die Eichenrinde zum eigentlichen 


Gargerben und die Birken zur Treibfarbe 


vor allen den. Vorzug. 


F. 854. Bei dieſer Benuzung kommt 


alles darauf an, wie gros der jaͤhrliche Ab⸗ 


ſaz an Cohe ſeyn koͤnne. Wenn man ſonſt 
Teine Urſachen hat, eichene Schläge anzulegen, 
als etwa ein paar gemeine Lohgerber, fo lohnt 


ed der Mühe ı e 
leicht aus den Ge ⸗ 
gen, weil doch 14 
ichenholz mit u R 
eine fo kleine % n 
kann, und waͤre a 


fie ſich mit ande 

$. 85 5. Sint 3 
gerbereien als H 
oder iſt die Verſendung nach ſolchen Oertern 


leicht; iſt zugleich der Abſaz au Klafter⸗ und 


Kohlholz gros, ſo muß der Forſtwirth eiche⸗ 
ne Schläge anlegen, weil dieſe allen dreien 
Beduͤrfniſſen volllommen entfprehen: das 
juuge Eichenholz giebt gutes Brandholz und 
gutes Kohlholz, bie Finde bie beſte Lob, 
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and über bad alles kann man noch bie herrliche 
fien Reiffiangen dabei ausmitteln. Bam 
Kohlholz und Borkenreiſſen laͤſt man 
das Holz 20, zu Reifſtangen und 
Loh aber nur 10 bis 12 Jahr alt werden. 

Man ſprengt zugleich Birken oder Sahl⸗ 
Wweiden mit unter, um theils dad Brands 
holz zu verbefiern , theils Bindreiſer daraus 
zu ziehen, theild audy die Birkenrinde zum 
Xreibfärben in die Gerberei zu verkaufen. 
FG. 856. Ic hab an. gehörigem Drt ges 
lehrt, wie man ſolche Schläge anlegen foll, 
daher zeige ich, hier nur an: wie man forfls 
pfleglich und wirthſchaftlich die Borke reifen 
muͤſſe: das Schlagholz foll im Frühjahr ab⸗ 

.. getrieben „werben, weil alddanı die Stöde 
deſto befler ausfchlagen, und wuchfige Stamm» 
lohden treiben. Ein Baum, der gefchält iſt, 
verberrt. augenblicklich , folglich darf man nie⸗ 
. ‚mals die. Borken veiflen, als bei dem Abs 
_ treiben; da nun. diefe Arbeit am leichtefien 





‚bergeht, wenn das Holz noch. feft auf feiner . 


‚Wurzel flieht, fo muß ed unmittelbar vor dem 
Abtreiben gefchehen, und zwar ebenfalls im 
Frühling, wenn der Saft völlig im Hol; iſt, 
weil es fonft fich nicht ſchaͤlen laͤſt. 
F. 857. Es pflege wohl zu geſchehen, 
daß man den Sohlen bie Rinde an Baum . 
| 5 
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verkauſt, umb fie.felber Die Borke reiſſen laͤſt, 
"das iſt aber zwiefach ſchaͤdlich: denn ber Ger⸗ 


her bekuͤmmert ſich wenig darum, ob’ der’ 
Stock wieber ausſchlaͤgt, daher reift er bie 


Rinde bis an die Wurzeln ab, dadurch vers 
liert aber der Stock die Eigenfhaft- Rnofpen 


und Stammlehben zu treiben , und der Schlag 
wird alfo verborben. Zum andern verliert 
auch der Forftwirth den Arbeitslohn, den er 
fuͤglicher die Scheitſchlaͤger, Harzreiſſer, oder 
bergleichen Leute verdienen laͤſt; ich kann noch 
hinzuſezen, daß er auch die Fracht verliere, 
weil dieſe ebenfalls der Gerber beſorgt, wenn 
er ſelber die Borke reiſt. a 

"9 858. Daher ifl,es unftreitig bie Pflicht 
bes Forſtwirths, daß er felber die Rinde zum 


Kaufmannswaare mache, und fie nach dem 


Gewicht verkaufe, weil ſich nicht wohl eine 
andere Maafe für fie finden laͤſt. Dem zu 


Folge laͤſt er allemal kurz vor dem Ab⸗ 


freiben durch feine Leute die Borke reiffen, 
and wenn fie am Baum windtrocken gemors 
den, abnehmen, und in das Magazin brine 
gen. Will er aber auch die Rinde des Stamm⸗ 
ai benuzen, fo laͤſt er‘ die Bäume: An 
Frühling abjhälen, die er flgenden Herbſt 
fällen will. Das Holz witd alödann feſt, wie 


* 


ein Kuchen. 2 * 


Zr 


| 








’ 


‚ahnlich ber 
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$ 859. Das eigentliche Borkenreiſſen 


geſcheht am Gchlaghalz, wenn es noch auf 


der Wurzel fleht, und zwar folgender Ges 


ſtalt; man ſchickt erfilich die Wafenbinder in 


den Schlag, dieſe räumen alles Reisholz aus 


dem Meg, und fehneideln auch die Baͤue 
mie aus, fo hoch als fie reichen koͤnnen; da⸗ 


durch wird der-Schlag andgelichtet, und den \ 
Berfenreiffern Luft and Plaz gemacht. 


8. 860, Der Borkenreiſſer hat zu feiner 


Albeit folgendes. Werkzeug nöthig: man bens 


Fe fich ein Meſſer, welches an Gröfe und Fiz 
gur gerab der Flaͤche gleich. iſt, welche ents 


ſieht, wenn man ein ordentliches Huͤhnerey der 


aͤnge nach ſpaltet, dieſes Meſſer iſt nun runde 
um ſcharf ſchneidend, und mitten der Laͤnge 


nach dicker als rundum an der Schneide, 
hoͤchſtens mag es da zwo bis drei Linien 


dick ſeyn. Der Stiel iſt von Holz, und ſo 
ans Meſſer befeſtigt wie eine Lanze, Mit⸗ 


hin ſieht das ge Merkzeug einer Spatel 
Stiel ift fo lang, daß man oben 
an die Bäume reichen kann, etwa 5 bis 6 - 


Schuh. Das Meſſer iſt entweder mit einem. 


nagelfoͤrmigen Fortfaz in den Stiel befeflige, 


— Fortſaz iſt Hohl, und untfafl dem 


ttel. | 


} 
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. 861. Dis diefem Werkzeug arbeitet 
man, folgender Geflalt: man flellt fi) vor 
den Baum auf weldye Seite man will, ſezt das 
Meffer mit der Schneide fo hoch an, als es 
die Aeſte erlauben, druͤckt ed da durch bie 
Rinde bis aufs Holz, nnd führe fo einen 
Schnitt der Länge nad) herab, bis etwa ein 
paar Finger hoch über ber Wurzel, bier durch⸗ 
fchneidet man nun auch die. Rinde rundet, 
vermittelſt eined Querſchnitts; diefer muß 
aber fehr ſorgfaͤltig geführt werben, damit 
die Rinde ganz gewiß überall durchſchnitten 
ſei, damit nicht Die Rinde, wenn man fie 
von oben herab ſchaͤlt, bis in die Wurzel 
fortreiſſe. | 

FG. 862. Wenn diefe Schnitte gemacht 
find, fo fängt man.oben oder unten an, fehiebt 
die Spatel zwifchen Die Rinde und das Holz, 
führt fie immer auf und ab, und fchält fie 
ſo rundem ab, oben aber laͤſt man fie am 
Raum fell, und alfo frei bangen, Damit fie 
trocknen moͤge; bei gutem Wetter iſt das in” 

‚ein paar Wochen gefchehen, alsdann fchneis 
des man die Minbenfläde auch oben ab, bins. 


F— det fie in Buͤndel, und ſchaſt fie ind Maga⸗ 


zin, wo fie aldbaun bis zum Verkauf aufs 
bewahret werben. ee 
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§. 863. ‚Ale biöherige Bennzungen des . 
Forſtregals beziehen fich eigentlich nicht auf 


bad Holz, als Holz betrachtet, fondern auf 


Holzprodukte; felbfl. das Branbhol; wird als 


Mahrungemittel des Feuers, und nur in dies 
fer Abſicht zur Waare gemacht. Das. allers 
wichtigſte Geſchaͤft der Forſtnuzung aber bes 
ieht ſich — auf das Nuz⸗ oder — 
holz, ed man zu mannigtaltigem Ges 

brand), «in Ruͤckſicht feiner Holzſubſtanz, Fi⸗ 
gur, Danerbaftigkeit und fo weiter, zu als 


— 


lerhand Zwecken verwendet. Die Heiſcheſaͤ⸗ 


ze, welche ber Forſtwirth bei allen dieſen Zwe⸗ 
cken beobachten ſoll, trage ich vor in der Lehre 


WVom Werkholz⸗ 


F. 8364. Der Kriegsſtand braucht vieler⸗ 


lei Gehölze von mannigfaltiger Beſtimmung 
im Feld und in den Feſtungen; da aber dies 
fe Zubereitungen nur einzelne Forſtwirthe trefs 
- fen, auch diefelben nicht überall einerlei find, 
fo übergehe ich fie billig; ein jeder, welcher 


Lieferungen von diefer Art bekommt, laͤſt ſich 


alles von den Offizieren der Krieges Baukunft 
genau befchreiben, und nach diefer Vorfchrift 
verſertigt er was ihm aufgegeben wird. Die 


Armeen gebrauchen ſehr viel Reisholz u 5 


t 
vi; ER 
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ſchinen, Stangen und auch Oberholz zu La⸗ 

verten, u. ſ. w⸗ Sr F = I 
ge muß alles Gehölze, welches In Auſehung 
feines geraden ober krummen Wuchfed,, ober 
. auch wegen fonfliger- Eigenfchäften zu Werks 
holz dient, nützlich ausgemittelt werben. Stan⸗ 
gen von mancherlei Art, Gabeln, Faß⸗ 


Leifen, Siebraͤnder, Geflechte, u. b. g. 


find Geraͤthe, die aus den bequemſten Buſch⸗ 
ver Schlaghokz Bäumen and Stauden aus⸗ 


fallen, und aus benfelben zubereitet werden 


ker Dauerhaftigkeit, im Preis erhöht. Die 


muͤſſen. ——— 
G. 866. Wo man einen Abſaz ar Wein⸗ 
pfaͤlen hat, da kann man aus dem Verkauf 
derſelben einen betraͤchtlichen Nuzen ziehen; 
allein das Gehoͤlze dazu Eh nicht von gleicher 
Guͤte: dieſe Pfaͤhle muͤſſen den Wechſel der 
Witterung aushalten, und mit einem Ext 

veſtaͤndig in ber feuchten Erde ſtehen. Die 
dauerhafteſten Holzarien ſind dazu am beſten, 
und werden alſo auch, je nach dem Grade ih⸗ 
Laͤnge der Weinpfaͤhlen iſt nicht allenthalben 
einerlei, ſie richtet ſich nach der Art und dem 
Wuchs des Weinſtocks, man laͤſt ſich ihre 
Länge von den Baueru beſtimmen. 


= < 
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6 867. Ganze runde ader ungefpaltene 
Weinpfaͤhle, wie man fie fo auf dein Schlag, 
ohne Ruͤckſicht auf die Güte des Holzes, blos 
wegen ihrem geraden Wuchs und' gehöriger 
Die, aushauet, find eine gemeine oder 
ſchlechte Kaufmannswaare; denn da das Helz, 
welches nur erſt die Dice eines Weinpfadis 
hat, noch jüng, und alfo noch weich iſt, fo 


fault es bald. Noch fchlechter aber werden 


diefe Pfähle, wenn man fie aus weichen 
Hz, ale zB. aus Weiden, Linden, u. 
Dig, auſsmittelt; diejenigen, welche aus eichen 
Holz geſpalten werben, find. gut, nur muß 
man nicht den Splint dazu gebrauchen, denn 
dieſer faule auch leichter als der Kern, 


9 868. Die Eichen geben gute Weins 
pfaͤhle, noch beffere der Wacholder, aber 
er wächlt felten gerad genug dazu. Der vir⸗ 


giniche Schotendorn (F. 385 ) iſt das al⸗ 
erbequemſte Gehölze zu dieſer Waare. Ein 


Forſtwirth der einen ſtarken na derſel⸗ 
ben hat, ſoll ſich einen beſondern Schlag von 
dieſer Holzart einrichten, ſo kann er vermit⸗ 
telſt des anſerordentlich geſchwinden Wuchſes 
jaͤhrlich groſe Lieferungen von einem kleinen 
Bla; machen. Die Kiefer giebt auch ziems 
lid) gute Weinpfaͤhle. a 


r 
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. 4 
* 
* 4 
⸗ — 
— — J 


N ee ah a a a 


— 


96 Von der Waldnuzung. 


6. 869. Die Weinpfähle werben in ger 
- Böriger Laͤnge mit der Handfäge, auf zwo 
Furken, welde diefer Länge gemäß von eins 
ander entfernt find, abgeichnitten, alddann 
an einem Ende gefpizt, zu 50 Stüd beifams 
men in zwo Mieden gebunden, und nun ents 
weber zum Verkauf in Magazine auf einaus 
der gefchlichtet, oder auf dem Plaz verkauft. 
Wo es gebräuchlich ift, den Weinflod an Lats 
ten aufzubinden, dba müffen auch diefe Lasten 
vom Forfiwirsh geliefert werden; man Läft 
fid) die Länge beflimmen, unb- bereitet fie 
entweder durch Spalten, wovon unten das 
Noͤthige folgen wird, oder man laͤſt fie 
ſchneiden. 
$. 870. Wo der Hopfenbau ſtark getrie⸗ 

ben wird, da werdeu jaͤhrlich viele Hopfen⸗ 
ſtangen gebraucht; dieſe muͤſſen bei einer 
Dicke von anderthalb bis zwei Zoll am untern 
Ende, 12 bis 15 Schuh lang und ziemlich 
gerad fen. Weiche Hblzer find abermals 
nicht dienlih. Kieferne Stangen Eönnen 
bier bequem gebrandht werden 5 hätte man ei⸗ 
nen ſehr ſtarken Abſaz in diefer Waare, fo 
Tinte man am beſten den virginiſchen 
Schotendorn dazu anbauen. Gemeiniglich 
aber ift der Hopfenbau nicht fo ſtark, ala dag 
man ihn wicht follte aus den Schlägen mit 

gewoͤhus 





x. Ybjeh..D,d-Sorfktedinolagie. gg 


gewöhnlichen Stange beflreiten Können, Di 
man daher forgfältig dazu ausmitteln muß, 
Zwoͤlf Stuͤck Staugen ober ein Duzend werden 
mit 3 Wieden zufammen in eine Börbe gebun⸗ 
ben, und fa verkauft, — 

g. 871. Bei groſen Städten, Flecken 
und Doͤrſern, wo ber. Gartenbau ſtark ges 
trieben wird, da gebraucht man eine grofe 
Menge Bohnene und Auckerkubfen u 
Die Vohnenfiangen dürfen nuy' unten ei⸗ 
nen Zoll die, mund 8 bis 10. Schuh Ian 
ſeyn, man mittelt fie von allerhand Gehölze 
and, und verkauft fie in Buͤndelu von zo 
Süden. Zu ben Zuckererbſen kann mau 
ſtarke Aflige Reiſer gebrauchen, die Yriam in 
MWafen , bindet und entweder vach der Zahl, 
ober der Maaſe verkauft... 

. 872. Noch giebt 
Stangen von: vericdiebe 


and Dice, je en fi 
perwenbet werben folfen: $ 
Gaͤrtner uud vorzüglich t 
chen viele Stangen; dieſe 
onders ſtarke ijnd ſeſte, 
Bäume, womit fie die T 
guſammenbinden. Dieſe 
n laſſen ſich nicht allgeme 
Ir iſts nöthig, daß. ſich bi 
Sorftoirtbfchaft 2. 


An 
i {) 


» x 
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wich flechtet man fie zwiſchen drei. Wähle, 
die zu dem Ende in die Erde geſchlagen wurs 
. bin, fo daß: die Kruͤmme in, entgegen 
ter. Richtung gerad hinter ben. mittlere Pfal 
kommt. , Die Pfäle muͤſſen in gerader Linie 
ſtehen; wenn nun bie Stange durch und durch 
kalt gewarden, etwa nach ein: paar Stunben, 
ſe nimmt man ſie von den Pfaͤhlen, und nun 
wird ſie gerad ſeyn. 
G. 875. Darauf. beſchneidet man, bie 
Stangen mit dem Schnizmeſſer aufder Schaf 
baut, indem man überall die Rinde abſch 
auch das Fol; und die Aeſte, wo ſie die Stan⸗ 
ge uneben machen, wegnimmt, hernach glaͤt⸗ 
get. man fie mit dem Hohlmeſſer üben nnd über, 
fo daß fie ausfehen, als wen fie. gehobelt 
pber.gebrechfelt wären. Die allerbiciien ver⸗ 
7auft man zu leichten Leiterbaͤumen, bie düns 
ven zu anderm Gebrauch. Sie werden 5 
Duzenden eingebunden und im Magazin aus 
bewahrt. wen 
8. 876. Die Drefcht 
lente brauchen hoͤlzerne g 
her mittelt man in dene 
wachſene Furken aus, w 
derthalb Zoll dick ſind, 
jeder einen Zoll dicke h 
muͤſſen in der —— 
| — 
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aufwaͤrts, und bie zween Frrkenaͤſte in ber 
Mitte eine Biegung unterwärtö.haben. Auch 
muͤſſen dieſe Aeſte, wenn fie, wie gewoͤhnlich, 


wie ein Triengel auöwärtd gewachſen find, 


— 


en einander gebunden werden, damit ſie 
u. parallel mit einander laufen. Zu dem 


Enbe baͤht man fie, — ihnen ihre Kruͤm⸗ 


mungen durch in die Erde geſchlagene Pfaͤhle, 
um welche man fie, wenn fie heiß find, flechs 
get, die: Furken bindet man mit Wieden ges 
‚gen einander, wenn fie nut wohl kalt gemots 
den, fo haben fie ihre Figur, aldbanu m ſcult 
beſchuetdet mb polirt man fie 


$. 877. Die Rinde ‚ber Kinden, vor ügs 
Yich ihr Ball, giebt {ehr gufe und ſtarke Geis 
le an Ziehbrunnen, fie. dient aud) den Weins 
kauern zum aufbinden des Weinſtocks, zu 
Matten, worin man Kaufmannswaaren eins 
‚ballire, uf. w. Wenn ein Forſtwirth fü 
de, daß er mit dieſer Waare einen guten Hans 
del treiben könnte, fowäre ed ber Muͤhe werih, 
‚ein Stüd mit Linden zu Sclaghol; anzules 
‚gen, wovon er jährlich ein Stuͤck el | 
‚abtreiben koͤnnte; Stangen welche Armz di 
gewachſen find, waͤren am bequemſten. Ei 

uted. Stüd von 25 Morgen würde alle 
E einen —— em a. abgebeir. 
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$. 878. In dieſem Fall, welcher ſich fuͤr 
einen Forſtwirth ſchickte, deſſen Abſaz an 
Holz eben nicht ſehr eintraͤglich waͤre; der zu 
dem Behuf eine Pottaſcheſiederei, nebſt einer 
Salpeterhuͤtte angelegt haͤtte; koͤnnte das ge⸗ 
ſchaͤlte Lindenholz verkohlt, und eine Pul⸗ 
vermanufaktur errichtet werden. Ueberhaupt 
wünfchte ich, daß man die Pulver s und Glass 
. Manufalturen mit dem Forſiregal⸗ verknuͤpf⸗ 
“ge, dieſe Gewerbe ſchicken ſich fuͤrtrefflich da⸗ 
zu, ſo. wohl in Anſehung der Verwaltung, 
als des Nuzens. — 
G. 879. Die Linden werben zu Ende des 
Mai gefchält, fie find am bequemſten dazu, 
weun der Stamm Arms did iſt, die Welle 
werden fo weit gefhält, ala fie noch einen Zoll 
Die haben; dies gefchieht auf die Art, wie 
"ich bei dem Borfenreiffen gelehrt habe, Eis 
geutlich wird nur der Baſt der Rinde gebraucht. 
Dan bindet die Rinde, wenn. fie trocken 
worden, in Buͤndel zum Verkauf, fie 
muß aber feucht liegen, damit fie nicht duͤrr 
and [pröd werde. Ä 
. 880. Wenn man Geile oder Geflech⸗ 
te and dem Lindenbaſt machen will, fo weicht 
man die Rinde in Waffer fo lang ein, bis ſich 
der Baſt von den aͤuſern Riudelagen abloͤſt, 
alsdann zieht man fi in langen Streifen 


oe . “Don der Waldnuzung.· eg 


#, ſpinnt Seile daraus, oder legte und 
webt fie zu Matten. 
$ 881: Die Reifſtangen zu grofer und 
kleiner Boͤttgerarbeit machen einen grofem. 
heil des Forſthandels aus; Biefen foll der 
rſtwirth forgfältig zu — wiſſen. In 
einlaͤndern, oder wo auch — ge⸗ 
brauet werden, kurz, wo dieſer Abſaz gros 
iſt, da lohnt ſichs wohl der Muͤhe, eichene 
Schläge zu dieſer Abſicht anzulegen, die man 
mit zahmen Kaſtanien und Haſeln durchſpren⸗ 
gen kann, weil die erſtere gute Reifen zu gro= 


In Faͤſſern, die leztern aber zu kleinern 


geben. 

6. 882. Gewoͤhnlich pflegt ber Forſtwirth 
die Meiffiangen nur aushauen, zu hundert 
Stuͤcke in Bürden binden zu laffen, und ald« 
dann an die Böttger u verfaufen. Dies 
auch an, wenn feine Geſchaͤfte weirläuftig nub 
gros find, wo aber fein jährliher Ertrag Klein 
aſt, da muß er durch Arbeit erfegen, was ihm 
un Weitläuftigfeit mangelt, und daher fol 
er durch feine Arbeiter die Reifflangen fpats 
sen und die Reife fertig machen laſſen. Die 
Boͤttger göumen ihm diefe Muͤhe und Fleinen 
Gewinn lieber, ald daß fie fie felLft machen 
follten, weil fie alsdaun deſto ——— ar⸗ 
beiten koͤnnen. | 


Arſch DA, Verhteceniccie kon 


5. > Durch ejnfache Werkzeuge erben -\ 
Reiſſtangen in zwo Hälften geſpalten; 
dies — — ſehr behutſam, damit eine Haͤlf⸗ 
te. durchaus ſo dick und ſtark werde als die au⸗ 
dere. Auf der Spaltſeite merben -alöbeng - 
die Haͤlften behutſam beichuitsen,. dawit fig 
uͤberall huͤbſch gleich und eben werden moͤgen; 
bequem iſt ed, wenn man ſie durch sin halb 
rundes Loch zieht, „welches aben ein ſchnei⸗ 
dendes fcharfes Meſſer bat, das man aufdie 
Stange andrüdt; zieht man nun ben Reifen 
durch die Kerbe ˖ unter dem ‚Meffer ber, ie 
nimmt diefed in ‚einem Bug alles. ungleich⸗ 
weg. Diefer Handgriff befchleunigt die Ar⸗ 
beit gar ſehr, und macht, daß bie Reifen von 
einerlei Art alle gleich ſtark werden. 
$- 884. Der Reiffpalter muß unge 
die Weite ner Faͤſſer wiflen, wozu bie Reifen 
gebraucht werben follen. Nach diefer Groͤſe 
ſchlaͤgt er Pfaͤhle genan im Zirkel und nahe 
beifammen in die Erde, um biefe Pfaͤhle biegt 
er die Reifen i is die Runde, bindet heide En⸗ 
de mit einer ſchmalen Bindwiede zuſammen, 
hernach kann ſie der Voͤttger den Faͤſſern ang 
paſſen. Solche Reifen werden. num zu hun⸗ 
dert Stuͤcken zJuſammen in Ringe —— 
and RU: 


4 
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tg 385. Dies mag voh den Nug⸗ und 
—** welches ben: Schlägen 366 
nonimen wird, genug ſeynß verſchiedene ans 
bere Geraͤthe, die —— dazwiſchen aus⸗ 
dhemittelt werden koͤnnen, laͤſt man ſich von 
den’ Bauern und Handwerksleuten befanns 
inachen, und alsdann kann man gar keicht ihre 
Vor⸗ ober Zübereitung erfinden. Ich wen⸗ 
de mich daher nun zu dem Werkholʒ aus bes 
Stammholz oder Gehauen. 
© 886. Eine beſondere Unbequemtichteit 


und Schaden iſts für. ben —— — = 


Stammbolzfo gern Riffe und S 
kommt, veſonders wenn ed an A 
liegt, "and ſchnell trocknet; daher iſt gr 


dieſem Betracht nuͤzlich, das Stammholz 


Herbft' abzutreiben, weil dann der Saft aus 
demſelben iſt, die Souuenhige den Winter 
Über Leinen Schaden thut, and man es ven 
. arbeiten, ſchneiden, oder an Ort uund Stelle 
bringen kann, .ch ed: warm wird, und ſollten 
auch vdieſe Kloͤze bis auf kuͤnftigen Sommes 
liegen: bleiben, fo find fiendoch alsdann fo 
Hark ausgeduͤnſtet, daß fie die Sonne vie 
mehr fprengen kaun. 
$. 887. So kang das Holz, noch runb 
ungetheilt iſt, bekommt es die kleinen 
Riſſe und ſchadliche — viel ehender, als 


“ Kr? . 3 * / 











1. Abſch. V. d. Sörfttecdhmölogie..1og 
wenn ed zerſpalten, zerriſſen und tn Meige 


Theile zertheile worden. Daher iſt bie * 
ſchwinde Verarbeitung ſo gleich nach dem Ab⸗ 


treiben ſehr nuͤzlich; und da es ebenfalls vrr 


dieſen Riſſen wohl bewahrt bleibt, wonn man 
es mit der Rinde liegen laͤſt, nnd nicht ſchaͤlt 
und befchlägt, bis mans brauchen und zer⸗ 
ſchneiden will, ſo laͤſt mans am fuͤglichſten 
in Ber Rinde liegen. | Ä 
$. 888. Man hat hin und wieder anges 
- fangen, das Stammholz, welches den folgens 


— den Herbſt gefällt werden ſoll, das Fruͤhjahr 


vorher, fo weit man kann, auf den Stamm 
zuentrinden, oder zu ſchaͤlen. Man behaups 
get, daß durch diefe Behandlung bad Holz 
auf der Wurzel langſam welfe, und fehr 
dauerhaft. werde. Sch habe felbft vielfäls 
tig beobachtet, daß das eichene Schlagholz, 


"welches im April zur Lohe gefchält worden, 


‚zu Anfang May bei dem Abtreiben fo hart 
war, daß die Art des Holzhauers oft Schars 
ten bekam, und dad Fällen ſehr muͤhſam 
wurde. Hier, entfliehen num folgende Fragen, 
welche erſt beantwortet werben müflen, ehe 
man in der Sache entfcheiden kann. . 

G . 889. Erſtlich: da dad Schälen grofer 
Bäume viele Mühe und Koffen erfordert, fo 
iſt die Trage, ob 7 daher entfleheude Vor⸗ 
| 5 | 


De 


cheil die Mähe lohnen werde? Zweitens « 
eb man nicht durch dad Eutrinden das Holz 
dem obigen Fehler, Saftriſſe zu bekommen, 
ansfezen wuͤrde? und endlich drittens: ob man 
Durch. ordentliches Austrocknen des zerſtüuͤck⸗ 
ten Holzes nicht den naͤmlichen Nuzen haben 
koͤnnte? Mir fcheint wenigſtens dies Holzſchaͤ⸗ 
den mehr zu koſten, ald ed Nuzen bringt; 
doch behalte ich mein Urtheil zuruͤck, bis die 
Sache gehörig entſchieden worden. | 
6. 8905. Das Fleinfle Oberholz gebraus 
hen die Wagener oder Stellmader; Pichen, 
Almen, Eſchen und zuweilen auh Roth⸗ 
9 pacen find die eigentlichen beften Hölzer für 
Diefe Handwerksleute. Kichen, welche 30 
bis 40 Zoll im Umfang, und einen 18 bis 
20 Eau hoben geraden Stamm haben, - 
verkauft man fo ganz zu Wagendeichfeln, ober 
der Ränge nach gefpalten, zu Karrenbäumen. . 
Ich halte aber dafür, es fei beſſer, wenn man 
iefe Stuͤcke auf den Schlägen bei dem Ab⸗ 
trieb als Vorſtaͤnder fliehen laͤſt; man kann 
dazu wuchſige Eichenſtangen waͤhlen, dieſe 
werden beim naͤchſten Abtrieb daun die gehoͤ⸗ 
rige Groͤſe haben, man muͤſte aber Saas 
ſtaͤmme, ober doch ſehr wuchſige Wurzelſtaͤn⸗ 
mi dazu nehmen, zz we 


— 


ER 


t 





— 


1: Abſch. V. d. Forſttechnologie. 107 


F. 891. Die Radſpeichen werben auß : - 


dem Eichenholz gefpalten,, die Kloͤze dazu has 
ben die Länge der Speichen, unb-eine Dice, 


welche gros genug iſt, damit man die Spei⸗ 


chen mit ihrer Kruͤmme herausbringen koͤnne, 


and fie doch ſtark genng bleiben. Die Na⸗ 


ben werben in Kloͤzen gelieſert, welche ncch 


einmal ſo lang ſind, als eine Nabe, damit 
jeder Kloz ein Paar gebe, die Dicke muß mit 


ber Rinde 36 Zoll im Umkrels ſeyn. Mas 
ben.und Speichen richten ſich nach der Groͤſe 


der Räder, vom. Pflugrab an bid zum gro - 


fen Laflwagen. | 


+ $- 892. Die Korrens Wagen⸗ und Kut⸗ 


ſchenachſen werden aus Eſchen⸗ Weisbu⸗ 
chena und Rothbuchenholz gemacht, je nach⸗ 


dem mans haben kann; die weißbndgene Ach⸗ 
‚ {en find die beſten, weil man aber felten Stäms 


‚me von gehoͤriger Dicke von dieſer Holzart 
findet, und dad rothbuchen Holz durchgehends 


gewoͤhnlicher iſt, fo wird diefed von den Lande 


lenten auch mit: Nuzen gebraucht. Ein 
«giebt, iſt nicht fo gut, als einer, welcher der Laͤnge 


nach geſpalten zwo giebt. Die Achſenhoͤlzer 


‚Staum, welcher fo did iſt, daß er eine Achhe 


muͤſſen 6 bis 7 Schuh lang ſeyn, und nuge⸗ 


Apalten 24 bis 30 Zoll in der Munde im Um⸗ 
"fang haben. —* welche gefpalten: werden, 
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und zwo Achſen geben ſollen, muͤſſen 40 bi 
50 Zoll im Umkreis ausmeſſen. 

$ 893. Die Felgen zu den Mäbern find 
bald mehr, bald weniger Trumm, fo wie 
fie Eleiner oder gröfer find. - Zu jeder Gai⸗ 
tung muß ſich der Forſtwirth Patronen ober 
Muſter, aus dünnen Brettern gefchnitten, 
welche gerad bie gehörige Länge, Breite und 
Kruͤmme haben, und auf welden die Dice 
gefhrieben fieht, von den Hg geben 
Iaffen, hernach muß er Bei dem Mbsreiben 
Krummhoͤlzer ausmitteln, welche ungefehe 
die Felgenkruͤmme haben; dieſe werden der 
Laͤnge nach mit der Sior geſpalten, und fo 
den Wagenern verkanft; alle Gattungen har⸗ 
ter Hölzer, Eichen, Buchen und derglekhen 
dienen dazu. 

F. 894. Die übrigen Holzhandwerker 


brauchen vielerlei Werkholz von mancherlei 


Art und Zuruͤſtung. Die Linden werden zu 
Kloͤzen und Dielen geſchnitten und den Bild⸗ 
ſchnizern zn Bildern und Laubwerk verkauft; 
woraus ſie allerhand Verzierungen in die Kir⸗ 
chen, und an andere Schreinerarbeit verfer⸗ 
tigen, auch die Zierrathen au bie Hinterthei⸗ 
; Ie der Schiffe werden daraus gemacht. Die 
Pappel kann auch fo wie. die Linde gebraücht 
werden; wilde Kaflanien geben Röhren zu 
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Waſferleitungen, auch Holzfchuhe, hiezn 
dienen auch Birken. | ; 

9 895. Im mitternächtigen Deutfchs 

. Tand, ——— und holland, wer⸗ 
den bie Holsfchube ſtark gebraucht, und da⸗ 
ſelbſt Faun der. Forſtwirth einen beträchtlichen: 

Handel damit: errichten. Birken, Erlen, 

wilde Baftanien und alle Hölzer, welde, 

weder zu hart noch zu weich, und welche nicht 
leicht zerreiffen,, fondern zaͤh find, werben Das 
zu gebraudt. Man macht fie entweder aus 
einem ganzen Kloz, oder aus Kloͤzen, bie ins 

Konz in vier Wiersheile gefpalten, worden; 

Der ganze Kloz muß wenigftens zwanzig Zoll, 

welcher aber geſpalten werben foll, 36 im 

Amkreis haben. Man fügt fie in der Laͤnr 

e von 12 Bol ab; dies giebt die groͤſten 

hubhe, mit den kleinern vichtes man ſich 
nach ihrer Groͤſe. ER 

8. 896. Die Holzſchuhe werden auswen⸗ 

dig in die gehoͤrige Form geſchnitten, inwen⸗ 

dig ausgehoͤhlt, oder ausgemeiſeltz, wenn fie 
fertig find, fo werten fie auf einer Horde, 
unter welche man von grünen Spaͤnen und 
allerhand Geftäbhe ein ſtarkes Rauch r aber 
ein Flammenfeuner macht, geraͤuchert, das 
durch erhalten fie ein braunrothes Aufehen, 
vekommen mehr Sefligkeit, und laſſen die 





90 2 order Waldnuzung. 


Raͤſſe nicht ſo leicht einbringen. Die Ast | 
arbeiter pflegen — Grräshe * * | 


säudpern. | 

6:. 897. Eben indieſen Gegeuden Deuſch⸗ | 
lands (9.8955) und noch weit ausgebreite/· 
eer iſt der Gebrauch der hoͤlzernen Köffel bei 
den gemeinen Dr uab. es wäre zu wuͤn⸗ 
el daß er noch gewoͤhntichek wäre, ; "Ette 
ſchoͤn und glatt — hoͤlzerner Loͤffel 

Aibertrifft in der Bequemlid keit alle Metal⸗ 


lene, er iſt leicht, wird nicht leicht heiß, und 


wenn er von [hönem Holz wohl gearbeites 
iſt, allemal aach dem Effen an einem Tuch ab⸗ 
gerieben/ oder in kaltem aber nicht warmen 
— * abgewaſchen wird, ſorſt er auch zier⸗ 
Waͤrde ein’ Forſtwirth eine hoͤlzerne 


EN —ã—.n errichten, ſchoͤnes Holz da⸗ 


gu nehmen, das ahorne iſt dazu das Beſte, 


: i = fie leicht ſchoͤn und zierlich andarbeiten 


laſſen, fe brauchte er für ben Abſaz nicht zu 

forgen‘, alle gemeine Bürger und Bauren 

wuͤrden ſienkaufon; iezt koͤnnen -fie fie nicht 
aufen unb ——— weil keine da find, ober 

—— za grob gemacht werden. 

78 898. Das Werkhol; "zu allerhand 

Serärhen muß feiner gehörigen. Ränge und 

Dicke naͤch ins Meine gebracht werben. Das 
u hat man zweietlei Manieten, das Spal⸗ 
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ten und das Schneiden. Das lezterenimni 


F vlele Zeit weg „ erfordert Muͤhe und Anſtal⸗ 


san, und duch das Sägemehl:gebt viel vom 





Holz verlohren, daher muß der Forſtwirth 
füchen, - fo viel durchs Spalten: auszurichten 
als nur moͤglich. aſtz wer diefe Kenſt verſteht⸗ 


und damit umzugehen weis, Der. Ram. mehr 


leiſten, als ein der Sache Uitgefuhrnef® ver⸗ 


muthen ſollte. 


. 899. Alles Holz zum Spalten muß 
geradriſſig ſeyn, und keine Knorren, Maſern 


oder Verwuͤchſe von groſen Heften haben; ges 


rade lange Stämme foll man zu Baus und 


Brecrtkloͤzen aufbehalten, weil man felten fo 


lange Hölzer Falter, gemeiniglic; bedient man 
fich diefer Arbeit zu kurzen Seräthen, mit⸗ 
bin waͤhlt man bie Spaltfidje aus kurzen 
aͤſtigen und knorrigen Baͤumen denn felten 
iſt ein Baum fo verdorben, ber nicht noch am 
Stamm oder. in den dicken Aeſten ein paat 
Schuh lang Yeradriffig und gefund waͤrez 
ſolche geſunde Oerter drummt man aus, ld 
wählt fie zum Spalten. — 
g. 900. Unter den Holzartendienen alle zum 
Spalten, welche ſtarke Faſern haben, die 
nicht ſehr durch Querfaſern verwebt ſind, oder 
ſolche, die gern gerad reiſſen. Die Eiche iſthier⸗ 
zu unter allen am beſten, auch die Rothbu⸗ 
u N | 


\ 
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che kann gebraucht werden, doch ſteht ſie der 
vorigen ſchon etwas nach. Wilde Kaſta⸗ 
nien und vorzuͤglich der virginiſche Scho⸗ 
tendorn koͤnnen ebenfalls zum Spalten dies 
nen; dieſer leztere Baum verdiente auch in 
dieſer Abficht ſtarken Anban. — 
. 901. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
ich alle Handgriffe des Holzſpaltens hier 
lehren wollte, das Hauptſtuͤck beſteht darin⸗ 
nen: daß man ein duͤnnes keilſoͤrmiges ſchnei⸗ 
m , welches. man in der Rich⸗ 
sung, wie ber Spalt durchs Holz laufen foll, 
an einem. Ende bes Klozes anſezt, gemaͤch⸗ 
lich mit einem Schlaͤgel eintreibt, bid der 
Riß begiunt; alsdann durch Einſezung gro⸗ 
ſer und kleiner eiſerner dünner. und ſcharfer 
Keile den Spalt gemaͤchlich fortfuͤhrt und fo 
leitet, wie ed ber Zweck erforbeit. : 
Ä $. 902. Die Ruder zu ben Galeeren ges 
- hören zum Holländer Holz, dazu werben ge 
rade rothbuchene Stämme erfordert, Die 47 bb 
48: Schuh lang, and muten am Stamm Img 
Umkreis 6 bis 9 Schuh dick find. Dies 

gen Bäume, welche zween Schub im Darch⸗ 
mefſſer haben‘, werben die ganze Länge durch 
. ame einmal gefpakten, Die dreiſchuhige aber saß 
Kreuz, und geben alfo vier Ruder. 


$.903. 
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. qoz. Die Latten zu den Ziegel⸗ and 

Schieferdaͤchern werden gewoͤhnlich geſchnitten, 
aber man kann ſie auch ſpalten. Man waͤhlt 
dazu geradriſſige eichene Kloͤze, die vier Schuh 
Yang find, und etwa 9 Zoll im Durchmeſſer 


ober 27 bis 30 im Umkreis haben. Hier. 


muß man uͤberhaupt bemerken, daß das Holz 


am leichteſten und ordentlichſten reißt, wenn 


es immer In der Richtung vom Mittelpunkt 
gegen den Umkreis geſpalten wird; desglei⸗ 
chen muß man allezeit die Einrichtung treffen, 
daß man nie ein dinined Stuͤck von einem dik⸗ 
ken abſpalten wolle, weil das duͤnnere ſich 
Im Spalten biegt, vorm dicken abſpleiſt und 


ausreift: dies iſt eine Hauptregel bei allein 


Holzſpalten. — 
Hr 904. Dem zu Folge werben bie Lats 


ten zu den Biegeldächern folgender Geſtalt, 


geſpalten: da Die Ziegel nur aufgehängen wer⸗ 
ben, und eine gewiſſe anſehnliche Laͤnge has 
wen; To ifkunnöchig, daß die Barren ſehr breit 
Kind; denn fie könne immer einige BoR von ein⸗ 
ander entfernt liegen 3 daher ſpalte man ben Kloz 


eeſtlich in vier Vievcheil, jedes Viertheil wieder⸗ 


wur in der Mitte durch, fo hat man adyt Achttheil 
won: gleicher — nun ſpaltet man jedes 


Achttheil nach der ung der Jahrringe in 


Stücke, die fo breit ober DIE find, als die Lat⸗ 


Sorfireirtpiepeft 2.  ®- 
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‚tan breit, werben follen,. alsdanu reift jedes 
Stuͤck immer zur Hälfte durch, bis Die. Läts 
ten etwa anderthalb Zoll breit und einen 
halben Zoll. di find; 50 Latten werben zus 
fammen im einen Bündel gebunden, und fo 
verkauft; fie find fo lang, Daß fie von einem 
Sparren auf den andern reichen, und ordent⸗ 
lich aufgenagelt werden koͤnnen. Br 
8. 9056 ‚Die Ratten zu den Schieferdaͤ⸗ 
chern werden in eben dev Länge, und anf eben. 
die Art gefpalten, nur mis dem Unterfchied, 
daß ſie vier Zoll bls fünfe breit ſeyn muͤſſen, 
damit man. die Schieferſteine darauf annas 
geln koͤnne. Beiderlei Gattungen Lasten find 

an einer Seite duͤnner als an der audern, 
daher nimmt fie der Spalter nachher: auf Die 
Schneidbank, und ſchneidet dad Dice an der 
‚einen ‚Seite weg, dadurch glaͤttet ex fie zus 
gleich,damit fie glaster und ebener aufliegem 


Bu : 11:7. E er 
. 906. Alles, Gehölze für die Voͤttger 
zß groſen md kleinen Faͤſſern, desgleichen zu 
den Faßboͤden wird geſpalten. Zu den Faß⸗ 
dauben nimmt man amt liebſten Eichen, zu 
den groſen Faͤſſern find auch die zahmes Kay 

ſtanien vortrefflich, zu den kleinern kann mas 

allerhand Holzgattungen gebrauchen, je vach⸗ 
dem fie dauerhaft werden, ‚oder Materien ent⸗ 

FE RR : EN Zu: > 
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halten follen. Eben nad dieſer Groͤſe rich⸗ 
tet ſich auch die Länge, Dide and Breite der 
Dauben; je fchmäler und bieder fie find, bes 
ſto feſter werben die Fäffer, die Börtger aber - 
haben breite Dauben am liebſten, weil fie 
dadurch Mühe und Arbeit erfparen C*). 
$. 907. Hierzu fchneldet man das geſun⸗ 
de geradriffige Holz in Klöze, "welche bie Laͤn⸗ 
ge der Danben haben, und wenigſtens fo dick 
find , daß aus dem halben Durchmefler eine 
Danbe gemacht werben kann, ber Splint muß 
aberabfallen, und weil in der Mitte bes Kerns 
die Stuͤcke zu bünn werben, fo lAft man da 
noch Latten herausfallen, um alles wohl zu 
vernnzen; bie Dauben werben 3 bis 5 Zell . 
breit, und wenigflens fo did, daß fie nad 
dem Beſchneiden zu mittelmäfig groſen Faͤſ⸗ 
ſern noch einen Zoll rt bleiben. Die Bor 
2 2 





(9) Der Herbſt dieſes 178rften Jahrs war 
ſo reich an. Mein 


fern fehlte; maı 
ein für Das le 
der Zorftwirth v 
Sommer «eine Di 
um bei guten Wei 
rath zu habem, 


⁊ 
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denſtuͤcke werden fo lang gemacht, als es der 


Durchmeſſer des Faſſes erfordert, dieſe ſpal⸗ 
tet man aus dem ganzen Durchmeſſer des Klo⸗ 
zes, faſt anderthalben Zoll dick, und ſo breit, als 
es der Kloz mit ſich bringt; die mittelſten 
Stuͤcke werden alsdann am breitſten, die ne⸗ 
ben abfallenden ſchmaͤle. 
. 908. Getreide⸗ Maaſen, oder Schef⸗ 
fel, desgleichen Waſſereimer und andere Ge⸗ 
fäfe, beſtehen aus einem dünnen biegfamen. 
- Wett, welches in die Ründe zu seinem Zirs. 
Bel gebogen, deſſen beide Ende alsdann zus 
fanmengehefter werden. Dieſe fogenaunte 
Scheffelränder werden nebft ihren Bodenſtuͤk⸗ 
ken ebenfalls aus gefundem geradriffigem Eis 
chenholz gefpalten. Die Kloͤze muͤſſen fo lang 
ſeyn, als der Umkreis des Gefaͤſes, wozu 
die Raͤnder dienen ſollen, und noch fo viel laͤnger, 
als die beiden Ende des Randes zur Befe⸗ 
ſtigung über einander ſchlieſen muͤſſen. 3.8. 
ein Gefaͤß, welches zween Schuh im Durch⸗ 
meſſer hat, deſſen Umkreis alſo ſechs Schuh 
iſt, erfordert einen Kloz von 64 bis 6.3 Länge. 


$. 909. Das Spalten dieſer Raͤnder ge⸗ 


ſchieht auf eben die Weiſe, wie ich von den 
Latten und Dauben gelehrt habe; der halbe 
Durchmeſſer des Klozes muß ſo gros ſeyn, 
daß er bie Breite des Rands ausmißt, doch 


⸗ 
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To, dag noch auswärts der Splint, mb ins 
waͤrts das zu bünne Teilfdrmige aus dem Kern 


abfallen kann: Die Bobdenflüde werben eben _ 


fo geriffen, wie die zu ben Fäffern. = 
“9910. Die Bretter zu ben Fleinen Blas⸗ 
vaͤlgen, Waſchblaͤuel, hölzerne Schaufeln 


zum ausſchoͤpfen des Waſſers in den Schiffen, 


and Werfihanfeln, Sattelhoͤlzer zu Trag⸗ 
fätteln, Rummets oder Hamenhoͤlzer, Holz⸗ 
fläce fuͤr die Drechsler von allerhund Gat⸗ 
tungen, zu Spinnraͤdern u. d. g. kurz alle 
ſolche kleine Holzgeraͤthe muß ſich der Forſt⸗ 
wirth bekannt machen, ſich bemuͤhen, von 
allem die beſte Holzart, die bequemſte Form 
"and Groͤſe genau kennen zu lernen, damit er 
alles durch ſeine Holzſpalter aus dem Groben 
ſpalten, behauen und befchneiden' laſſen kon⸗ 
ne; dieſe Beſchaͤftigungen ſind im Winter, 
amd daB Jahr durch in müfigen Tagen für 
feine Urbeitölente fürtrefflich, "fie verbienen 
ihren Taglohn, bereichern die Forſtkaſſe, und 
‚arbeiten den Holzhandwerkern bequem in die 
Dand, fo daß diefe deſto mehr Waare anf 
den Laden Tiefern koͤnnen. Bu 

911. Born dem Heinen Ruzholz, wels 
ches gewöhnlich durch die Hand des Holzſpal⸗ 
ters bereitet wird, gebe ich num zu dem gro» 


fen Stamms und Werkholz über, welches 


H 3 N ‘ 
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entweder in ganzen Kloͤzen, vund ober beſchla⸗ 
gen, zu mannigfaltigem Gebrauch verkauft, 
oder erft entweder unter der Hand zu Säus 
len, Riegeln, Dielen, Bretten, Latten u. 
. w. ober. auch auf der Schneid⸗ ober Brett⸗ 
muͤhle zerſchnitten wird. In allen dieſen Yale 


Len aber iſt es unumgänglich noͤthig, daß ber 


Forſtwirth, verſtehe den cubiſchen Juhalt des 
Holzes zu berechnen; denn er ſoll niemals 
einen Kloz auf Gerathewohl durch Drumm⸗ 
ſchlagen oder Ramſen verlauſen, ſoendern 


den Preis eines Cubikſchuh Holzes, je nach 
der Güte: der. Holzart, beſtimmen, aladann 


alles was er verkauft, nach dem cubiſchen 
Inhalt berechnen, und fo deu wahren Preis 
eraudbringen, der ihm in allem, mag er vers 
udelt, heilig ſeyn foll, damit weder der Fuͤrſt 

"noch der Unterthan vervortheilt werde. 
F. 913. Ob gleich der Forſtwirth nie⸗ 


| malen‘, ober doch fehr felten einen Baum auf 


der Wurzel verkaufen foll, weil dadurch den. 
Scheitſchlaͤgern ihr Lohn entgeht, auch alles 
mal ein folder Baum zum Schaden dei Forſt⸗ 


kaſſe zu wohlfeil verkauft wird; denn was 


für Vortheil fucht fonfl der Kaͤufer, als daß 
er ihn unter Preis befommenwill? fo foll ex 


| doch aus eben der Urſache, um nicht übers 


ſchnellt zu werden, den cubiſchen Iuhalt eis 
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ned ſtehenden Werums meſſen koͤmnen, und 
bazu werben gewiſſe arithmetiſche und geome⸗ 
triſche Handgriffe und’ Heiſcheſaͤze erforberks 
die ich hier kurz und praktiſch Lehren will. 

$. 913: Die Bäume ſiud gewoͤhnlich uns 
ten dicker ald oben, zugleid rund; um nu 
zu finden, wie viel Würfels oder Cubikſchuh 
ein folcher runder, unten als oben dickerer 
Kloz enthalte, verfaͤhrt man folgender Ges 
flat: man macht fi) ein Man von Perga⸗ 
ment einen Zoll breit, und ı2 bis 15 Orhuh 
lang’; biefed wird in on and Zolle eins 
geheilt, und damit es huͤbſch fauber Bleibe, 
verwahrt mans in einer Kapſel. Es iſt gar 

artig,“ wenn dieſe Kapſel in der Mitte: eine 
Edpiral⸗ ober Uhrfeder in einer Walze hat, 
auf welcher das Maaß durch die Kraft der 
Feder fich felber anfwindet; ein Ende iſt als 
fo an die Walze befeſtigt, Dad andere geht durch 
“einen Schnitt auf dem Rand der Kapfel hers 
au, wo 08 einen Handgrif hat, mit welchem 
man ed anfaft, und herausziehr, die Feder 
thut alddann dem Zug etwas Miderfland, 
und fo führe man es rund um einen Baum 
herum, um feinen Umkreis zu beflimmen (*). 
E 24 
"(9 Wenn das Ende des Pergamentmaafed 
einen fcharfen Hafen hat, fo kann man eis 





— 
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Ge, 914. Die Laͤnge der Baͤume kann 


"won ebenſalla mit dieſerr Maaß, oder auch 


mit einem viereckigten En der fuͤglich 
10 Schnh laug iſt, meſſen. Es iſt zum 


vechnen ſehr bequem, wenn than die lands⸗ 


uͤbliche ie Zehen, oder Dezinalzollo 


fo. wohl auf dem Moaſtab als auf dem Pera 


gamentrzaaß eintheilt, und wenn wans ge⸗ 
nan machen will, jeden Dezinalgoll wieder in 


| feine zehen Linien. 


935. Ein Sin Sk, welcher nicht vier⸗ 
eckigt befchlagen, ſengbern ſo rund verkauft 
werben fol, muß alſo auch in feiner Rupbung, 


ſo wie evida iſt, gemeſſen werden. Zu dem 


Eude mißt man die Länge des Stamms, her⸗ 


nach die untere Dicke, dam die obere, nad 
ihren Umkreis; nun berechne ich jeden Um⸗ 
kreis zu feinem Duremefler, durch die Res 


‚gel 22 geben 7, oder wenn. man genan will, 


ee 


nach 314 geben 100, fo erhalte ich den 


Durchmeſſer von jeder Diele, Hier barf-ich 


abet nicht vergeſſen, daß man immer die Rin⸗ 
de abrechnen müfle: denn die kann wicht für 





nen dicken Saum ohne Beihätfe Damit mefs 

fen: man hängt das Häfgen in die Rinde 

- einumd sieht nun die Maaße um den Baum 
! Yerum. 
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Holz bezahlt werden; zu dem Ende zieht man 
fuͤr die Rinde den zehnten Theil von der Pe⸗ 
ripherie ab, z. B. ein Baum der 9 Schub 
in ber Rinde im Umkreis haͤtte, muͤſte für 
8 Schuh und 1 Dezinalzoll angenommen 
werden. 


F. 916. Hat man nun ben obern und 
untern Durchmeſſer gefunden, fo addirt man 
beide zuſammen, und halbirt die Summe, 
ſo bekommt man die mittlere Dicke des Hol⸗ 
zes; als z. B. ein Baum hat unten 6 Schuh 
und 4 Dezinalzoll, oder 64 Dezinalzoll im 
Umkreis; ein Zehntheil fuͤr die Rinde ab, 
bleiben noch 5 Schuh 7 Dezinalzoll und 6 
Linien. Oben wäre die Peripherie 5 Schuh, 
wieber ein Be ab, blieben nody 4 Schub 
5 Zoll für diefen Umkreis. Nun die untere 
Weite zum Durchmefler berechnet: 314 ges 
ben 100, wus 5 Schub 7 Zoll 6 Linien, 
oder 5, 7, 6. Antw. ı Schub 8 Dezinals 
zoll und etwas drüber; auf eben die Weile 
num auch die obere Weite, Tommt zum obern. 
Durchmeſſer noch etwas mehr ald ı Schuh 
und 4 Zoll, nun beide Durchmeffer abdirt, 
giebt 3 Schuh 2 Zoll, halbirt, ı Schuß 
6 Zoll zum mittlern Durchmeſſer. , 


25 Fr 
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G. 917. Noch kürzer und doc) eben fo 
richtig verfähre man, wenn man den obern 
And untern Umkreis zufammen addirt, und 
die Summe halbirt, fo hat man den mittlern 
Umkreis des Stamms; nun berechnet man 
den Durchmeſſer deſſelben, nimmt ein Vier⸗ 
tel davon und multiplicirt damit den Umkreis, 
— T adratinhalt der mittlern 

multiplicirt man nun die 
at man deu cubiſchen Ins 
m Beifpiel war.der untere 
obere 4, 5.5 beibeö abbirt, 
macht 10, 2, Died halbirt, giebt 5, ı für- 
- den mittleren Umkreis; fein Durchmeſſer ift 
x,6, ein. Viertel davon iſt 4 Zoll, 4 mal 
5, 1, giebt 20, 4 oder flarf 2 Schuh Qua⸗ 
brat Inhalt: wär nun der Baum 22 Schuh 
lang, fo hielte er 44 Cubiffihu. |. 
G . ga8. Wenn man die untere Periphes 
rie von Io Boll aufwärts bis auf 200, (denn 
ſelten wird ein Baum unten am Stamm dik⸗ 
fer ſeyn) eben fo mit allen möglichen obern 
Peripherien etwa von 5 Zollen bis 150, auf 
die mittlere Die zum Durchmeſſer beredys 
nete, und die Produkte tabellarifch binfezte, 
fo würden dadurch Tabellen entftehen, die 
if- allem Vetracht die Mühe erleichterten, 
und nüzlid) wären, befonders auch darum, 


N 


— 
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weil man im Rechnen ſich ſo leicht verſtoſen 


und irren kann. 3. B. Wenn der Forſt⸗ 


wirth den untern Umfang, desgleichen auch 
den obern gemeſſen haͤtte, ſo ſuchte er in ſei⸗ 
ner Tabelle den untern Umkreis auf, und 
zwar da, wo er mit ſeinem Maaß des obern 


in Verbindung ſteht, fo würde er gerad da⸗ 


hinter den mittlern Durchmeſſer finden. 

F. 919. Eben fo bat man Forſtmaas⸗ 
Tabellen ,. wo alle mittlere Durchmeffer auf 
ale Baumlängen zum cubiſchen Inhalt berechs 
net find; hat man num in voriger Tabelle den 
mittlern Durchmeſſer gefunden, fo fucht man 
ihn and in diefer Tabelle auf, wo-er mit 
*. ber gegenwärtigen vor fich habenden Baum⸗ 
Länge in Berbindung ſteht; hinter diefer Zahl 
- findet man alddann den wahren cmbifchen In⸗ 
belt, ohne Rechnen, oder einen Irthum bes 
fücchten zu dürfen (H). r : 

$. 920. Wenn man nun diefe cubifche 
Berechnung des Holzes wohl verſteht und 

geübt darinnen iſt, fo muß man. and, einen 











( Ich werde nächftens Diefe beide Arten 

>  Xabellen weit ausgeführter, als biöher ge» 
fcheben, herausgeben, fie fönnen alsdann 
entweder beſonders, oder auch als ein Ans 


hang zu Disfem Lehrbuch gebunden werden. 


fiehenden Baum meflen und berechnen koͤn⸗ 
nen. Deun ob der Forſtwirth gleich fehr fels 
gen einen Baum auf.der Wurzel berfaufen 
fol, fo muß er doch fehr oft einen folchen 
ſchaͤzen ober. wuͤrdern koͤnnen: es giebt viele 
Faͤlle, welche das nothwendig machen; einem 
guten Feldmeſſer iſt dies zwar eben ſo ſchwer 
nicht, wenn er mit dem Gradbogen oder 
Aſtrolabium, desgleichen mis den Sinusta⸗ 
feln und Logarithmen wohl umzugeben weis, 
allein da muͤſte er immer dieſe 
nachfuͤhren, wenn er in den Wald gienge, 
und duch muͤhſame Operationen Wahrheiten 
fuchen, die er auf eine ganz. leichte Art bins 
laͤnglich genau und ohne Umſtaͤnde erfinden 
kann. | 
$. 921.30 dem Ende bediene man fi) 
‚folgenden einfachen Inſtruments (*7): man 
laſſe ſich durch einen geſchickten Inſtrumenten⸗ 
macher zwei Staͤbgen aus Meſſing verferti⸗ 
gen A B, und CD, beide find, gleich lang; 
Die Länge iſt willkührkich, ein halber Fus iſt 
ober lang genug Das Stuͤck A.B. kanu 
einen halben Zoll dic und breit ſeyn; in ber 
Mitte bei E hated ein viereckigtes Loch, durch 








gr. (*) Siehe die Rupfertafel. Ich nenne dies 
j fed Inftrument den Baummeſſer. 


. 
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welches ſich das Staͤbgen C. D. gedrang, 
doch gemaͤchlich auf und abſchieben laͤſt, bei⸗ 
de Staͤbgen muͤſſen aber aufs genaueſte einen 
rechten Winkel ausnachen. Die Ede a bis 
b, das iſt bis an die Ehe des Staͤbgens C. 
D: wird in 10 Xheile, und jeder Theil wies . 
der in 10 Örad genau abgetheilt; eben fo wird 
bie Linie c d des Stäbgens C. D. in gewiſſe 
Xheile, und jeder in 16 Grade aufs genanes 
fie in eben der Gröfe wie vorige eingetheilt. 
Dben bei e hat das Stäbgen C. D. ein ſehr 
Kleines Yengelgen, in demfelben einen feibes 
"nen Faden, mit welchen mans aufhängt. 
Endlich ifl beic gerad am Ende ber Xheilungds 
Linie ein kleines Stiftgen, deffen innerſte Geis 
‚ Se genau mit dem Anfang des erflen Grads 
eins iſt. Wenn das Jnſtrument nun an feis 
nem Faden hängt, fo muß das Stud A. B. 
genau Waſſerpaß, und das Stuͤck C. D. ges 
nau ſenkrecht hangen, dieſes laͤſt ſich leicht 
durch Feilen und Poliren einrichten. Jezt 
iſt das Werzeug zu feinem Gebrauch fertig. 
F. 922. Geſezt der Forſtwirth will nun 
einen ſtehenden Baum meſſen, fo ſtellt er 
fih in einiger Entfernung vom Baum ab, 
ſteckt fernen Maasſtab, ven er an die Stelle 
eines Stocks immer in der Hand führen foll, 
in die Erde; oben am Mansflab muß feits 


— 


/ 
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waͤrts ein Stift eingeſchlagen ſeyn, um ſein 
Inſtrument daran hängen zu koͤnnen. Mach⸗ 
dem er es nun angehangen hat, ſo ſteht das 
Stuͤck A. B. Waſſerpaß, das andere aber 
ſenkrecht, jezt viſirt er uͤber die Ecke a kauf 
. den Baum; weil nun das Inſtrument etwas 
von der Erde erhaben hängt, fo trift auch 


biefe Linie auf den Baum etwas oberhalb der . 


Wurzel, nun bemerkt er ſich genau, welchen 


Punkt die Linie a f am Baum trift, alds 


dann geht er an den Baum, und zeichnet ſich 
diefen Punkte mit Roͤtelll.— 


$ 923. Nun vifirt er über die Ecke 2 


amd. fiber die Ede c.des Stuͤcks C. D..oben 
an den Stamm des Baums, fo hoch ex ihn’ 


meſſen will; zu dem Ende fchiebt er das Stuͤck 


C. D. fo lang auf oder ab, bis die Linie’a 
> genau oben-an dad Ende trift, jezt wird 
ihm die Anie c d. bei b,einen gewiſſen Grad 
anzeigen, dieſen bemerkt er fih wohl, wir 
wollen fezen, er babe daſelbſt 152. Grad. 
Nun nimmt er einen Zirkel, mißt damit auf 
dem Juſtrument die Linie a.c von der Ede 
a bis c, diefe Ausſpannung des Zirkels träge 
er auf die Linie von c gegen d, fo wird ex 
wiederum gewiſſe Grade bekommen, die er 
am einer Urſache willen; die bald folgt, auch 
wohl bemerken muß; ich mill diefe Linie 180 








— — 
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Grad annehmen, jezt iſt er mit feiner Opes 


ration zur Höhe des Baums fertig. Sollte 
bei dem aufs ober abſchieben des Staͤbgens 
C. D. die Linie a f vom Roͤtelzeichen abge⸗ 
kommen ſeyn, fo mache man jezt erſt dag 

dtelzeichen.. Died kann auch allemal erſt 


geſchehen, wenn ‚man den Vaum oben ifich 


hat. — I. = . 
G. 994. Nun nimmt ex feinen Maas⸗ 
ftab, fledt einen Pfal wo er geſtanden hat, 
und mißt die Linie von dem Pfal bis au den 


Baum, dies muß aber Waſſerpaß geſchehen, 


wenn der Boben [chief wäre; ein jeder, dey 
nur ein wenig mit dem Nivelliren umgegana 
gen hat, muß wiffen, wie er das macht:. man 
halt den Maasſtab waflerpaß, laͤſt dann au 
dem einen Ende ein Senkblei auf die Erde 
bangen, Died zeigt den Punkt, wo der Maas⸗ 
flab aufs neue angefezt werden fol. | 


Gr 925. Geſezt die Linie vom Pfal bie 


an ben Baum wäre 25 Schuh; jezt! wiefich 


die Linie auf dem Inſtrument a b= 100 


Grad verhält zu der Entfernung vom 
Bauın 23 Schuh, fo verhält ſich die Laͤn⸗ 
ge der Linie von c gegen d=— 152 Grad zur 
Hoͤhe des Baums. Daher ſeze man 100 ges 
hen 25, wie viel 152. Antw. 38 Schuh 


fin die Laͤnge des Stamms vom Rtelzeichen 
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an, bis aus obere Ende; nun mißt man von 
der Wurzel an, wo ber Baum abgedrummt 
wird, bis an bas Mötelzeihen; gefezt das 
wären 4 Schuh, diefe zu obigen 38 addirt, 
macht 42 Schuh für bie Länge des Stammd. 
Han wird finden, daß biefe ganz einfältige 
Methode zu Meflen, mit einem fo einfachen 
Inſtrument eben fo genau ausfällt, als 
wenn man das Fünftlichfte Aſtrolabium ges 

brauchte. 
$. 926. Um den eubiſchen Inhalt dieſes 
fiehenden Baums zu meflen, maß man nun 
den mittlern Durchnieffer nnd feinen Umkreis 
wiſſen, dazu wird die untere und obere Dice 
erfordert; bie untere kann ich meſſen, wie 
aber. die obere, indem ich nicht dazu kommen 
kann? — Dies iſt mit meinem einfältigen 
Inſtrument eben fo leicht; th muß mir nur 
erſt die Weite fuchen, damit ich mich fo weit 
vom untern Ende des Baums entferneit kann, 
als ich im erſten Stand vom 'obern entfernt 
war, zu dem Ende hatte Ich die Linie a e 
auf dem Inſtrument gemeſſen, wie ſich nun 
die Linie a b— 100 Grad zu 25 | 
verhielt,’ fo verhält fich auch Die Linie ac . 
180 Grad zu der Ränge von meinem Stand 
bis oben ‘an den Banınz: folglich oo geben 
25 was 180, Antw. 45 Schuh. —. 
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% fi) hier nicht daran, wenn das Verhälte 
miß des Triangels 25, 42 und 45 unrichtig 

aiſt; denn ich nahm die Grabe willkuͤhrlich an, 
bier iſt es mie genug, wenn ich nur die Mes 
cthode zeegegege. 

%. 927. Damit ich mich aan ſo weit vom 
untern Erde. des Baums entfernen Fönne, 
als ich im erſten Stande vom-obern war, fo 
meſſe ich vom Pfal ruͤckwaͤrts in gerader Lis 
nie fort, bis ih 25 Schuh von Baum ent⸗ 
— alſo * — — vom 

Pfal ruͤckwaͤres / hier ſielle ich mich bin, fen 
ze. mein Inſtrumentgen mit dem Ende A 
amteys vechte Auge fell: auf den Knochen an, 
Yalte das Stuͤck C. D. ungefähr waſſerpaß 
viſire unten anf bie Baumsdicke, fo daß die 
Ede db die eim Seite des Banınd unten 
can Stamm beruͤhrt (*), umd nun ſchiebe ih 
das Stuͤck C. D. fo weit einwärts, bis der 
Gtift c die audere Sekte der. Baumsdicke be⸗ 








..£*) Died Viren erfodert einige Uebung,. 
73 kann gut damit zurecht kommen; weil 
vas Stiftgen fo nah am Auge ift, fo wird 
eg undeutlich, daher fann mand auch mife 
gen, braticht nur das Inſtrument mit 
dem Staͤbgen an die Ede des aufrecht ſte⸗ 
denden Maasſtabs zu Halten, und dann 


Vvorſtwirthſchaft . Th.3 
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ruͤhrt, und alfo in’ diefer Entfernung von 45. 
ESchuhen,  bumd c,..auf dem Inſtrument, 
ad die untere Baumsdicke, ober feinen uns 
teren Durchmeffet einſchlieſen, nun‘ bemerfe 
id) die Grabe zwiſchen b und c anf der Linie 
c d, geſezt ihrer waͤren zo. — 

5. 928. Nun mieſſe ich mit dein Perga⸗ 
mentmaoß den untern Umfang bed Baumes; 
gefezt ich fände ihn 9. 2. nad) Abzug der 
Rinde, fo wäre fein Durchmeſſer 2. 9. folgs 
lic) obige 10 Grad S 2. 9. Nun flell ih 
mich mit meinem Inſtrument wieder anf ben 
erften Stand, hier-bin vom. obern Ende des 
Baums eben fo 45. Schuh entfernt, num feze 

Ach wieder das Inſtrument auf den Knochen 
unter dem Auge an, faffe die obere Dicke auch 
genau und feharf zwifchen c b, nun bekaͤm 
zu 2.9. verhalten, foverhalten fi 8 zum 
obern Durchmeſſer. We io geben 2. 9. 
— 8, Antw. 2. 3. für.den obern Durch⸗ 
meſſer. — 
. 929. Wenn ich num nach obiger Res 
gel verfahre, und die beiden- Durchmeſſer 


zwiſchen dieſem und dem Stuͤck A. B. die 
Dideabzumeffen, fo geht es rechtgut, Ich 

habe es vielfältig verfucht und fehr genau 
gefunden, wenn man nur auch genau vperirt. 
» - — * go 
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2.9. und 2. 3. abdire, und die Summe: 
belbire, fo befomme ich 2. 6. zum mittlern 
Durchmeſſer, deffen Peripherie iſt 8. L. dies 
fe wit dem Viertel des Durchmeflers multi⸗ 
plicirt, giebt 3.2. zum Quadrat s Inhalt: - 
. Zee mittleen Fluͤche, dieſe endlich wiederum 

mit 42 Schub Stammlänge multiplicirt, 
giebt 218. Cubikſchuh zum koͤrperlichen In⸗ 
huft des ganzen Baums (*). 

. 930. Dergleihen praktiſche Opera⸗ 
tionen, welche ein jeder Forſtwirth, der nur 
rechnen kann, mit leichter Muͤh anzuſtellen 
vermoͤgend iſt, ſind bei weitem mäzlicher, als 
alle kuͤnſtliche trigonometriſche Berechnungen, 
die ber hundertſte Jaͤger und Foͤrſter nichtver⸗ 
ſteht, und wenn er ſie auch verſtuͤnde, nicht 
anwenden mag, m 'alleni dem doch 

— | 


& 
* 


CH) Ich Sitte den werkverſtaͤndigen Leſer, be⸗ 
ſonders den Mathematiker, dieſes einfaͤlti⸗ 
ge Inſtrument nicht eher geringſchaͤzig zu 
Beurtheilen, bis er erſt verſchiedene ſtehen⸗ 
de Baͤume mit feinen beſten 
“nad der Kunſt, und Dann auch nach mei⸗ 
ner Methode gemeifen dat, wird er dann 
nach Faͤlung Der Bäume finden, daß ichs 
„weniger genau, wie er getroffen habe, ſo 
iſt mein Inſtrument verwerſlich. 








\ . Ä 
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tie hoͤchſte Genauigkeit nicht erreicht wird; 
diefe ift aber auch unnoͤthig: denn das Holz 
wird doch auf Zehntel Zölle. nicht verkauft, . 
und iſt dazu niemal fo rund, und’ gerad, daß 
mans auch dann, wenn. .man überall. dazu 
kommen koͤnnte, aufs gennueſte ausmeſſen 
8. 931. Sollte ein ſolcher ausgemeſſener 
Baum zu Klaftern geſchlagen werden, ſo be⸗ 
rechnet man den Eubits inhalt des Klafters. 
Da nun dad Holz, wenns geſpalten und im 
Klafter gelegt. wird, wegen feiner Zwifchens. 
raͤumgen mehr, Raum einnimmt, und alfe 
mehr Cubikſchuh im Klaſter ausmacht, als. 
vorher in ber dichten Holzſubſtauz, fo kann 
man ungefehr ein Zehntel fuͤr den leeren Raum 
zugeben, z. B. 90 Cubikſchuh ſolides Holz 
wWaͤrden 100 Cubikſchuh im Klafter machen; 
wollte ich alſo berechnen, wie viel’ oben ges 
 meffener ſtehender Baum an Klafterholz aus⸗ 
tragen möchte, fo ſezte ichr 90 ſolide Cubik⸗ 
ſchuh geben 100 Klafter Eubilihuh, was 
wien: 218 ſolide Cubikſchuh? Antw. 242 
RKlafter Eubikſchuh, rechne ich nun 96 Cu⸗ 
Kuh für ein Klafter an, und dividire das 
mit in 242, ſo ſehe ich, daß der Baum uns 
gefaͤhr 2 Klafter, ohne den Abraum ges 
ben wird; dieſen muß man alsdann nach Dem 


i 


wie gros ein vieredligt befchlagener Kloz aus 
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Augenmaaß dazu wuͤrdern, wenn man als 
lenfalls den ganzen Baum zu Klaftern abe | 


ſchlagen wollte. 


F. 932, Wenn man aber einen: runden ; 


noch unbehauenen Baum zu Brettern oder . 
Pfoften und Säulen wuͤrdern ſoll, fo mu 
man das nicht mitrechnen, was bei dem Wen 
ſchlagen in die Späne fällt, fondern man 
"rechnet nad dein Quadrat, welches in deu . 


Umkreis des Baumes einſchlieſt. Die Brett⸗ 


Dielen⸗ und Pfoſtenkloͤze muͤffen auch an ei⸗ 
‚nem ‚Ende fo dick ſeyn, wie am andern, 
wenn daher ein langer Stamm ſehr in der 


Dicke abnimmt, ſo muß man ihn in der Mit⸗ 
ge durchſchroten, der mittlere Umkreis ober 


vielmebr fein Quadrat ift alsdann ber Grund 
‚zur Berechnung des unterſten Klozes, und 


der oberſte Umkreis des oberſten Klozes, oder 
das kleinſte Ende, giebt allemal den Maas⸗ 
ſiab zum beſchlagenen Kloz. 


— 


SF. 933. Um nun berechnen gu kdunen, 


eingm runden, werde, fo nimmt man zum 


, Gruudfaz: daß die Seite eines ineinem 


Zirkel gezogenen Quadrats ſich zum 
Surdmeilet verbalte, wie 70 34 100. 


-  Menn z.B. ein Holz 2. 5. tar Durchmeſſer 
haͤtte, ſo würde eine : Seite bes boſchlagenen 


53 
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Klozes, ober andy ein. gefchnittened Brett 
1. 7.5. bweit werben. - Der Beweis, daß 
diefer Saz zum Holzmefjen richtig genug fei, 
i de8 Zits 
uadrats, 
n wird; 
ier recht⸗ 
ecke 2 de⸗ 
Winkels 


$. 934. Das Quadrat der Sypotbes 
nuſe iſt gleich der Summe der beiden 
Quadraten der beiden Seiten des rech⸗ 
tenWinkels; folglich: das halbe Quadrat 
der Sypotbenufe, iſt gleich dem Qua⸗ 
drat einer Seite des in den Zirkel zu 
zeichnenden Vierecks. Ober: id) mul⸗ 
tiplicire den Durchmeſſer des Klozes 
mit ſich ſelbſt, und halbire das Pro⸗ 
öuft, fo Hab ich den Quadrat⸗Inhalt 
der ganzen Släche des Quadrats, wel 
ches_in den — gezogen werden 
ſoll; daraus ziehe ich num die Quadratwur⸗ 
zel, ſo giebt dieſe Wurzel eine Seite des 
Quadrats; und das iſts was ich ſuche; denn 
wenn ‘ich dieſe Seite habe, fo laͤſt ſich das 
Vierock ſelbſt leicht finden‘, und nad di mſel⸗ 
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ben der Kloz berechnen, der vieredigt- bes 
fhlagen und fo gefchnitten werden ſoll (*). 

9.935. Um nun mein obiges Verhälte 
niß nach diefer Megel feſt zu flellen, fo wols 
len wir aunehmen, der Durchmefler fei 100, 
diefe Zahl quabrirt, giebt 10,000, halbirt 
5,000, daraud die Duadratwurzel gezogen, 
beträgt etwas über 70. Diefer Rechnungs⸗ 
fuß iſt überflüfig genau bei Hoͤlzern, wo die 
Unrichtigkeit faſt nur ein Haar did beträgt. 
Will man den cubifchen Suhalt des Klozes 
blos berechnen, fo nehme ich die Hälfte des 
Quadrats ded Durchmeſſers fürd Quadrat 
felöft an, und multiplicire e8 mit der Stamms 
lange, fo hab ich den cubilhen Inhalt 
ganz genan. Will man aber bad Quadrat 
auf.den Kopf zum beſchlagen und fehneiben 
zeichnen, fo iſt das Verhaͤltniß 100 und 70 
genau genug. 

$. 936. Es giebt viele Forſtwirthe, die 
dennoch aus dem allem noch nicht finden koͤn⸗ 
54 | 














¶ H Ich hätte die Algebraiſche Demonftration 
diieſes Sazes bon Aerrn Profeffor Suf⸗ 


Fow mit einräden fonnen, wenn ich nicht - 


geglaubt hätte, dag fie Den mehreren Forſt⸗ 
mwirthen eben fo unnüz feyn wärde, als ei⸗ 
ne bebräifhe Bibel, | 
— 


. 
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gen, wie fie ſich in vorkommendem Fall heb 


fen follen; dieſen wäre wiederum eine Tabeb⸗ 
Ne ſehr dienlich, in weicher die erſte Linie den 
Durchmeſſer, die zweite den Quadrat⸗Juhalt, 
und die dritte bie Selte eines Quadrats be⸗ 
rechnet, enthielte E*).. In Ermangelung bien 
fer. verfaͤhrt man folgender Geſtalt: geſezt 
man haͤtte da einen Kloz, der beſchlagen oder 
viereckigt berechnet werben ſollte, nun hielta 
er am ſchmalſten Kopf 2. 8. im Durchmeſa 
— jezt fezt man, 100 geben 70, was 2.8. 
Antw. 1.% Dieſes iſt eine Seite des Qua⸗ 
drats, ober die Breite eines Bretts ober. Die⸗ 
les aus dem Klo: 
.$. 937. Wenn man einen Kloz folther« 
geflale ‚berechnet hat, und die Seite feines. 
adrats weis, fo kann may nun auch ber 
immen, wie viel Bretter, und wie viel Fus 
Bretter barinnen ſind: man. nimmt die Dib - 
Le eines Brettö oder einer Diele, dividirt da⸗ 
mit in die Seite des Quadrats, fo befommt 
man bie Anzahl der Bretter ober Diele; wei 
aber die Sägefchnitte andy Holz wegnehmen, 
fo müffen fie abgezogen werben, anf einen: 








*) Wenn ich meine oben nerfprochene Forſt⸗ 
tabellen herausgeben merde, fo ſollen auch 
dieſe angefügt werben. ; - 
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Werkzoll gehen ungefaͤhr 12 Schnitte, und 
auf einen Dezinalzoll etwa 13. Je nachdem 
man nun die Zolle nimmt, je nachdem ver⸗ 
faͤhrt man im rechnen. Z. V. Ein Kloz hat 
1.9. Doezinalzoll zur Quadratſelite, darans 
will ich Bretter ſchneiden, die einen Werkzoll 
dick ſind, wie viel Bretter bekomme ich da? 
F. 938. Died zu beſtimmen, muß ich erſt 
die Dezinalzoll auf Werkzolle reduziren, da⸗ 
her ſag ich 10 Dezinalzoll geben 12 Werk⸗ 
= was 1. 9. Dezinalzoll? Anw. 22% 
Werkzoll, bierin mit 12 dividirt, bekomm 
ich ı Werkſchuh 103 Werkzoll. Wenn nun 
im Schneiden nichts abgienge, fe koͤnnte ich 
22 Bretter und noch ein duͤnnes I dick dar⸗ 
aus ſchneiden; allein bad geht nicht an, da⸗ 
her muß ich den Schnitt abrechnen, daher 
fag ich 12 Merkzoll verlieren im Schnitt ı 
Doll, oder fie geben 11 Bretter, wie viel 
223 Zoll? Antw. Enapp 2ı Bretter. Wenn 
Dis Dice der Dielen zu 15 ober 2 Boll bes 
ſtimmt iſt, fo berechnet man fie eben f. 

. 939. Weil die Bretter ihre beflimms 
te Die haben, fo.pflegt man fie nadı Quds 
Drats ober Brettſchuhen zu verkaufen; das 
100 Schuh Breiter hat feinen beſtimmten 

reis, Diefer entſteht: wenn man den Ens 
ikſchuh feft geſezt a indem man berechnet, 
| Se 


‘ 
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‚wie viel Bretfer aus einem Cubikſchuh fallen? - 
folglich nimmt man „'y des Preifes eines Cu⸗ 


bikſchuh zu einem Brettſchuh, und rechnet 


dann den Schneibelohn dazu, fo ift der Preis 


des Brettſchuh's beflimme. - 


Um nun auch zu berechnen „wie viel Schuh 
Bretter zur Die eines Werkzolld in einem 
Kloz find , fo verfährt man wie folgt: ich 
will wieder obiged Exempel annehmen: ich 


hatte da 21 Bretten jedes ı Werkſchuh 


103 Werkzoll breit. Nun weis ic, daß ein 
Brettſchuh 12 Zolllang und breit ſeyn, oder 
144 Quadratzoll enthalten muß; nun will 
ich die Laͤnge des Stamms 20 Schuh anneh⸗ 
nen, wenn ich nun dieſe 20 mit 12.34 Zol⸗ 


.  Ien made, fo-finde ich, daß das Brett 240 


Zoll lang iſt, Dies mit ı Schuh, 103 Zoll, 


oder mit 223 Zoll multiplicirt, fo befomm 
ich 54 60Quadratzoll zum Inhalt eines Bretts, 
dieſe mit 144 dividirt, giebt 38 Werkſchuh 


weniger 12 Quadratzoll fuͤr ein Brett; nun 
giebt der Kloz 21 Bretter, folglich multipli⸗ 


dire ih num 3773 mit 21, fo befomine ich 


- 


196 Brettſchuh aus dem Kloz und noch eis 


was brüber. | 
G 949%. Kloͤze, die zu Zimmerholz bes 
flimmt werden, pflege der Forſtwirth nach 


ihrem cubiſchen Iuhalt: zu berechnen, und 


— 


\ 


! 
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darnach ſo ganz zu verkaufen. Allein 
es wäre allemal nuͤzlicher für die Forſtkaſſe, 
wenn er dad Holz felber ſchneiden Tiefe, und " z 
dus Zimmerholz verkaufte. Eckpfoſten, Saͤu⸗ 
Ien, Riegel, Sparen u. ſ. w. haben ihre. 
beflimmte Dide,, und zu ein zwei bis. drei . 
Stodwerken, zu allerhand Gebäuden auch 
ihre beflimmte Hoͤhe; fo wird.zu ben. Eck⸗ 
pfoſten ein nach dem Beſchlagen noch ein 
Quadratſchuh dider Baum zu 1 Stockwerk 
B8 bis 10, zu zweien 16 his 20, zu dreien 

24 bis 30 Schuh lang erfordert... 

F. 941: Säulen, Riegel und Sparren 

haben ihre beſtimmte Dicke und Breite, die 
Länge richtet fich aber nach der Gröfe und Bes - | 
(haffenheit des Gebaͤndes. Wenn der Forfie .. 
wirth felber Schneibmühlen oder Brettfchneis 
der hat, fo beflelle der Zimmermeiſter das 
Holz zu einem Gehaͤude bei ihm, er giebt 
ihm alddann von allem. die gehörige -Maaß - 
und Zahl; jezt aber kommts nun darauf an, 
daß der Forſtwirth die Kloͤze berechnen Enz 
ne, um zu erfahren, was er Daraus fchneiden 
Fann..... Die, gegebene Lange des Zimmerhol⸗ 
zes beflimmt die Länge bed Klozes, aber die 
Die bes Klozes muß beflimmen, wie und. 
was man daraus ſchneiden koͤnue, 


% 
a a — 
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8 942. Um nun nur efn Beiſpiel zu ges 
ben, wis der Forſtwirth verfahren muß, To 
will sch den Fall flellen, ex habe Sparren, 
Säulen und Riegel zu liefern, zu biefem 

Werkholz wolle er obigen zwanzig Schuh lan⸗ 
gen, 1.9 Dezmalzol, ober ı Schuh und 
20% Werkzoll Dielen Kloz beflimmen. Jezt 
findet .er, daß der 20 Schuhlange Kloz gerad 

bie Sparrenlänge hat, folglich Faun er ihn 

dazu brauchenz follten aber die Sparren läns 
ger feyn, fo kann er ihn nicht dazu brauchen, 
fondern er ſchneidet Säulen und Riegel dars 
aus, iſt er zu zwo Säulen zu kurz, fo giebt 
er eine Säule und ein paar Riegel und fo 

weiter. Geſezt aber er märe zu Sparren 

Yang genug, nud eine Sparre follte 4 Werks 
zoll Eantig feyn, fo fragt ſichtz: wie viel Spars 
ren ber Kloz giebt? | 

5. 943. Die Breite des Quadrats des 

Klozes iſt 1 Schuh 103: Werkzoll, oder 
22% Werkzoll, in dieſer Breite liegen alfo 

z Sparten, deren jeber 4 Zoll dick iſt, ak 

lein e8 bleiben nun noch 23 Zoll uͤbrig, bie 

3 rechne ich für ben Schnitt, folglich giebt 

mir ber Kloz in der Breite g Sparren und 

3 Broster, in der Höhe eben fo viel, „mithin 

25 Sperren und 4 WBretter, deren bie-leze 

98 2 aber nur 20 Zoll breit ſind. Die 





\ 
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Bretter werben erſt an beiden Seiten abge⸗ 


944: Dber ich wollte Saͤnlen daraus 


ſchneiden, die 8 Boll breit, und 4 Zoll dick 
wärenz fo nehme ich nach einer Seite hin 
die Breite 8 Zoll, und da finde ich, daß auf 
223 Zoll, die 3 zum Schnitt abgerechnet, 
3 Säulen abfallen, und noch 6 Zoll übrig 


bleiben, dieſe 6 Zoll geben mir $ Sparten, 


. amd. zwei Bretter, dieſe Bretter ſchneide ich 
zuerſt ab. Mun uͤberſchlage ich Die andere 
Seite, wohin die Saͤulendicke zu vier Zoll 
kommt, da finde ich nun 5 Saͤulendicken und 


2 Zoll, mithin ſchneide ich auch hier die Brom _ 


ter ab, fo erhalte ich wieder 2 Bretter von 
22 Zoll, und zwei von zo, hernach noch 10 


Säulen und 5-Späarren.. Nach diefer Mer. 


thode richtet man ſich in allen Fällen. 

$ 945. Wellen zu Waſſermaſchinen fols 
ken unbeſchlagen, da8 iſt, nach dem Inhalt ih» 
‚ zer: runden Form berechnet und verfauft wers 
“ Den: man nimmt da, bie mittlere Peripherie, 
herechnet den Durchmeſſer, fort den Inhalt 
- ser Zirfelfläde, dann bed ganzen Klozes, 
wie oben gelehrt. worden. | 
:: $. 946. Alles Holz, welches ganz oder 
beinah gerad, durchgehends gefund iſt, mid 
bie gehörige Dicke har, wird zu Raus und 


a 
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Zimmerholz beflimmt , und Dielen, Bretter, 
WBalken, Säulen, Riegel, Pfoften unbSpatren 
daraus gefähnitten. Eihenboh; iſt bei und das 

befte, weil es noch am erchenholz fehlt. Ins 
wendig aber Fönnen auch noch andere Hölzer, 
als Tannenarten, beſonders aber Kiefern ver⸗ 
braucht werden. 
G. 947. Über. auch krumme Stämme 
von ‚allerhand Urt, wenn fle mur geſund 
find, werden fehr nüzlich verbraucht, bes 
ſonders zu Wafferräderg,” vornehmlich — 
zum Schiffbau; da nun SEtuͤcke, welche die 
gehörige Kruͤmme haben, ſehr ſchaͤzbar ſind, 
und oͤfters mehr koſten als gerad Holz, ſo 
fleht man leicht ein, wie viel ein Forſtbebien⸗ 
ter verſaͤumt, welcher einen u ag Flug 
in der Mähe hat, den Ruzen des Krumm⸗ 
holzes nicht weiß, und alſo daffelbe in Eur 
terholz fhlägte 

8 948. Einen geraben Baum zu bes 
waldrechten, oder zu“ beſchlagen, verfaͤhrt 
man folgender Geſtalt: ſoll der zu Bret⸗ 
tern, oder zu. Saͤulen und Riegeln geſchnit⸗ 
ten werden, ſo darf man keinen langen — 
nehmen, der an einem Ende viel ſchmaͤler iſt, 
als am andern; einen ſolchen muß man in 
der Mitte durchſchroten, und dann das ſchmaͤ⸗ 
Lere Ende jum Mandflab behmen: beun 
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der Schneibkloz muß nach dem Beſchlagen 
an einem Ende fo dick ſeyn, als am atıdern. 
Darauf legt man ihn auf zwei Hoͤlzer, de⸗ 
ren eins hinten und das andere vornen liegt; 
„beide. Hölzer ſollen aber ganz genan waſſer⸗ 
paß liegen, und beöwegen mit der Waſſer⸗ 
wage gerichtet. werben, und eben fo muß- auch 
. ber Kloz waſſerpaß liegen, fo baß die hinterellns 
terlage mit der. vorbern genau horizontal ift. 
9 949. In diefer Richtung wird der 
Kloz auf die Unterlagen mit-dem Kremphas 
ken feſtgeſchlagen, damit ex nicht wanke, 
und nun nimmt der Zimmermann mit dem 
Zollſtock den ganzen Durchmeſſer, berechnet 
ihn auf obige Weiſe zur Seite bes Quabrats, 
hat ex die gefunden, ſo bemerkt er fie fi 
auf dem Zolls oder Maasſtab, ruͤckt fie nun 
auf dem Kopf des Klozes nach der Seite - 
ſenkrecht hin, indem er immer das Senkblei 
da haͤltz fo bald nun die beiden Ende 
der Maaße oben und unten anfangen, die Rin⸗ 
de zu berühren, fo zieht er eine Linie mit 
Roͤtel ſenkrecht langs die Maaße herab. 
. 950. Eben fo verfaͤhrt er auch an dem 
andern Ende des Holzes, fo daß er durch ei 
ne ſenkrechte Linie die Seite des Quadrats be⸗ 
ſtimmt. Wenn dieſes geſchehen, fo ſchnuͤrt 
man bie Linie langs dem Kloz ab, indem man 


ur 





x 


144. ‚Von der Weldnuzung 
eine Schnur durch Schuſterſchwaͤrze zieht, 


‚fie vorn und hinten, wo die Rinien die Rinde 


berühren, doch eine Brettdicke weiter. aus⸗ 


waͤrts anhält, ſtark anzieht, und fie durch 


einen dritten, welcher fie in ber Mitte in die 
Höhe zieht, ſtark widerfchnellen laͤſt, dadurch 
wird eine gerade ſchwarze Linie über den gans 
zen Kloz gezogen. Die Urfache, warıtm man 
fie eine Brettdicke aufferhalb dem Quadrat 
anfchlägt, und alfo an den vier Eden bed 


Klozes noch ein paar Fingerbreit Rinde fles 


hen laͤſt, iſt folgendes das Behauen mit 
ber Art wird: nicht fo eben wie der Schnitt, 
daher fallen ‚die Anferflen Bretter auf einer 
Seite nicht fo ſchoͤn aus, wie: die. innerſten 3 
damit aber body alle Bretter, die im Kl 


- find, gut werden mögen, fo läft man fo vie 


flehen, ald eine Brettdicke erfordert. Diefe 
äuferflen Bretter werden Schwarten genannt. - 
$. 951. Darauf fielen fich die Holzhauer 


"auf den Kloz, und bauen langs den abges 


fhnürten Seiten, alleanderthalben Fuß lang, 

Kerbe in Die Seite des Klozes, doch nicht gar 
fo tief, alö die abgefchnärte Linie ausweiſt, das 
durch wird ihnen Die Urbeis erleichtert: denn 
fie dürfen alsdaun nur die -Städe zroifchen 
den Kerben mit der Urt abfprengen; endlidy 
behauen fie die ganze Geite mit dem Bar 
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Beil glatt und benz os iſt aber woſentlich noͤ⸗ 
cthig, daß die ganze Seite überall recht loth⸗ 

recht bis an die Linie beſchlagen werde. Nach⸗ 
dem eine Seite fertig iſt, fo wird auch in dies 
fer Stellung die andere Seite bewaldrechtet, 


wenn das geſchehen if, fo legt man den Kloz 
af eine beſchlagene Seite, und befchlägt nun - 


auch bie andern zwo Seiten. 


'$ 95% Die Krummhoͤlzer zum Schif⸗ 
bau, oder zu fonfligen Beduͤrfniſſen müffen 


auch befchlagen werden; dieſes iſt aber ſchwe⸗ 
very: wei fie ſich nicht ſchnuͤren laſſen. Um 
aber doch die-gerade Linien an beiden Seiten 
zu: bekommen, fo bedient man fich einer lan⸗ 
gen daͤnnen geraden eiferuen Öchiene, biegt 
7 e den Krümmungen ber Mälzer nach, und 

zieht Die Linien mir Rötel nach derfelben. 
Vornehmlich iſt aber hier u beobachten, daß 
man immer den Zwedck im Aug habe, wozu 
dus Dolz beflimmt iſt, damit man die Kruͤm⸗ 


Aung durch): Behauen allmaͤhlig dazu vorbe⸗ | 


reite wozu ſie dienen ſoll. 

Ge 953, Bu einer guten Weinkelter: 
‚üben Tyderproſſe wird audy gewiffes Holz 
erſodert: die beſten Schrauben werden von 
VNusbaumholz —— die Schrauben⸗ 


— Zu ee | 


wmird allerhand Holz — 5 
—— 2. Th. 


⸗ 


sv 


— 


% 


Forſtwirth muß daher alle Städe ihrer Ges 
fe uud Befchäffenheit nach keunen, um dad 
Befie dazu wählen zu können: | 
6: 954. Es würde. bier zu weitläuftig 
fallen, wenn ich alle Gtüde, diezum Schiſ⸗ 
bau gehören, befchreiben wollte. Der Forſt⸗ 
mann maß ſich genaue Modelle von allen 
zum Schiffe gehörigen Stüden geben laſſen, 
wobei. zugleich alle —* der Oroͤſe beſtimmt 
find. Die Staͤmme zum Kiel muͤſſen von den 
allerſtaͤrkſten und durchaus geraden Hoͤlzern 
ewiächt werden. Cin-Kloz ber 40 Schuh 
— und. 18 bis 20 Zoll ind Gevierte did 
ifi, kann dazu verwendet werben. Die Maſt⸗ 
baͤume erfordern ebenfalls fehr lange gerade 
und dicke Staͤmme. u 3 
8.955. EB giebt noch vielerlei Werks 
holz, Qollünderholz , und mannigfaltige Gat⸗ 
tangen, deren vollſtaͤndige Beſchreibung in Dies 
fem Lehrbuch unmoͤglich gefordert werden 
Farin, weil ihre Beſtimmung gar zu veraͤn⸗ 
derlich iſt. Der Forſtwirth muß fi alles 
bei dem Añtritt feines Amts bekannt zu mas 
Gen ſuchen. Bon dem. Holläuberholz Yan 
werdo ich im folgenden Abſchnitt noch ein wa 
anderes erlunern. ee ne 
u. $. 956. Zimmerholz, Dielen, Vretter, 
u. few werben and den befhingenen Sägen 


7 


. 
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nie ber Säge Feſchnitten 3. dies geſchieht 
nun auf Saͤgmuͤhlen, oder aus freier Fand. 
Wenn ein ſiarkes Holzrevier nah beiſammen 
liegt, und entweder einen Bach mit guten 
Gefaͤll, oder einen Huͤgel hat, der von allen 
Seiten vom Wind beſtrichen werden kann, ſo 
kann man Saͤgmuͤhlen anlegen, die vom 
Waſſer ober Wind getrieben werden; auf ſol⸗ 
he Weife kaun man geſchwinder, uud auch 
wohlfeiler zurecht Formen 5 wo aber bie 
Schneidmuͤhle weit entfernt Liegt, da ninınt 
der Fuhrlohn wicht. allein allen Nuzen weg, 
fondern ex überfleigt ihn noch: mithin iſt 'eß 
da befler, daß man das Holz unter der Hand 
Schneiden laffe 0 

% 957. Die Schneidbmühlen werden ge⸗ 
wöhnlich von Privateigenthüämern angelegt, 
allein das thut dem herrfchaftlidyen Intereſfe 
Immer Abbruch; und diefes ſoll dach nicht 
geſchehen, in fo fern der Usterthan nicht dar⸗ 
anter Roth leidet. Daher wär es freilich 
Hart und ungerecht, den Privateigenthuͤmern 
ihre Saͤgmuͤhlen zu entziehen; wo aber noch 
Feine find, da follte fie der Forſtwirrh auf 
Roften feiner Kaffe bauen, “und zn ihrem 
Maren das Holz felber ſchneiden fe. 
176 958: Der Muͤhlenbau gehört zwar 
wicht hieher, ich — ſo viel erinnern, 

| 8a 
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daß bei einer Saͤgmuͤhle alles darauf ankom⸗ 
me, leicht und geſchwind zu arbeiten, und 
dies erlangt man durch gute Auwendung des 
Waſſers, durch Verminderung der Friktion 
in den Getrieben und der Saͤgrahme. 
Dieſe leztere pflegt zwiſchen zween Pfoſten 
aufs und abgeſchoben zu werben, dieſe Frik⸗ 
tion iſt ſtark; wäre eö nicht. beſſer, wenn fie 
zʒwiſchen 4 bis 6 Mollen aufs and abgienge © 
wie leicht wärde fie da son ber Kurbel ges 
führer werben! Ein: grofer: aber auch ſehr 
gewoͤhnlicher Fehler iſts, daß ver Schieber 
gemeiniglich wadelt, das: Zahnrad nicht 
gehörig greift und herumtreibt, woher ed dann 
kommt, daß der Wagen oft zuruͤck bleibt‘, 
and die Saͤge viel vergeblihe Züge mache. 
Daher foll ver Schieberarm feſt eingefeils, 
feine Welle mit den Zapfen gedrang geſezt, 
fein Gelenke wohl gefchloffen,, und die Zaͤh⸗ 
ne des Zahnrads follen tief geferbt und nah 
beifammen feyn. Se: 
959. Wo aber die Oberholzörter und 
Reviere weit zerſtreut Liegen, und wo man 
die Saͤgmuͤhlen nicht Jahr aus Jahr ein bes 
ichäftigen Tomte, da müflen die Holzarbeiter 
unter der: Hand. das Holz zu gehoͤrigem Ges 
brauch ſchneiden koͤnnen. Dies geſchieht auf 
Böden, fo daß einer auf dem Kloz ſteht 
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nud die Säge führt, ber andere aber unter 
demſelben arbeitet. Diefe Molzarbeiter zies 
hen. Linien über den Blod, nad welchem 
fie die Schnitte führen. 

$ 960. Endlich muß ich noch erinnern, 
daß der Forſtwirth allemahl am wirthſchaft⸗ 
Yichften handele, wenn ex alle dieſe Arbeiten vom 
Waſenbinder an, bis daher nach dem Stuͤck, und 
nicht im Taglohn bezahlt; auf erſtere Art 
wird fleiſiger gearbeitet, und wenn der Forſt⸗ 
wirth firenge Schau über die Arbeit haͤlt, 
and am Sohn abzieht, was nicht gut gemadht 
wird, fo fährt feine Kaffe am beften bei dies 
fer Methode, ohne daß etwas an der Arbeit 
verfäumt werde, und ohne daß er immer 
brauche bei den Ürbeitöleusen zu-feyn. Das 
Abtreiben felbft aber muß entweder auf den 
Morgen veraffordirt werben, oder es muß 


im Taglohn geſchehen. 


EEE ZUTEELEEZZEETATESTEN 
“ 


Rz : 


Gehe SA 





| | 961. - 
All⸗ Produkte des Waldes, die entweben 
noch bisher vorgetragenen Grund⸗ und 
Heiſcheſaͤzen vor⸗ oder zubereitet werden, oder 
bie am ſich ſchon verkaͤuflich find, wuͤſſen nun, 
gegen baares Gelb umgeſezt, und zum Ge⸗ 
bdranch überliefert werben. Dieſes Geſchaͤfte 
nenne ich, die Forſthandlungz daß dieſel⸗ 
be eins der wichtigſten Theile der Forſtwirth⸗ 
ſchaft ſei, brauche ich wohl niet zu erinnern, 
denn fie iſt ja der Haupt⸗ und Eudzwed, 
um welches willen alles vorherige geſchehen 
iſt. Hier kommts nun darauf. an: daß ala 
168, was nüglich ift, gegen den beften 
Preis verkauft werde. | 
..& 962, Was ber Forſtwirth nicht hat 
das kann er auch nicht verkaufen, aber u 
muß hingegen auch alles was er hat vernu⸗ 
zen; nichts muß ungebraucht Liegen. bleiben; 
. beide Stuͤcke kann er nicht, beobachten, wenn 
€: feinen Vorrath ichs genau weis, und eben 


J 
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ſo wohl muß er auch fo meig, als möglich ift, 
feinen Abſaz wiſſen; die Grund⸗ nnd Heiſche⸗ 
ſaͤze, welche lehren, was er in dieſer Abſicht 
zu thun habe, machen das erſte Stuͤck der 
Forfthandlung, vom Sorft: Etat oder 
Veranſchlag ans. | 
6, 963. Alles, was nicht fo gleich auf 
dem Plaz verkauft und verſandt wird, muß 
zum fünftigen Mandel aufbewahrt bleiben, 
und zwar dergeflaft: ge J 
1) Damit es von dem Verderben gefts 

chert werde, | 
3) Daß man jedes Stud fo ordne, und 
jede Gattung ber Waaren bergeftalt von ber 
andern abfondere, bamit man gleich im ers - 
sr Anblick alles finden Fönuc, was man 
ucht. | | 
' & Daß der Ort diefed Waarenlagers 
zur Verfendung fo beguem als möglich, und 
über das alles gegen Diebſtahl und Trevel 
hinlaͤnglich gefichert fet, | 

Dieſe drei Stüde haben wiederum ihre 
Heiſcheſaͤze, welde in der Lehre von Sorfts 
magazin vorgetragen werben. | | 

Hr 964. Alles, was verkauft iſt, muß 
vun auch abgefande werden; dies gefchicht zu 
gand und Wafler, und zwar auf mays 

herlei Weiſe, je — es die Eigenſchaf⸗ 
MR 4 E 


1 
“ 
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ten des Waaren, und der gröfere Nuzen der 
Forſtkaſſe erfordert. Alles, was hieher ges 
hört, wird ig: dem Artikel. von der Ders 
ſendung der Sorftronaren. abgehandelt, 

F. 965. Alle biöherige Gefchäfte ſollen 

zum gröflen Nuzen ber Forfikaffe getrieben 
werde Diefe hat aber nun vielerki. Ein⸗ 
_ nahmen und vielerlei Ausgaben. welche 
beide. Stuͤcke der Forſtwirth zu befoxgen .hat,. 
und zwar folchergeflalt, damit durch Vergroͤ⸗ 
ferung der Einnahmen, und. Verringerung, 
"der Ausgaben, doch nad) den Geſezen der 
Menſchenliebe und: Billigkeit, der zeine Era 
trag jo body gebracht werde, als moͤglich iſt Sch 
das gefchehen, fo muß der Forſtwirth alle 
Poſten der. Einnahme und Ausgabe, vom 
gröften bis zum allerkleinften, aufs genaue_ 
fie wiflen, und jeden Angenblick wiſſen koͤnæ 
nen. Zugleich muß er auch diefe Poften fo 
zuſammen ordnen, in ſolche Verhaͤltniſſe ſe⸗ 

zen koͤnnen, daß fein Rechnungsprincipal, er 
ſelber, und ein jeder, der mit. ihm zu. thun bat, 
jedesmal ſehen Fünne, daß alles recht. zuge⸗ 
gangen fei, und zugleid) fo, daß diefe Uns 
terfuchung auf die leichteſte Art, ohue viele 
Miüh, und fo oft, ald man, will, geſchehen 
koͤnne. Diesalles erreicht er, Durch eine ger 
ſchickte Buchhaltung und Rechnungs 


e 


führung. 


* 
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F. 966. Endlich muß auch der Forſtwirth 
einen Ueberblick anf fein ganzes Geſchaͤfte has 
- ben, wie es mit ber übrigen. ganzen Staats⸗ 
wirthſchaft zuſammen hängt, und in wiefern 
der auslaͤndiſche Handel dem inkindifchen, 


oder Diefer jenem vorzuziehen fit — Den | 


es wäre leicht möglich, Daß er einen Handels⸗ 
zweig ergriffe, ber zwar feiner Kaffe fehr 


eintraͤglich, übrigend aber bem Staat deſto 


ſchaͤdlicher ſeyn koͤnnte. Daher will id) auch 


einige Aumerkungen über die politifche, 


Forſthandlung entwerſen. 


Vom Forſt⸗Ctat oder Voranſchlag. 


$. 967. Wenn der Forſtwirth nach mei⸗ 
ner Lehre von den Schlaͤgen und Gehauen 


pfleglich zu Werk, geht, fo hat er entweder 


elle Frühjahr, oder jeben Herbſt, oder zu 


beiden Zeiten zugleich, eine gewifle beftimms 


1 Menge Produkte zu verkaufen, die zu 
manmnigfaltigem Gebrauch verwendet und bes 


„zeitet werben koͤnnen. Und auf der andern - 


Seite machen mannigfaltige Käufer, durch 
ihre Beſiellungen, und was der Forſtwirth 


> 


fonfi etwa an Beſoldungsholz, oder pflichts 
maͤſigen Lieferungen obuentgeltlich abzugeben 


hat, eine Maſſe aus, . die aus jenem Vor⸗ 
sach befixitten werden 2. | 
. . 5 


„ _ 
J 
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$. 968. Hier entfichen alfo zwo Mafs 
fen, eine Dorratbsmafle, und eine Ab⸗ 
nahmemafle, Diele legen alfo den erfien 
Grund zum Etat oder Voranfhlag Zu 
der Maſſe beſtimme man alfo einen Bogen. 
Japier, ober will man ein Buch dazu ges 
brauchen, damit man von einem Sahr zum 
andern den Forſte Etat beifammen babe, 
zwo gegmmüberfichende Blattſeiten. Diefen 
i oben die gehoͤrige General⸗Rubrik; 
at vom Jahr ⸗⸗4 Vorraths⸗ 
luf ben andern Bogen ſezt man; 
t vom “fahr ⸗⸗Abnahme⸗ 
ter dieſer Rubrik ber ziche man 
Doppellinie. _ 
$. 969. Etwa einen bi zween Mona⸗ 
the vor. jedesmaligem Abtrieb Mi ber Forſt⸗ 
wirth durch Zeitungen, Inielligenzblaͤtter, 
und andere Öffentliche Publikationen bekannt 
machen: daß ein jeder, welcher Holz zu kau⸗ 
fen willens fei, alles, was er an Klafters 
Veinem umd grofem Werkholz bis zum naͤch⸗ 
e Abtrieb beduͤrfe, ordentlih Stud für 
tuͤck auffchreiben, genau heſtimmen und ſpe⸗ 
zifiziren, und. ihm feinen Zettel binnen einer 
—— Zeit einſenden moͤchte. So wie 
gr die Zettel der Ordnung nad) bekommt, fa 
wit er fie auf Die Abnahmee Tabelle ein. 
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9 970. Bu dem Ende zieht er gegen bie 
rechte Seite auf bem Bogen erſt fo viel groa— 
fe Doppellinien in genugfamer Weite von eins. 
ander, als e8 Produktenklaſſen giebt; fowürbe 
die erfle Bahn oben Brandholz rubrizirt, 
bie. zweite Feines Nuzholz, Die dritte 
groſes Werkholz, die Hierte endlich Ma⸗ 
nufaktur Produkte. Dieſe Rubriken 
weorden wieder mit einer doppelten Querlinie 


alle einzelne Rubriken werden yur an ihren, 
Ort gebracht, liniirt und überfchriebeu, dan 
wird wieder - eine Querlinie barunter herge⸗ 
zogen, und nun eine Beſtellung nach bey 
andern, und eben fo was jährliher ges 
giffer und beflimmter Abſaz, als z. B. VBu 
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foldungs » Holz; 2. iſt, da hinein getra⸗ 
gen (A). 2 

$. 971. Vorn wird eine Linie für dem 
Tag ded Empfangs des fpezifizirten Scheine 
gezogen, und wenn man will noch eine für 
die Nro. obiger Scheine: denn biefe muͤſſen 
numerires, und als dienliche Belege zur 
Rechnung wohl aufgehoben werben, zu dem 
Ende iſts ſehr gut, wenn fich des Forſtwirth 
von jedem Abnehmer einem folchen Foderungs⸗ 
Schein mit Datum, Namen: und Punas 
men unterfchrieben, geben laͤſt. Eben fomuß 
er and) die Poflen auf dieſer Tabelle nume⸗ 
riren. jeder Schein giebt. einen Poſten. 

$. 972. Endlich maß er auch anf jebem 
Schein jedes Städ auf einen billigen Preis 


anſchlagen, und diefen vorläufigen Geldan⸗ 


fchlag zu allerhinterſt in eine befondere Bahn 
anſchreiben. Wenn ihn ein Bogen nicht bins 
laͤnglich iſt, fo leimt er anten noch einen dar⸗ 
an. Iſt nun die Spezifikation der ganzen 
Abnahme vollendet, ſo zieht: man eine Linie 
unter allen Rubriken ber, fummirt jede eiu⸗ 
zelne Rubrik; fo ficht man, was man nom 














'(*) Bon biefen und allen ändern dergleichen 
Auffäzen pflege ich Modele im Codegin 
herum zu geben, — 
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jeber Gattung Helz⸗ Waare für. diesmal aba 
zuſezen habe, und hinten findet mai eben ſo 
den ganzen Geldertrag dieſes Abfages. 
= & 973. Weil während. und nach dem 
Albtrieb noch viele Abnehmer kommen, .fo 
laͤſt man am beſten die Abnahme s Tabelle 
bis zum naͤchſten Abtrieb offen, und wenn 
‚man ſummiren will‘, fo thut mans, ohne eine 
Linie zu ziehen, auf ein beſonderes Blatt, 
daher ſcheint mir ein Folioband von groſem 
Papier zum Abnahme⸗Etat am allerbe⸗ 
quemſten zu feyn, ſolchergeſtalt geht keine 
Tabelle verlohren; und wenn man dem Buch 
ſo viele Bogen giebt, als man glaubt, daß zum 
erfien Generalabtrieb aller Schläge nöthig 
find, fo wäre dieſe Einrichtung am allernüzs 
lichſten. Ein ſolches Buch diente hernach, von 
vielen Jahren den mittlern Durchſchnitt des 
Abſazes beſtimmen zu koͤnnen. — 
. 974. Die Tabelle bleibe alſo wie ge 
ſagt offen, bis man den naͤchſten Abtrieb wie 
"der vornehmen will; find ald no Abnehmer 
da, die nicht befriediger find, fo trägt man 
biefe zu allererfi als einen Trausport in die 


steue Tabelle über, weil fie. uothwendig im u | 


Verkauf den Vorzug haben müflen. Ä 
9.—. 973. Der Forſt⸗Etat der Vorraths⸗ 
maſſe wird waͤhrend dem Abtrieb verfertigt. 


/ 


Er Zu 
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Der Forftwirth muß entweder ſelbſt gegew 
waͤrtig ſeyn, oder doch einen treuen Berk 
verſtaͤndigen Mann dabei haben, der die Auß 
ſicht anf die Arbeit hat, und alles genan an⸗ 
ſchreibt. Bier richtet man ſich nun ſchon nad) 
ber Abnahme⸗-Tabelle; der Artikel, weldyer 
Am flärffien beitelle iſt, wird nuch vorzüglich 
beforgt: z. VB man fände, daß dieſes Jahr 
viele Wernpfäle beftellt wären, fo daß man 
zweiſelhaft wäre, ob man-die Lieferung wärs 
de beftreisen koͤnnen; fo müfle man alled was 
nur dazu dienen koͤnute, dazu audmitteln, 
welches man ſonſt entweder zu Klafterholz, 
pder zu andern Gebrauch würde beſtimmt 
haben. Hier leiſtet alfo ſchon gleich ber Vor⸗ 
anfchlag der Abnahme feinen groſen Nuzen. 
5 995. Die Vorraths⸗Tabelle wird eben 
fo liniirt wie vorige Was an Holz von vo⸗ 
rigen Abtrieben im Magazin noch vorrächig 


ſchlagz denn wenn man Gehölze und Was 


zen übrig behalten hatte, Das wurde ja durch 
den Abzug der Öeneralfummen der Abnahe 


me, von den Öeneralfummen des Vorracht 


iſt, das finder fi) in dem leztern Worane | 


beſtinimt. Diefes Saldo - beingt man als 


Transport, und ald den erſten Poſten oben 
auf die Vorraths⸗Tabelle. Darnach ſchreibt 


wan die Summen der Arlikel nach und nach 


| 
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hlnein ‚ f6 wie fie fertig werden, und den gr⸗ 
hoͤrigen Preis. wieder zu hinterſt an feinen 
Ort. ER | 

% 977 Wenn man nach bern Abtrieb 
iyb vollendeter Arbeit fänbe, daß es an dies 
fett oder jenem Artikel fehlte, ber zur Abs 
nahme nicht gros genug wäre, fo ſucht man 
auf dem Mevier das abfländigfte Holz, oder 
wo es zu dick flände, dazu, und bereitete es 
zum Verkauf; blos diefe zween Faͤlle audges 
Kommen iſt es aber niemals erlaubt, auf 
anbern Schlaͤgen und Gehaueu Hülfe zu fus 

' 


$: 978.. Ein vernünftige: und bed Rech⸗ 
nungsweſens kundiger Mann wird ans bein 
wenigen, was ich hier np Voranſchlag ges 
fügt habe, leicht erfenuen, wie nüglich und 
rag biefe Tabellen ſeyn, ſir dienen ihm 
zum Fundament ſeines Buchhaltans, und 
feiner Rechnungen, helfen ihm zum Beweis 
der Sicherheit, ſo wohl in Big] ee | 
. Redinungsprincipal, als auf ihn, und haben 
zu beſſerer Führung der Forſtwirthſchaft eis 
nen ausgebreiteten Muzen. i J 


> Bon dem Forſtmagazin. 


. 979. Alles Gehölze and: Waaren / 
Welche nach ihrer Verfertigung noch ohne Be 
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ftellnug find, muͤſſen bis zum Verkauf anfbes 
halten werdenz. 1) danmt ſie hicht verderben, 
2) damit mau jedes Stuͤck gleich finden Eins 
ne, und 8) dainit alles zur Verſendung bes 


quem liege.: Diefer dreifache Iweck muß bei 


Errichtung der Forfimagazine nie aus den Au⸗ 
gen gelaffen werben u | 

- $. 986. Die übergebliebene Waſen wer⸗ 
ben folgendergeſtalt in ein Magazin geord⸗ 
net: in einem verfchloffenen Hof, auf einen 
trockenen Plaz unter freien Himmel, fezt mar 


erft eine Waſe aufrecht din, aufs Sturz 


= ende, fo daß das duͤnne Reiſig in die Hoͤhe 


ſtehi; rumd um dieſelbe her ſtellt man immer 
eine Waſe feſt an DIE andere, und fo immer 


rund um im Kreis ſort. Da nan die Was 


fen unten dicker find als oben, fo liegen bie 
aͤuſerſten ſchief, and leiten aiſo gleich einem 


Strohdach · bdatß: Waſſer ab. Man richtet ſich 


An der Weite des Umſuangs nach der Größe 


bed Vorraths, damit der Thurn hoch werbe, 
Andbd oben ſpizig zu kaufen ton - ° 
8. 981. ft die unterfle Lage Waſen 
gros ˖ und weit genug, fo faͤngt mitten auf der⸗ 
ſelben eine neue Lage an, 436 wie Diese 


rige; man macht aber vieſe 8 gen nach und 


nach immer kleiner, bis ber ganze Hauſen 


xundlich Tegelförmig oben ſpiz sugehe, * 





{ 
“ 
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fo wie man auf dem Felde die Haber zu ſcho⸗ 
bern pflegt, wenn ‚man fie noch lange nice: 
einführen kann. Damit es aber oben nicht in 
die Waſen hinein regnen Eönne, fo macht man 
ein vegendichted Dach von Ginfter oder Pfries 
men darauf; rund umher regnet ed nicht hin⸗ 
zin, weilalle Sturz⸗Ende fchief abwaͤrts laufen. 
$. 982. Vor dem Diebftahl ift ein fols 
cher Schober ziemlich gefichert : denn der Plaz 
it gefehloffen, and wer fiehlen wollte, der 
muͤſte exfl den Haufen hinauf fleigen, und 
venfelben abdecken. So verfähst man, wenn 
man nach und nad Wäfen verkauft, man 
muß aber nad) jedesmaligem Verkauf wieder 
en a 
SH 983. Das Klafterholz wird folgender 
Geſtalt aufgeſchobert: die Scheite werden ge⸗ 
rad fo auf einander gemiedet, wie bei dem 
Klaftern gebraͤuchlich iſt; da aber die Hau— 
fen ſehr gros werden, fo koͤnnen hier an bei⸗ 
sen Seiten eingeſteckte Pfäle die Laſt nicht 
«ragen, baher mauert man an jeder Seite 
‚son Scheisholz einen Thurn oder Widerla⸗ 
‚ger in die Höhe, zwiſchen welchen dad Holz 
zubig liegt, ohne auszumeihen. Dies gen 
ſchieht, indem man in dieſen Thuͤrmen kreuz⸗ 
weiſe Lagen von Scheitholz macht, welche 
verurſachen, daß fie wicht nad) der Seite wei⸗ 
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chen koͤnnen, überbem ifl ed gut, wenn man 
diefe Widerlägen etwas [chief gegen das Holz 
auſſteigen laͤſt. | 
. 984. Wenn ein folder Schober 15 | 
bis 2o Schuh ho, und etwa go Schuh 
lang ift, To legt man wieder einen neuen an; 
der ſeſt an denfelben föfl. Noch bequemer 
iſt es, weit mian alle zugleich änfängt; den 
hinterſten zuerſt auftnauert, die andern aber | 
ach und nach, fo dienen immer die erflen zu 
Gerüften und Treppen, uiit bei, die hinterfien 
kommen zu koͤnnen; die vollendeten Maga⸗ 
zine werden zu oberfl wieder entweder mit 
einem Stroh⸗ oder Ginſterdaͤchlein gegen bei 
Regyen geſchuͤzt. 
. 985: MWeinpfähle und alles Staugen⸗ 
holz, das don gleicher Länge und Dice iſt; 
idͤnnte eben ſo Aufgefchobert werden 5 bad 
weil man biefer Waare felten ſo viel har, fo 
biimgt man fie am füglichflen in den Schop⸗ 
zen. Ein folher Shoppen wird in hinlaͤng⸗ 
ücher Groͤſe gebaut, um alles Kleine Holz⸗ 
werk hinein verſchlieſen zu koͤnnen. Staugen, 
Reifen, Gabeln, Wagener⸗Voͤttger⸗ Drechsler 
und andere Heine und koſtbare Stüde, weis 
den in denfelben, ‚und zwar jede Oattinig 8 | 
der Art; beiſanimen geordnet, damit Tankl 








f 8 


2. Abſch. V. d. Forſthandlung. 163 


wicht nur alles ſogleich finden, ſondern auch 
ungehindert wegnehmen koͤnne. 
. 986. Der Ort diefes Schoppens iſt 
diemlich willkuͤhrlich, weil der Transport der 
kleinen Waaren wenig Unterſchied macht. 
Er wird wie eine Scheuer von Holz gebaut 
vder gemauert, nur muß er viele Zugloͤcher 
haben, die mit Gitterfenſtern verſchloſſen wer⸗ 
den koͤnnen, damit immer die Luft durchſtrei⸗ 
che. Hier koͤnnen die Holzfpalter und an⸗ 
dere Arbeiter im Trocknen ſchaffen. Langs 
die Waͤnde und mitten durch werden die Waa⸗ 
ven aufgeſchobert, vder auf Geruͤſte gelegt. 
Es iſt gut, wenn dieſes Magazin bei der Woh⸗ 
nung des Forſtwirths angelegt wird, 

$ 987. Dad Zimmerholz wirb wieder 
amter freiem Himmel aufgefchobert,, hier muß 
man aber überall dafür forgen, damit die freie 
Ruft durchſtreichen koͤnne. Zu den Brettern 
und Bohlen erwählt man ſich einen ebenen. 
Plaz, auf diefen legt man Querhölzer ges 
man waflerpaß bin, über Diefe Querhoͤlzer legt 
man eine Lage Breiter, aber immer eins ei⸗ 
nen halben Schuh weit ‚von dem andern, 
und zwar fo breit, ald ein Brett lang iſt; die 
Ränge. des Schoberd richtet ſich ebenfalls nach 
der Brettlänge, ober nad) dem Vorrath an 


Brettern. | 
, 8a 


⸗ 
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6. 988. In der zweiten Rage legt man 
die Bretter überguer im geraden Winkel mit 
der vorigen und abermald wieder einen halben 
Schuh weit von einander, Die dritte Lage 
iſt daun ber erſten wieder gleich, und bie viers 
te der zweitens; fo fährt man wechſelsweis 
lothrecht in die Höhe fort, bis die Bretter 
alle find. Durch diefe Manier verurfact 
man überall einen Luftzug, denn bie Bretter | 
Tiegen immer eine Brettdicke von einander, 
und überall gehen Vertikalloͤcher durch das 
Magazin auf und a 
9 989. Balken, Sparren, Säulen, 
Miegel, Pfoften und fo weiter, werben eben 
fo aufgemanert, alles wird aber oben mit 
Daͤchern von Stroh ober Ginſter verfehen, 
auch kann man Schwarten zum Deden nehmen. 
$. 990. Schwere Hölzer, die zum Was 
fer s und Muͤhlenban, befonders zu Wellen ge 
Braucht werben folen, und daher gewoͤhnlich 
eichen find, werden am allerbeften in Wei⸗ 
her verſenkt, daſelbſt halten fie ſich 100 Fahr 
lang, und werben gleihfam immer flärber 
. and feſter. en AS 
$. 991. Die Kohlen werden gewöhnlich 
von ber Kohlflätte wegverkauft und verfaß 
xen; man bewahrt fie in. gemauerten 


pen. Pech, Abe, Kienrus and | 
| > 
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ſche wird in Fäffern aufbehalten, bie man 


in Keller, Gewölbe oder Gemaͤcher hinlas 
gert, bis man fie verfaufen kann. 


Bon Verſendung der Forſtwaaren. | 


F. 993. Wenn das Gehoͤlz im Wald, 
oder bei den Magazinen, in Eleine Stüde vers 
arbeitet worden, fo iſt Die Verfendung viel 
Teichter, old wenn man ſchwere Laſten an eis 
nem Stuͤck zu perſchicken hat. Wenn dero⸗ 
wegen die Oerter, wohin man das Holz ver⸗ 
kauft, ſehr weit, oder die Wege boͤs find, 
oder wenn die Klöze ſehr ſchwer find, fo ift 
es auf allen Seiten vortheilhafter, daf man 
die MWerkflätte im Wald. aufihlage, oder 
doch neh bei demfelben das Hol; wenigſtens 
aus dem. Groben verarbeiten laſſe. 


. 993. Kleine hölzerne Waare Tann. 
Durch Kafithiere weggetragen werden, wenn 
nicht wohl zu fahren iſt; ſonſt geſchiehts am 
beflen mit zweirädrigten leichten Karren von. 
allerhand Gattungen, ald welche am beften 
"is den Wäldern zwifchen den Bäumen durch⸗ 
gefahren werben koͤnnen. Zu ſchweren Kloͤ⸗ 
zen aber, wenn fie weit gefahren werben fols 
len, gehören ſchwere vierrädrige Magen... 
wenn fie aber nicht = gebracht werden, fa. 


2 


I 
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kraͤmpt man ſie unter eine Karre, und ſchleppt 
ſie ſo ſort. | 
„...$ 994. Zum wegfahren dex Kohlen ben 
dient mau ſich der Wagen oder, Karren, welche 
mit einem aus Haſellohden, oder aus ander, 
ſtarken Reifern geflochtenen ſtarken Korb, 
der ſo lang als die Karre oder der Wagen, 
ohne die Bäume, und ſo breit iſt, als es der. 
freie Raum zwiſchen den Raͤdern erlaubt, 
beſezt iſt. Die Höhe muß fo beſchaffen feyn, 
daß anf einer Karre für ein Pferd 1000 
Pfund bineingeben. on 
G. 995, Starke Hammerwellen zu vers, 
fenden, erfordert auſerordentliche Mühe, de 
oft befonders in ſchlimmen Wegen zo Pfers, 
de vor einem ſolchen Wagen nöthig find, und, 
wenn ber Boden nicht hart iſt, fo iſt der. 
Transport, auf dem, Wagen gar. nicht; möge, 
lihz wenn, er nicht. weiter iſt ald ein. paar. 
Stunden „ wenn Feine fonderliche Verge, ober. 
andere Hinderniffe im Wege find, fo koͤnnen 
50 bis 60, Menſchen eine ſolche Welle wohl 
ziehen, und. geſchwind an Ort und. Ötelle, 
bringen, Dies gefchieht, . indem. man mit» * 
sen in. jeden Kopf einen Zapfen. macht, 
und viele Seile daran vermittelft, eines kur⸗ 
zen Baums befefligt, fo daß fie wie eine Walz 


ze gezogen wird. Ä 
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. 996. ‚Eben fo wird and eine ſolche 
Melle mit Winden fortgewälzt, indem drei 
Mann dahinterflehen, und fie wechſelsweiſe 
herumwinden. · Beide Arten aber mäflen im 
Winter auf dem Froſt geſchehen, damit man 
überall, ohne Schaden zu thun, durchkommen 
ung, In drei Tagen koͤnnen zo Menden 
eine ſolche Welle drei — weit ziehen, 
mit drei Winden aber gehen neun Wochen da⸗ 
zu, wie ich vielfaͤltig erfahren habe; die Ko⸗ 
ſten find. aber ungefähr einerlei. Da eine 
ſolche Welle an einem Ende dider iſt, als 
am andern, fo Läuft fie immer im Bogen, 
beromegen muß man fo wohl .bei dem Ziehen, 
als bei dem Winden, oft einen Balken: uns 
ter ben Schwerpunkt legen, und daxauf das 
Holz ſchwenken. | 


- 997. Die hauptfaͤchlichſte Holzvere 
ſendung, und worauf ein Forſtmann, ber in 
der Nähe eines Fluffes wohnt, fein Augen⸗ 
merk richten foll, iſt das Floͤzen des Holz 
zes. . Died gefhieht auf zweierlei Weiſe, 
1) durch das Slözen in einzelnen Str 
den, 2) durch tolzflozen. Wenn flars 
te Bäche nah find, welche nicht gar zu weit 
fliefen, ehe fie in einen fchifreichen Strom 
fallen, fo pflegt man das Holz einzeln anf 
2 4 
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denfelben bi au ben Strom hinab zu ſchwem⸗ 


men.- | - : 
G. 998: Da aber an ſolchen Baͤchen oft 


Mühlen und andere Waffermafchinen gebaut 


find., oder ſonſt Hinderniffe ſich in. denſelben 
befinden; und endlich, weil öfters mancher⸗ 
kei Eigenthuͤmer an diefelbigen anflofen, fo. 


maß. exfi ein feſt gegruͤndetes Privilegium de 


‚feon, welhes fi gemeitiglich. auf gewiffe 


Zeiten bezieht,, in welchen. man Freiheit hat, 


Holz zu floͤzen; zugleich müflen alle Anſtoͤſer 
des Bachs. gehalten feyn, in diefer. Zeit dafs 
felbe auf keinerlei Weiſe zu.hindern , und we⸗ 
nigflend langs einer Seite. des Waſſers einen. 
Fuspfad zu dulden. ne 

F. 999. Wenn man. eine geniafante 
Menge Holzes ans Ufer gebracht hat, fo fängt. 
man an. zu flözen. " Einige. Tage, aber vor⸗ 
r, fo wie die Zeit in den Priviler 


gien und Traktaten beflimmt ift, muß in al. | 
ken anſtoſenden Kirchfpielen bis an den Strom, 


. Öffentlich. abgefündigt werden, welchen Tag 
man mit dem Floͤzen anfangen wolle, damit: 
ſich ni jeder bernad richten koͤnne. 

« 1000. Da aber das Holz die Eigene, 
ſchaft hat, daß es, wenn es noch nicht trocken 
ft, ober wenn es leicht das Waſſer einſaugt 
zu Voden faͤllt, und es alſo entweder verboh⸗ 














. 


A 


2. Abſch. V. d. Forſthandlung. 169 
ren geht, oder doch mit vieler Muͤh aufge⸗ 
fiſcht, und alsdaun auf der Achſe fortgeſchaft 
werden muß, ſo ſoll es der Forſtwirth erſi 
recht trocken werben laſſen, und wohlzufehen, 
ob es gut ſchwimmt, widrigenfalls muß es 
liegen bleiben bis auf eine andere Zeit. 

G. 1001. Wenn aller Vorſicht ungeach⸗ 
tet doch Stuͤcke Holz zu Grund gehen, ſo 


muß auch darüber mit den Anſtoͤſern coutra⸗ 


hirt, oder wenn es Landesunterthaner find, 
ihnen anbefohlen werden, daß ſie binnen ei⸗ 


ner beſtimmten Anzahl Wochen Een Hola 


auffiſchen, und ſich zueignen duͤrfen, bis der 
Forſtwirth Zeit und. Gelegenheit ausgewon⸗ 
nen hat, daſſelbe zu ſammlen. | | 

. $ 1002. Damit Bein Holz geflohlen, zus 


| gleich auch deinjenigen, das ſich bie und da 


Felt anlegt, geholfen werden möge, fo müffen 
Reute in einiger Entfernung mit fangen Has 
fen mit dem Holz gehen, und forgen, daß 
alles fortkomme. Da wo ber Bad) in den 


" Strom fällt, muͤſſen Palifaden nah beiſam⸗ 


men quer, durch den Bach gefehlagen, und 
allenfalls durchflochten werden, vor welchen 


ſich alles Holz fammlen Finne, nichts inden 


Strom ſchwimme, und alfo verkohren gehe. 

$. 1003. Bäche, welche nicht fehr gro& 
find, haben in — Entfernung yon eins 
| Zr 
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ander Wehren oder Schleuffen, durch welche 
man das Waſſer aufhalten oder dämmen Fan, 
in diefen Deichen fanımle: ſich das Waſſer, und 
mit ihm das Flosholz; wenn ed all beifams 
men ift, fo wird bie Sclenffe auf einmal 
geöfnet, fo gebt Waller und Holz in einer 
Fluch zufammen fort, bis an die naͤchſte 
Schleuſſe, wo ſich beides wieder fanımlet. 
Diefe Einrichtung foll eigentlich auf allen Baͤ⸗ 
chen ſeyn, auf welchen geflözt wird. 

F. 1904. Die Sohflogen werden an gros 
fen ſchiffreichen Strömen gebunden, und auf 
denfelben herabgetrieben, “Sie befteben gute 
weber aus Klafterholz, oder aus Stammholz, 
pber auch wohl aus ganzen doch and gefchneis 
delten Baͤumen. Die Verfertigung berfel 
ben geichieht folgender GSeflalt; wenn man 
Klafterholz in eine Floze binden will, fo mn 
man fih am Ufer des Stroms eine ſchi 
Fläche yon Bänmen machen. . 
. 1005. Diefe Bäume liegen einige 
Schuh von einander und flofen winkelrecht ang 
Ufer bes Stroms an; Tanga dem Strom nah 
en benfelben hin, Legt man. eine lange Stanz 
ge, 9 Schuh. weiter herauf eine andere eben 
h fange, mit voriger genau paralle. Au 
biefe zwo Stangen bindet man von 6 zu « 
Schuhen aufwaͤrts ſtehende Hötzer winkela 


1 
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secht mit Wieden feft an, dieſe mäflen fa 
Yang feyn, ala die Floze did werben foll, 
und diefe Dicke muß ſich nad) den Untiefen 
des Stroms richten „ bamit bie Floze nirgends 
aufſtoſe. Zwiſchen diefe Pfäle wird nun daB, 

Klafterholz dicht in einander aufgeſchobert, 
‚and wenn bie aufrechtſtehende Pfaͤle vollgen 
fuͤllt find, fo bindet man oben drüber wieder. . 
Vange Stangen felk an bie aufrechtſtehende 
Dfäle an, ſo iſt eine Börde fertig. 

.$ 1006, Eine folhe Voͤrde liegt alſo 
lango das Ufer hin, auf glatten ſchiefen Baͤu⸗ 
men, daher Tann fie nun mit. Hebflangen ind; 
Waſſer gefchoben werben, dieſes geſchieht. 
zugleich wird aber oben ein langes Seil feſt 
daran gebunden, welches weiter oben and Ufer 
durch einen Unter befeſtigt wird, nun ſchwimmt 
dieſe erſte Boͤrde. Darauf bindet man eine 
neue eben. fo wie. die vorige, ſchiebt fie auch 
ind Waſſer, genau an bie erſte, diefe weicht 
alsdann weiter in den Strom hinein. Sole 
cher Geſtalt treibt man ſo viele Börden neben 
einander „ als die Floze breit werden. fol. 

$. 1007. Alle dieſe Boͤrden werden ges, 
nau rechtwinklich feft an einander getrieben, 
and nun mieder durch viele Querbäume far 
an einander befefligt,, fo entſteht ein Quadrat 
‚welche 8 aber nicht länger iſt, als die Vaͤue 
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me, and welchen die Voͤrden gebunden ſind; 
. daher laͤſt man das Quadrat fo weit bey 
Strom berab treiben. daß matı wieder ober. 
halb demfelben ein neues binden kann, dies 
ſes geichieht aufeben Die Weiſe, mie ich oben 
gelehrt habe; dieſes nene Viereck wird vers 
mittelſt flarker Bäume feit an bad erfle ans 
gebunden, nnd auf diefe Weife ein Quadrat 
an dad anbere feſt gemacht, fo laug bis bie 
Floze fertig ifl. 
$. 1008. Auf. diefe Weife werben Tange 
Bäume, gefchnittenes Zimmerholz, und alle 
Gattungen des Holzes zwiſchen Stangen in 
Dnadraten zu Flozen gebunden. Auf die 
grofe Oberfläche einer: ſolchen Floze, koͤnnen 
auch noch Brettex und andere Waaren aufs 
geladen und fortgebracht werden. Alle die 
Leinen Handgriffe und Einrichtungen , wel⸗ 
che bei dem Holzfloͤzen uͤblich ſind, uͤbergehe 
ich hier, die Beſchreibung derſelben wuͤrde 
fuͤr den Plan eines Lehrbuchs viel zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn. ee 
FG. 1009, Der Transport zu Laub anf 
Karren und Wagen erfordert wenig Kımfl 
und Geſchicklichkeit; jeder. Zimmerpann und 
Fuhrmann verſteht das, und eben fo. if bie 
Berfendung auf Schiffen und Kahnen oder 
grofen Nachen Feine Wiſſeuſchaft, die vieles- 
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Nachdenken erfordert, und daher verdient, 
hier weitlaͤuftig gelehrt zu werden. 


F. 1010. Zum Beſchluß meiner Lehre 
bon den Holzmagazinen, und ber Verſen⸗ 
ding deſſelben, will ich noch einige Anmer⸗ 
kungen beifuͤgen, welche dem Forſtwirth auf 
mannigfaltige Weiſe nüzlich und noͤthig finds 
fie betreffen die Dauerhaftigkeit der Holzar⸗ 
ten, und deben ihm Grundſaͤze an die Hand, 
wornach er fih In der Dauer des Aufbes 
wahrens, ob er fie früher oder fpäter vers 

ſenden muß, in der Art, fie aufzubewahren, 
uud endlich fie zum Gebrauch auszumähr 
Ien, richten fann, | 


$. 1011, Der Saft bes Holzes tft aus 
harzigten, fchleimigten, gummigten und waͤß⸗ 
rigten Theilen zufammen geſezt. Unter ges. 
wiſſen Umftänden iſt diefer flüßige Körper 
- Ser faulen Gährung fähig, fo daß er gndlich 
zugleich den ſeſten mit angreift, mithin das 
Holz faule und unbraudbar wird. Wenn 
aber ber wäßrigte Theil Gelegenheit hat, zu 
werbünften, ehe eine Gaͤhrung vorgeht, fo 
vertrocknen die übrigen zähen Theile, machen . 
einen Leim, und fo mwirb das Holz fefterz 
doch darf diefe Verduͤnſtung nicht ſchleuni 
amd ungleich. geſchehen, damit Feine Saftıife 
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Tutfichen , fordern allmählig und langſam, 
ober gleihförtmig. ee 
(. 1512. Es ift alfo gewiß, daß em 
frifches Holz, welchem bie Ausduͤnſtung ge 
hemmt wird, faulen mäfle, was derowegen 
entweder überzögens ober in Mänern einge 
ſchloſſen wird, che es gehörig troden ift, fo 
daß es die freie Luft nicht berühren kann, 
das fault bald; folglich muß alles Holz, wel⸗ 
ches dieſem Gebrauch beſtimmt wird; höchft 
itoden ſeyn. Kleines Gehölze zu Allerhand 
Schhreinerarbeit, Bretter und dergleiden, 
möflen auch noch aus einer andern Urſach 
troden feyn: da ihre Seite oft Auf Einer 
Seite ſtaͤrker von Wärme und Luft getrocknet 
werben ald auf der andern, fo werben fie 
krumm und [hief ‚ amd endlich ziehen ſich 
‚feuchte Hölzer, indem fie trocknen, in eine 
engern Raum zufammten. 
$. 1913. Verſchiedene Arten des Hol 
zes, befonderd: Eichen und Erlen, wenn fie 
immer volllommen mit Waffer bedede find, 
von Feiner Luft durchdrungen oder berährs 
“werben, und deren Dunftlöcher alfo immer 
mit Waſſer angefüllt find, faulen nicht, fie 
bleiben eine fehr lange Zeit feſt; und beſon⸗ 
ders das Erlenholz wird endlich fleinhart, 
» Daraus erhellees daß diefe Hölzer nicht nur 
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zum Waflerbau, wo fie immer naß find, 
und nie von ber Luft beraͤhrt werben, 
am beiten find, fondern auch, daß man fie 
nie beffer aufbewahren Eönne,. als wenn man 
fie ind Waſſer verſenkt. en 
„. $ 1614. Wenn das Holz jebem Wech⸗ 
fel der Witterung, bald dem Regen, bald 
ber Sonne, bald der Rälte, bald ber Waͤr⸗ 
me auögefejt wird, fo werden feine Zwiſchen⸗ 
raͤume bald verengert, bald erweitert. Die 
Feuchtigkeit loͤſt bald den Leim ih etwas auf, 
and macht ihn weich, bald verbünfter diefe 
Feuchtigkeit wieder, Und nimmt allemal von. 
dem Reim etwas mit; jo daß das Holz enda 

lich muͤrbe wird und zerfällt, Derömegen müfs 
fen zu jedem Gebrauch, wo dieſer Wechſel 
er Luft nicht kann vermieden werden, folche 
Hoͤlzer ausgewählt werden, die demſelben amt 
laͤngſten widerſtehen, und das ift Eichen⸗ 
and Lerchenholz, unter allen Aber dauert das 
Eebeiuhol; am iaͤngſten. Es hilft aber ima 
mer fehr viel, wenn man das Hol; reihe 
trocken werden laſt, che mans zum Bauen 
gebraucht, und es dann hernach mit einer gus 
‚ ten Delfarbe überzieht, befonders wo es der 

itterung ausgeſezt iſt. — 

. 1015: Es iſt ausgemacht, daß alles 
Holz, welches dem freien Beruͤhren der Luft 


t 





% 
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ausgeſezt ift, trocken, aber nicht duͤrre ſeyn 


“ 


muͤſſe; trocken heiſt ein Holz, deſſen Saft nicht 
mehr. Feuchtigkeit. enthält, als zu einem or⸗ 


deutlichen feften Reim noͤthig iſt, fo. daß alfo 


— 


alle Saftroͤhren, Blaͤsgen und Behaͤlter nichts 
Fluͤßiges mehr haben; duͤrre aber iſt ein 
Holz, in welchem der Leim ſeine gehoͤrige 
Feuchtigkeit nicht mehr hat, folglich hart und 


ſproͤde worden iſt; das duͤrre Holz bricht al⸗ 
ſo gern, und entſteht, wenn es der Hize zu 


ſehr ausgeſezt geweſen iſt. 


G. 1016. Aus dieſen obufifchen Bemer⸗ 
xkungen flieſen nun folgende Grund⸗ und Hei⸗ 
Ihefäze: | 


75 Mes Holz, welches lange dauern ſoll, 


muß zu ber Zeit gefällt werden, wann es 


den wenigſten Saft hat: 


2) Muß ed niemals alsbald nad dem 


" Fällen zum Gebrauch verwendet werden : dent 


weil ed einfchrumpft, ſo werden die Theile, 
welche in einander gefuͤgt worden, wackelnd, 


oder auch ſchief und verzogen. 


3) Das Holz muß daher erſt gleichfoͤrmig, 
und nicht zu ſchleunig getrodnet werbenz 
dies gefchieht, wenn mans gleich nad) dem - 
Fällen fhneider oder ſpaltet, und ed danu 


nur der trocknen Luft im Schatten ausoͤſezt, 


oder 








' un! 
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vder wenn mans fo lang in der Rinde liegen 
laͤſt, bis mans zerſchueiden kam. 
4) Man ſoll auch das Holz nicht flbzen 
bis es trocken worden; flözt mans einzeln, 
ſo ſchwimmt es nicht wohl, nud in den groſen 
Flozen iſt es auch zu ſchwer. Die Flozen 
sehen am beſten, wenn das Holz trocken iſt. 
) Nach dern Flozen muß das Holz eben 
ſo wieder im Schatten getrocknet werden, ehe 
mans zum Gebrauch verwendet; weil es dein 
Kol; ek geworden, welches noch in ſeir 


Ye Eudlich verſteh ich anter dem Trocknen 


im Schatten nicht eine Einſchlieſung des 
Holzes in Gebäude, dies geht nur mit dem 
Kleinen Hol; an; Ebern das Uufeinanders 
ſchlichten, wie ih oben bei dem Holzmaga⸗ 


zin gelehrt habe: denn dadurch wird es ziem⸗ 


lich vor der Sonne geſchůzt, befonders ten 
oe Magazine wit breit I 
ern verſehen find. 


om. foritifieglichen Bachalten, J 


oder der Rechuungsfuͤhrung 
Forſtwirths. 


8. 1017. In meinem Lehrgang vom" 


Redinungeroefen trage ich Die — 
Sorfroirthfhe * 


— 
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Grundſaͤze vor, wie eine Rechnung abgeſaßet 
werden muͤſſe, daher will ich mich hier in die⸗ 
ſelben nicht einlaſſen, ſoudern fie nur auf ven 
Forſtwixth anwenden Wenn er alfo ven 
Forſt⸗ Etat, ober Voronfchlag nach & 967 
us fs gehörig abgefaßt has, fo daß alles, was 
geforbeit oder abgeſezt wird, aufs genaueſte 
anf ‚die Tabellen eingetragen, und eben fo 
der ganze Vorrath puͤnktlich bemerkt wird; 
ſo dient ihm dieſer Forſt⸗Etat gleichfam zum 
Grund feines Buchhaltens. Er hat da ſchon 
die Vergleichung ſeiner Waarenmaſſe mit dem 
Abſaz, vder eine ordentliche Naturalien⸗ 
Rechnung. Ä Dr 
8. 1518, Nun erfordert der ganze Zwed 
feiner Rechnung, daß er erſtlich nicht vergefs 
fer mie biel ein jeder gefauft, wie viel er be⸗ 
* zahlen muß, und wieviel er bezahlt bat. Das 
ber muß er alles alfofort auf der That aufs 
zichtigfte anfchreiben, und keinen Poflen, er 
mag fo gering feyn, ald er will, vergeſſen oder 
auslaſſen. Dies betriſt alfo feine Einnah⸗ 
me, Und zweitens muß er’ gleichfalls alles, 


was er ausgiebt oder bezahle, aufs allerges . 


naueſte and ohne Fehler notiren, bamit hier 
ebenfalls nichts vergeflen werde, daher ents 
ſteht die Rubrit der Ausgabe. 


L 
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F . 7019. Bu dieſem Ende muß der Forſt⸗ 
wirth ein Taſchenbuch nachfuͤhren, in welcheß 
er mit dem Bleiſtift alles umſtaͤndlich notirt, 
wuasõ geſchieht, wenn er drauffen im Wald iſt, 
er maß ſich aber wohl hüten, daß er ſich auf 


dies Taſchenbuch nicht verlaffe, ſonſi ift er 


verloren: denn. er geräth alddann gewiß in 
Verwirrung; zu dem Ende maß -er fobald er 
nad Haus komme, alfofort, er mag ſo muͤde 
feyn ald er will, alles genau in fein Journal 
eintragen. - | I 
oe 1020. Die Einrichtung dieſes Jour⸗ 
nals iſt folgende: er laͤſt ſich ein Vuch in 
Folio von Schreibpapier einbinden/ dies wird 
folgender Geſtalt liniirt: nach der rechten 
Hand hin zieht man zwo breite Bahnen der 
Ränge nad) herab, und unterſcheidet fie durch 
Doppellinien; die vorderfie Bahn wird der 
Binnahme . beflimmt , vie hinterſte der 
Ausgabe, daher erhält-oben jede Blastfeite 
die. Generaliubrit: die Forſtkaſſe Debet, 
vder nimmt ein, und Credit, oder fie 
giebt aus.” Nun wird aber nicht alles 
prompt. bei der Lieferung bezahle, nnd eben 
fo wenig Tann der Forſtwirth allemal auf den 
Punkt. bezählen, daher wird die Bahı der 
Einnahme fo wohl, ald der Ausgabe wieber 2 
ur zwo gleich breite u abgetheilt, die 
| 3 : 


= T 
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erfie erhält die Rubrik: Schuldigkeit; die 
“andere,. Berichtigung, dieſes geſchieht ſo⸗ 
wohl in der Bahn der Einnahme als der Aus⸗ 
— $. 1021. Jede Unterabtheilung wird 
dann nad) der gebräuchlichen Öeldbeflimmung, 
als 3. 8. zu Gulden und Kreuzer, linürt. 
Wenn nun dDiefed Buch arigefangen wird, fo 


traͤgt man-dad Saldo Debet oder Saldo 


Credit, wie ed der Schluß des vorigen Jour⸗ 
nals mit ſich brachte, zuerft hinein, und ſchlieſt 
fo die neue Rechnung an die alte an. Nun 
Schreibt man alles da hinein, wie ed den Tag 
über der Ordnung nach paffirt, es mag Einnah⸗ 
me oder Ausgabe feyn, nur alled umfländs 
lich, und an feinen gehörigen Ort; alles was 
man im Wald ins Tafchenbüchelgen notirt 
bat, wird ohne Zeitverluft alsbald bei der 
Zuhauskunft richtig. eingetragen. 

G. 1022, 3. B. Einer kauft etwas, bes 
zahlt aber noch nicht, oder er laͤſts abholen, 


— ohne Geld zu ſchicken, fo ſchreibt man au: 


diefer ober jener habe heut fo oder fo viel Waa⸗ 
re abholen laffen, den Betrag fchreibt man 


. in bie Bahn der Schuldigkeit, und was er 


nach und nach bezahlt, das trägt man in bie 
Linien der. Berichtigung über, beides aber 
kommt unter die Rubrik der Kinnahme. 


— 


ei 


} 
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Kommi nun ein Tagloͤhner, der Geld haben 
will, und man bezahle ihn nicht ganz ab, fo 
fhreibt man das, was man ihm fchuldig if, 
unter biehRubrit der Schuldigkeit in der Aus⸗ 
gabe, und wad man ihm wirklich bezahlte, 
in die Linien der Berichtigung. | 

$+ 1023. Diefed Journal muß überaus 
richtig, deutlich und reinlich gefchrieben wers 
. ben, damit man nidyt durch radiren, befons 
derd in den Zahlen, Verdacht erwecke. Der 
Nauzen biefed Buchs iſt ungemein: denn erſt⸗ 
lich dient es zum Grund der Rechnung, in⸗ 
dem das Hauptbuch darnach gefuͤhrt wird; 
amd zweitens zeigt ed jeden Augenblick den 
ganzen Zufland der Kafle. Geſezt: ich woll⸗ 
te diefen wiſſen, fo ſummire ich nur die Li⸗ 
nien der legten Seite, die Schuldigfeit der 
Einnahme zeigt mir die ganze Summe der - 
Einnahme, ihre Berichtigung in der folgen» 
den Bahn, was auf.diefe allgemeine. Schul: 
digkeit wirklich bezahle worden. Eben fo 
zeige mir die Schuldigkeit der Ausgabe, was 
ich überhaupt zu bezahlen babe, und ihre Bes 
richtigung, was überhaupt barauf bezahlt iſt. 
Wenn ich nun dieSchuldigkeit der Ausgabe von 
der Schuldigkeit der Einnahme abziehe, fo 
‚zeig‘ mir ‚der Ueberſchuß den allgemeinen Zu⸗ 
ſtand der Kaffe an, und — ich ihre Be⸗ 
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richtigungen von einander, fo finde ich ge: 
nan, was an banrem Geld in derfelben vora 
raͤthig iſt oder fehlt. | 
$. 1034. Das Journal zeigt nun wohl 
den allgemeinen Zufland der Handlung nad 
Der Zeitfolge an; allein da alle Poſten uns 
ter einander verworfen find, fo wie fie der 
Ordnung nach vorkommen, fo Tann and dies 


/ tem Buch der Forſtwirth mit niemand liqui⸗ 


diren; daher iſt nun noch ein anderes Bud 
noͤthig, in welchem jedem befonders Nechnung 
gehalten wird. 3. B. Man wollte mit eis 
nem Tagloͤhner rechnen ; fo fände man viels 
leicht in 20 Bogen feine Poſten zerſtrent, 
bie — alsdann muͤhſam zuſammen ſuchen 
muͤſte. 

4 1025. And dieſem Grund iſt nunem 
Hauptbuch noͤthig, und dieſes wird folgender 
Geſtalt eingerichtet: man laͤſt ſich wieder ein 

Foliobnuch binden, dieſes wird auf jeder Blatt⸗ 
ſeite liniirt; aber darinnen iſt es von vorigem 
verſchieden, daß beide gegen einander uͤberſte⸗ 

hende Blattſeiten zuſammen gehören, mub 
- daher auf die erſte die Ausgabe mic ihrer 
Schuldigkeit und. Berichtigung kommt, anf | 
bie zweite aber die Einnahme mit eben diefen 
beiden Bahnen. Zugleich werden beide Geis 
sen mit doppelten Querlinien in zwei bis Drei 











— dm 
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Felder getheilt, deren jedes fuͤr einen Mann, 
mit dem man zu thun hat, beſtimmt iſt. 
. 1026. 3. B. Man habe einen Mani, 
au welchen man Holz liefert, fo giebt man 
ihm im Hauptbuch fein Feld, dieſes rubrizire 
man. mit feinem Namen und ſchreibt R. N. 
Debet oder Solf; diefe Rubrik kommt auf 
Die erſte Seite, auf die gegen uͤberſtehende 
aber kommt fein Kredit oder Soll haben. 
So rubrizirt man jeded Feld des Hauptbuchs, 
und zwar in der Ordnung, wie die Ankaͤu⸗ 
fer auf dem Sorft Etat oter Voranſchlag 
nady einander flehen, wo auch das Haupts 
buch zu dem Ende citirt wird. 

$. 1027. Nun nimmt man das Journal 
zur Hand, fängt'vorn an, und trägt jeden 
Poſten ins Hauptbuch unter feiner Rubrik 
ein, die Schuldigkeit des Räufers kommt un⸗ 
‚ter fein Soll oder Debet, und was er be: 
zahlt unter fein Sol Haben oder Kredit; 
fo fährt man fort, bid aus dem Journal als 
les übertragen iſt. Died Webertragen ins 
Hauptbuch muß ohnfehlbar alle Monat ger 
ſchehen, und wenn viele Gefthäfte unter der 
Hand find, alle Wochen. Eben fo hat auch 
jeder Arbeiter hier feine Rechnung beiſammen. 
Noch muß ichbeinerken, daß fowohl das Tours 
nal⸗als dns a auf der Seile 

| 4 | 
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ein paar Bahnen haben muͤſſe, eine fuͤr den 
Monatstag, und: die aubere für dad andere 


Buch: denn, das Jouxpal muß bei jeden Pos 
ſten das. Hauptbuch und dieſes eben ſo jenes, 
und noch darzu den Voranſchlag, vicht wenie 
ger auch die Velege citixen. 


| — Dies Hanptbuch muß auch 
ſein 


Regiſter haben, damit man jede Rech— 


vung jeden Augenblick finden koͤnne; will 


man nun mit jemand liquidiren, ſo ſchlaͤgt 
man ſeine Rechnung auf, da findet man auf 


den. zwo gegen Uber ſiehenden Seiten fein Der 
ber und Kredit, iſt ex. abweſend, fo copirt 


man feine Rechnung, und ſchickt fie ihm zu; 
wird ausbezahlt, fo laͤſt man ſich quittiren, 
die Quittung, numerirt man, und ſchreibt die⸗ 
fe Nummer zur liquidirten Rechnung ins 
Hauptbuch ein. Be 

$. 2029. Sol nun der Forſtwirth Rech⸗ 


nung ablegen, fo rechnet er erſt mit allenfeis 


wen Leuten ab, macht im Hauptbuch jede | 


Rechnung durch faldiren fertig, und entwirſt 
nun eine Refapisulation ins Hauptbuch fol⸗ 

nber Geſtalt: er liniirt zwo gegen einander 
—* ſtehende Seiten eben ſo wie die vorigen, 


trägt aber nur die Summen aller ſeiner Leu 
se dahin, mit ihren Saldo's, Reſten oder 


Liquidationen, zugleich citiet ex hier bei jedem 





% 
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MPoſten die Seite des Hauptbuchs. Wenn 


er nuu die Bahnen der Rekapitulation ſum⸗ 
mirt, ſo werden dieſe Summen, wenn nir⸗ 
gend ein Verſtos geſchehen, aufs genaueſte 
zutreffen. Und wenn die Preiſe des Vor⸗ 
anſchlags find akkordiret worden, fo wird 
auch dieſer damit uͤbereinkommen. | 
G. 1030. Diefe Art Buchzuhalten if 
die vollfommenfle, weil fein Verſtos mögs 
lich iſt, ohne daß er fich zeigen. folltes findet 
ſich einer, fo muß man ihm auffuchen, und 
ibn als einen Errorem calculi unter die Re⸗ 
Fapitulation ſezen, dies foll aber fo fehr vers 
mieden werden, als möglich iſt. Werden dies 
fe Bücher mit ihren Belegen und Quittuns 
gen dem Rechnungsprincipal vorgelegt, fo 
kann er fich bald vom Zuſtand der Forfikafs 
fe, von der Sicherheit feines Vermögens, 
uud der Treue feines Bedienten überzeugen. 
G. 1031. Alles was ich bisher geſagt 
habe, betrift bie Spezialrechnung; wenn 
aber nun der Rechnungs» Principal, oder der 


Fürft eine Sanptrechnung, das ift: ben 


ganzen derwmaligen Forſt-⸗Etat, oder den eis. 

gentlihen Zuſtand der Kaſſe und ver Wirth⸗ 

ſchaft begehrte, fo kann ihm der Forſtwirth 

jeten Augenblid und gefhwind damit ans. 

dienen, er kopirt "= Voranfhlag, fo wohl 
5 s 


) 


r 
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die Abnahmemaffe, als die Vorraths⸗ 
maſſe aufs genauefte ab, und faldirt beive 
gegeneinander „ ſo Zeigt ſich der eigentlis 
che Zuftand des Forſtmagazins. Dans 
= auf ſammirt er die lezte Blattfeite des Jour⸗ 
nals, fo zeige ſich der wahre. Zuſtand der 
Wirthſchaft und. der Kaffe aufs genaueſte; 
alsdann relapisulirt er and) dad Hauptbuch 
anf einen befondern Bogen, trägt Die Jour⸗ 
nalspoflen darunter und zeigt, daß beide Äbers 
einlommen. Enblich kann er aud aus dem 
Hauptbuch die Maturalien bemerken, und 
mit der Abnahmemaſſe des Voranſchlags vers 
gleichen, ſo wird auch da alles. uͤbereinkom⸗ 
men, und. alfo eins das andere immer bes 


= wahrheiten. Aus biefen paar Bogen kam 


der Rechnungsprincipal mit einem Blick als 
les überfeben. | 


Bemerkungen über bie politifche 
Forſthandlung. 


G. 1032. Se groͤſer der Abſaz der Forſt⸗ 

waaren iſt, und je beſſere Preiſe akkordirt vud 
bezahlt werden, deſto groͤſer iſt die Einnah⸗ 
me; je kleiner die Tagloͤhne oder Arbeits⸗ 
loͤhne oder die Frachten, überhaupt, je klei⸗ 
ner die Ausgaben ſind, deſto beſſer ſteht 


| 





u 
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die Forfikaffe; beide Zwecke machen zufams 
men ben Haupt⸗Endzweck der praktiſchen Aus⸗ 
führung der Forfiroiffenfhaft aus. Der 
Forſtwirth muß alfo die Einnahme fo fehr 
vergröfern , und Die Ausgabe fo fehr verrins 


‚gern, ald es nur die Billigfeit erlaubt. 


9% 1033. Dem allen ungeachtet giebts 
in der praftifhen Ausführung diefes Heifches 
fazes auch Grenzen, die nicht überfchritten wers 
den duͤrſen; ‚die Forftficherung ſchraͤnkt ſchon 
den Forftwirth ein, daß er nicht fo vieljährs 


lich absreiben und verfaufen darf, alder will; 


davon aber habe ich ſchon an feinem Ort ges 


redet; hier muß ich nur die Kautelen anzeis 


gen, bie er in dem, was ihm die Forfificher 
zung jährlich ausliefert, zu beobachten: hat. 


-  $. 1034. Der Staat felbft, dem der 
Forftwirth dient, bat feine mefentliche, 
ober unentbehrliche VBebürfniffe, er bat 


aber auch feine entbehrlichen, oder Zus 


faͤlligen; bier muß er wohl unterfcheiden: 
was man im Land felber unumgänglich nöthig 
braucht, das darf nicht aufler Kand verſandt 
werden, wenn man aud) beflere Preife ma⸗ 
chen koͤnnte. Hier kann mir der in. mandyen - 


Betracht fo fhädlihe Holländer - Holzhandel 


zum Muſter dienen: wo grofe Oberholz⸗Wal⸗ 
dungen und Floͤzgelegenheiten in der Nähe 


. 
g } ; 
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find, da wohnen gemeiniglich Holzhändler in 
Städten ud Dörfern; dieſe Leute thun dem 
Forſtwirth Sefälligkeiten, machen ihn Praͤ⸗ 
fente, und verfuchen alle Mittel, ihre Liefe⸗ 
rungen compfet zu bekommen, Die Preiſe wers 
den dann gemeiniglich fo gering, als nur mögs 
tich ift, beflimmt, und diefe Wucherer maz 
- . ! dhenzum Schaden bed Fürflen und des Staats 
ungeheuren Nuzen, geſchweige: daß fie daun 
noch dazu Hollaͤndiſche Waaren der Ueppig⸗ 
keit gegen ihr Holz troquiren, und auf ſol⸗ 
che Weiſe dem Staat doppelt ſchaͤdlich wer⸗ 
den; der Holzhandwerker muß hernach ſein 
„Wberkholz deſto theuerer bezahlen, und kann 
oft nicht einmal gutes brauchbares Holz bekom⸗ 
men, weil die ſchoͤnſten Staͤmme nach Hol⸗ 
‚Land gefloſſen find. | AN <; 
: $% 1035. Daber iſt der Voranſchlag, 
‚wie ich oben feine Einrichtung gelehrt habe, 
vortrefflich; man verforgt da exit die Inlaͤn⸗ 
der. mit den beſten und nüzlichflen Waaren, 
was dann übrig bleibt, dad kann ins Unsland 
geben. in folcher Voranſchlag allein kann 
dem Forſtwirth voraus zeigen, mas er brans 
chen wird, und ohne diefen wärs ihm unmoͤg⸗ 
lich, gerecht und genay zu handeln. Dies iſt 
nicht allein von Holz wahr, fondern von 
allen Forſtprodukten; wer eine Menge Koh⸗ 
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len im Land ſelber gebraucht, handelte unge⸗ 
recht, wenn er auch gegen theuere Preiſe auſ⸗ 
ſer Land verkaufen wollte, ehe er weiß, ob das 
Vatterland etwas uͤbrig haben wird. Hier 
iſt alſo der Voranſchlag wieder der einzige wah⸗ 
re Weiler —— 
G. 1036. Über auch im Land ſelber gilt 
dieſe Regel: eine Waare kann vor der andern 
vorzuͤglichen Abgang haben, der Forſtwirth 
koͤnnte bei dieſer mehr Nuzen machen, als bei 
der andern; allein es iſt moͤglich, daß andere 
darunter leiden, und das ſoll nicht ſeyn; zum 


Beiſpiel: eine Bleicherei erforderte viele Po — Be 


afhe, Schmelzereien viele Kohlen, und gres 
fe Städte und Dörfer in der Naͤhe viel Brand⸗ 
oder Klafterholz. Alle diefe Stuͤcke werden 
nun in Voranſchlag begehrt and. beſtimmt. 
Jezt maß der Forſtwirth zu allererſt das 
Brandholz beſorgen, im Fall es die Einwoh⸗ 
ner nicht eben fo wohlfeil anderswoher bekom⸗ 
men koͤnnen; aber auch in diefem Fall muß 
ex erft zufehen, ob er. mehr Wuzen haben 
wärde, wenn er fein Holz zu Ahdern Pros 
dukten verwendete. RE 

F. 1037. Finder nun der Forſtwirth, daß 
ihm das Klafterholz mehreren Nuzen brächte, 
oder daß ed die Einwohner gar nicht aus ans 
dern Quellen ber bekommen koͤnnten, fo muß 


F 
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er unausbleiblich dieſes erſt nach Nothdurft be⸗ 
ſorgen, und dann den Ueberſchuß verkohlen, 


oder zu Pottaſche brennen. Hier koͤnnte mir 
aber jemand einwenden: Die Kohlen feien bei 
Schmelzereien eben fo unentbehrlich, und dem 


Staat ſei ed eben jo ſchaͤdlich, wenn diefe aufs 


fer Land muͤſten geholt werden; das iſt wahr, 


aber ich -fagte ja: . hier folle der Forflwirth 


feben, - bei welchem der meifle Nuzen ift: 


wenn das Klafterholz fehr theuer iſt, und er. 


alſo deffen- viel. verkauft, fo werden dig Koh⸗ 


len im Preiö:fleigen, findet er nun, Daß fie fo 
body gefliegen find, daß er fein Holz nuͤzlicher 
verkohlt, fo thut ers. Ueberhaupt: oem 


reiſen — A — Wis 
rvergeltung e o die i 
nau nad) der Produktion richten, = 
allemal die allergerechtejten ſeyn (*) 


[2,202 2} 


6 Grundſaz iſt in allen Theilen der 
Landwifthſchaft von Der aͤuſerſten Wide 
tigkeit. / Die Produktion und die Preife 
ſtehen in ungefehrten Verbhältniffen 5 ihre 
Keäfte, Die in entgegengefezter Nichtung 
wären, immerfe zu leiten, Daß das Ver⸗ 


Dr die Produktion genau nach den 





duaͤltniß fo viel möglich gleich bleibt, if 


Die gröfte Kunſt Des Staats wirths. 
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.$. 1038. In biefem vor mir. habenden 
Beifpiel nimmt alfo das Brandhol; , als 
Vefriedigungsmẽttel der weſentlichſten Beduͤrf⸗ 
niſſe, den erſſen Plaz ein. Da auch die Koh⸗ 
len im Transport und im groſen Aufwand 
dem Staat mehr Schaden bringen, wenn ſie 
auſſer Land hereingefuͤhrt werden, ſo ver⸗ 
dient ihre Beſorgung den zweiten, hernach die 
Pottaſche den dritten. Aus dieſem Mürffer 
laͤſt ſich nun auf alle Fälle ſchlieſen: das Wars 
terland behauptet vor den Auslaͤndern den 
Vorzug, und giebt nur den Ueberfluß an fie 


ab; im Land. felber ordnet. man die Hands _ 


Yung nach den Vedürfniffen von den Wefents 


lichſien an, bis zu den Zufaͤlligſten. Nad 


‚ Diefen voraus gefezten Grundregeln leitet hers 
wach der höhere Preis die flärkere Produktion. 


$. 1039. Aus diefem laͤſt fih nun auch 
endlich einfehen, wie nuͤzlich und nöthig dem 


Forſtwirth die Kenntniß der einheimifchen Lans 


Deds oder Staatswirthſchaft, oder des allges 
meinen Gemwerbzuftandes ſeil Der Privat⸗Er⸗ 
werber hat feinen andern Maasſtab, als feis 


ron eigenen Nuzen, und die Geſeze; aber 
der Forſtwirth forget zugleih auch für das - 


Beſte des Staats in feinem. Fach, und has 


daher ſchwerere Pflichten auf fi. 
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ur; . 1040. en 


yerfichene Waldbaͤume, vorzuͤglich bie 
I Eichen und die Rothbuchen tragen 


Fruͤchte, welche nicht nur dem Schwarzwild⸗ 


ꝓret, fondern auch den zahmen Schweinen zu 
einer fürtrefflihen Nahrung und Mlaftung 
dienen. Nun ifl aber bekannt, daß die Natur 
weit mehr Saamen bervorbringt, als zur 
. Fortpflanzung ber Gefchlechter nötbig iſt, der 

Ueberfluß ift daber zur Nahrung anderer Ges 
ſchoͤpfe beflimmt. Hier entfleht alfo die Fra⸗ 


ge: ob der Forſtwirth beffer shue, werner 


biefe Früchte ganz dem Wildpret überläft, 
oder ob ed zuträglicher fei, wenn er gegen eis 
ne gebührende Abgabe, den Landwirthen 
Schweine aufzusreiben erlaubte? 

$. 1041. Die Maftrüchte fallen befaunts 
Lich alle im Herbſt, wo fie hoͤchſtens ein Vier⸗ 
teljahr lang geniesbar find; wollte man fie 
nun anf Schwarzwildpret benuzen, fo muͤſte 


dieſe Zeit durch eine hinlängliche Menge de 


eyn, 


F 
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ſeyn, fonft wärbe fie nicht aufgezehrt, und. 
| fo hätte manden Genuß nicht davon, den mar 
+ haben koͤnnte; mo follte aber Diefe grofe Heer⸗ 
de wilder Schweine hernach bleiben? Wollte 
man fie wegſchieſen, fo. hätte man. bei näche 
ſter Maſtzeit zu wenig Stuͤck, und ließ man 
fie gehen, fo würde fein Bauer feine Grund⸗ 
birn und andere Wurzelfrächte erhalten koͤn⸗ 
nen. Daher ifl es am MWirthichaftlichiten, 

wenn man jede Maſtzeit fo viel zahme Schwei⸗ 
m einſchlaͤgt, ald fett werben koͤnnen. . 
$- 1042. Nachdem ich diefe Frage entſchieben 
‚babe, fo muß ich noch eine Schwierigkeit hes 
ben: follte wohl das Gintreiben der Schweis 
ne in die Maſt dem Holz ſchaͤdlich feyn ?— 
Verderben vieleicht bie. Schmeine mehr am 
jungen Aufſchlag, ald der Nuzen der Dias 
ſtung einträge? Hier muß die Erfahrung vors 
zuͤglich entſcheiden: dem erſten Anblick nad 
ſollte man denken, es koͤnne ohnmoͤglich nuͤz⸗ 
lich ſeyn; denn die Schweine durchwuͤhlen 
den feuchten guten Waldboden, und es wird 
gewiß. manches junge Pflaͤnzgen aufgelockert; 
— alſo die Frage: ob dieſes ſo ſchaͤdlich 

et Een 2 ; 


— Gitogs. | Auf den jungen Schlägen und 
Behnnen gebe feine Maflung, da fommen . 
alſokeine ae fondern nur ind alte 


Sorftwirchichaft2,.C, : N 
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- Holzgewaͤld; nun iſts zwar wahr, daß fie 


bda manches junge Pflaͤnzgen verderben, aber 
dagegen wuͤhlen fie auch manche Eichel und 
u Buchel in den Boden, die nun wieder deflo 

beffer keimt. Zudem fällt ja.die meifte Maſt 


- anterdie Bäume, wo ohnehin Fein Baum aufs 


kommt; zugleich lodern dieſe Ihiere den Bo⸗ 


den auf, daß er deflo weniger verangern faım, 
amd endlich verzehren fie die Brut der Mais 
aͤfer, indem fle die Engerlinge nebſt andern 


Gewuͤrmen mit geofer Begierde anfluchen und | 


verzehren. Ich behaupte aljo mit ber Er⸗ 


fahrung alter Forſtmaͤnner gleichfoͤrmig, daß 
das Eintreiben der Schweine in die Maſt dem 


Holzwuchs gar nicht ſchade. 

F. 1044. Wenn alſo jene Bedenklichkei⸗ 
ten aus dem Weg geraͤumt ſind, ſo bleibt 
ausgemacht: daß die Maſtung eine durchaus 
einrraͤgliche Forſtnuzung ſei, welche daher 

wicht verſaͤumt werden darf, beſonders auch 
| aus dem Betracht: weil der Forſtwirth Keine 


Ausgaben oder Feinen Auſwand dabei hat, 
mithin das Einkommen von der Maſtung pa⸗ 


zer reiner Ertrag iſtT.. one 
$. 1045. Unter dem Wort Maſt ober 


Maßgßung verſteht man nicht blos ig Mm 


und Bucheln, fordern auch Ha 
Baftanien, Wi | 


° 











em, wildes Obftu. d. 9 Ric| 
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“weniger nad) gehoͤrt hieher die Erdmaſt: 
als allerhand Gewuͤrme, Truͤffeln, Erd⸗ 
ſchwaͤmme, Wurzeln u. ſ. w. Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber wird in Beſtimmung der Maſt 
‚auf Eicheln und Bucheln geſehen; die andern 
Produkte kommen nicht fo ſehr in Anſchlag, 
es fei denn, daß man fo viel Kaſtanien und 
Haſelwaͤlder hätte, daß es der Mühe lohnte. 
G. 1046. Eigentlich find die zahme Kas 
flonien zur Maſtung am beflen, darauf folgen 
bie Eicheln, dann die Bucheln, bann die Has 
ſelnuͤſſe, dann das wilde Obſt, und endlich 
die Erdmaſt. Die Eichel⸗ und Buchelmaſt 
iſt ſehr hizig, vorzuͤglich die erſte, daher wer⸗ 
den die Schweine nach Kühlung ſehr begierig,. 
and dieſe gewährt ihnen nebfl dem MWaffer, 
‚oder der Sühlung, dad Gewuͤrme; wenns 
hieran fehle, fo hat auch die reichſte Maftung 
kein rechtes. Gedeihen. Diefe Kühlung vers 
ſchaft ihnen auch das wilde Obſt, Aepfel und 
Birn. Aus diefem Grunde iſt es fehr zus 
traͤglich, wenn man die Wälder und Forfien 
reichlich mit wilden Obſt burchfprengt; vers 
fhiedene warme Früblinge nad .einauber 
‚»itegen vieles Gewuͤrme hervorzubringen, bes 
ſonders wenns Feine Nachtfröfle giebt... 
, $& 1047. Die Maſt hat ihre.veufihiebes 
ae Benennungen und Abeuilungen die Mher⸗ 
2 


N, 
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maft begreift Eicheln, Bucheln, Kaflas 
nien, Zaſelnuͤſſe und wildes Obft in 
fih; die Untermaft enthaͤlt das Gewuͤr⸗ 
"me, Wurzeln, Tröffeln, Erdſchwaͤm⸗ 
me u. ſ. w. Die Bruchmaſt findet nur in 
groſen Waldbruͤchen und Moraſten ſtatt, da 
freſſen die Schweine auch Wurzeln und an⸗ 
dere Produkte. 

$. 1048. Die Obermaft wird auch nach 
ihrer Menge eingetheilt, 1) in ganze oder 
volle Maſt. 2) in Halbe Maſt, 3) m 
| —— 4) n viertel Maſt, und 
) in Sprengma 
AF. 1049. Die ganze oder volle Maſt 
beficht darinnen, wenn alle Maflbäume vol⸗ 
ler Fruͤchten ſind. 

8 albe Maſt heiſt man: wenn entweder 
bie Eichen allein, oder die Buchen ‚allen, 
oder beide nur zur Haͤlfte tragen. Oder wenn 
an andern Orten, wo Kaſtanien und Hafels 
maſt iſt, felbige nur zus Hälfte gerathen ifl. 

‚Drittel Maſt if, wenn bier oder da 
die Maſtbaͤume geladen haben, : fo daß uns 
gefähr nur der dritte Theil Frucht trägt. 

Die viertel Maſt erkennt man baran, 
wenn nur die Wipfel der Bäume Maſt tragen, 
Spreng⸗oder Dafelmaftift: wenn nur 
hin und wieber ein Baum wenige Frucht traͤgt. 
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. 9. 1050. Jedes Land, welches Waldun⸗ 

n bat, hat auch gemeiniglich feine befondere 
Rechte, Herkommen und Gewohnheiten in 
Anſehung der Maſtung. Bald haben Uns 
terbeamte das Recht, ein oder mehrere Schiveis 
ne unentgeltlih auf die Maſt zu treiben 5 
bald haben-gewiffe Gemeinden gegen gewiſſe 
Abgaben eben daſſelbige. Ein anderämal find . 
die Bauern gezwungen, eine gewiſſe Anzahl 
einzuſchlagen, m ſ. w. Alle diefe Gebraͤu⸗ 
che und Rechte muß ſich der Forſtwirth beim 
Antritt ſeines Amts bekannt machen, und 
ſie genau unterſuchen, wie weit ſie Grund 
haben, und in wie fern fie nuͤzlich oder ſchaͤd⸗ 
lich find, um feine Maasregeln darnach neh⸗ 
men zu koͤnnen, überall aber mußer die Ges 
neralregel beobachten: alle unabänderliche und 
verjährte zugleich ſchaͤdliche Gewohnheiten 
muß er durch weiſe Einfhränfungen fo uns 
ſchaͤdlich zu machen fuchen, ald möglich ift. 
6 1051. Die Landwirthſchaft hat übers 
all ihren eigenen Gang; ed giebt Länder, wo 
die Schweinezucht nicht fehr gewmöhnlih fl, 
befonders wo die Güter Elein find) und alfo 
Futter und Getreide rar iſt; trift dieſer Um⸗ 
ſtand Wald⸗ und Maflreihe Gegenden, fe 
leidet die Maſtnuzung darunter. Hier foll 
der Forſtwirth Maasregeln treffen, damit 


m 
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fie beſſer benuzt werde, er foll Miller , 
Schlachter und Bauern anfmuntern, mages 
ze Schweine einzufaufen und aufzntreiben, 
‚ auch wohl bei feinen Dbern durch einen Bes 
richt anfragen: ob er nicht auf: Koſten ver 
Forſtkaſſe Schweine einkaufen, und zum 
Nuzen derfelben-in die Maſt einfchlagen duͤr⸗ 
fe? Diefe werben: hernad) wieder an Schladys 
ter und auf die Märkte verkauft, uud mit 
Vortheil losgeſchlagen. J 

.$. 1052. Man kann faſt ein Jahr vor⸗ 
her, beſonders aber im Fruͤhling, und alſo 
ein halb Jahr vor dem Herbſt, ungefaͤhr be⸗ 


ſtimmen, ob die Buchmaſt wohl gerathen wer⸗ 


de, weil ſich alsdann die Vorbereitungen zu 
den Bluͤthknoſpen ſchon zeigen. Indeſſen laͤſt 
ſich doch nichts gewiſſes ſagen, bis mitten im 

mmer, etwa im Julius; alsdann durch⸗ 
geht der Forſtwirth ſeine Waldungen, und 
ſieht zu, ob er volle, oder halbe, oder drit⸗ 
tel Maſt, und ſo weiter, habe? Wenn er 
nur Vieriel, oder gar nur Sprengmaſt fin⸗ 
det, ſo thut er beſſer, wenn er gar keine 
Schweine eintreiben laͤſt; in dieſem Fall kann 
" er das Eichelleſen erlauben, womit die Leute 
das andere Futter vermiſchen, und ſo die 
Schweine auf dem Stall maͤſten. 





—— 
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G. 1053. Findet er aber volle oder hal⸗ 
be oder drittel Maft, fo kommts nun darauf 
an, ob die Bucheln vorzüglich wohl geratben 
find; ift dieſes, fo muß er fie fo viel möglich 
auf Del benuzen: denn dabei iſt ‚meist mehr 
Vortheil, als bei der Schweinsmafl. - Zu 


dem Ende läft er felber die Bucheln fchlagen, 


ſchuͤttet ſie auf Speicher zum Trockenen auf, 
und den Winter uͤber laͤſt er Oel daraus ſchla⸗ 
gen, welches bekanntlich zum häuslichen Ges 
brauch dem Baumoͤl gleich iſt. Dieſes 
verkauft er zum groͤſten Nuzen der Forſtkaſ⸗ 
fe (H). Es ift immer ein grofer Nachtheil 
für den Forfleigenthämer, wenn man ben 


Renten erlaubt, umfonft Bucheln zu Elopfenz . 


man kann ihnen ja dad Del iu- erträglichem 


Dreife verkaufen, fo gewinnt doch bie Forſt⸗ 


kaſſe dabei. 

$. 1054- Zugleich wird nun nad) Bes 
finden der Sache überfchlagen, wieviel Schweis 
ne anfgetrieben werben Fönnen? Dies müß 
der Forſtwirth erſt aus der Erfahrung von 


alten Bauern und Forſtwirtheu lernen: benw 


R 4 











(*) Wie dad Bucheloͤl aufdie beſte Weiſe be⸗ 


reitet werden muͤſſe, das lehre ich in der 


Techpologie. 
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bier laͤſt ſichs nicht beflimmen. Darauf wird 
denen, die Recht oder Luſt dazu haben, die Zahl 
Öffentlich bekannt gemacht; damit ſich ein jes 
der im Einkauf der magern Schweine dars 
nach richten koͤnne. Hier iſt es abermal wies 
der gut, wenn ſich der Forſtwirth alfofort 
von jedem einen Voranſchlagszettel geben Läfl, 
wie viel Schweine er auftreiben will; er vers 
fertiget alddann auch einen Voranfchlag oder 
Etat der Maſtung, und träge ihn in ‚ben 
allgerreinen Forſt⸗Etat oder Abnahmemaſſe 
uͤber, ſo wie er auch bie Beſchaffenheit der 
Maſt in den Etat der Vorrathsmaſſe eins 
ſchreibt. —— \ 
F. 1055. Wenn die Maſt nun reif wird, 
und zu fallen anfaͤngt, wie gewöhnlich in ber 
Mitte des Septembers zu gefchehen pflegt, 
fo wird die beflimmte Anzahl Schweine, wel⸗ 
he eingefchlagen werden foll, zufammen ges 
trieben, auigefchrieben, ‚und wenn verſchie⸗ 
dene Sigenthümer dazu find, fo muß ein jes 
der feine Stuͤcke mis einem eigenen, von als 
len andern verfchiedenen Zeichen anbrennen, 
. damit er fie nachber wieder kennen möge 
Bier Saugferkel werden für ein Hauptſchwein, 
"und zwei balbjährige eben fo angeſchlagen. 
. & 1056. Damit aber au Fein Unrers 
ſchleif vorgeben koͤnne, und heimlich noch 


r 
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Schweine nacgetrieben merden mögen, fo- 
muß fie der Forſtwirth gleichfalls alle mit 
feinen eigenen Zeichen anbrennen, um ihnen 
dadurch das Recht zur Maflung zu geben. 
Darauf werben fie dem Hirten zugezaͤhlt, der 
alsdann für die Städe fliehen muß, und 
wenn eind oder andered verungluͤcken würde, 
fo muß ers Doc) tod liefern. | 

F. 1057. Dem aller ungeachtet koͤnnte 
noch nad) der Hand; durch heimliche Verabs 
redung mit dem Hirten, Betrug gefchehen;  _ 
deöwegen muß der Forftwirth auch während - 
der Maſt öfters unvermuthet die Heerden 
Stuͤck vor Stuͤck befehen, und überhaupt 
wahfem ſeyn. Beim Eintrieb laͤſt er ſich 
das halbe Maſtgeld erlegen, und bei- Vol⸗ 
lendung der Maſtung die andere Hälfte: denn 
er laͤſt kein Stuͤck abfolgen, bis das bezahle ift. 

F. 1058. Die beſte Maſtzeit dauert von 
Mitte des Septembers bis Martini. Wenn 
dann die Schweine fett ſind, ſo werden ſie 

den Eigenthuͤmern ausgeliefert. Zuweilen, 
beſonders bei voller Maſt, und wenn etwa 
die Zahl der Schweine nicht vollzaͤhlig ge⸗ 
worden waͤre, oder wenn viel Kaſtanien und 
Haſeln gefallen ſind, ſo wird noch eine Nach⸗ 
maſt eingeſchlagen: der Forſtwirth unterfucht, 
ob etwas dabei en werde, fiuber 
2; b | 


r 
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er dad, fo beſtimmt er die Zahl der Schweis 
ne, macht alles bekannt, und verfährt wie 
oben. Die Nachmaſt wird oft faſt fo gut 
ald die erſte, befonderd wo es viele Kaſta⸗ 
nien und Haſeln giebt: denn diefe lieben Die 
Schweine mehr ald die Eihen- und Buchs 
eckern, da fienun auch zuerſt fallen, fo frefs 


ſen fie diefe, und laflen jene zur Nachmaſt 


liegen. ur 

$. 1059. Die Bezahlung der Maſt har 
bin und wieder ihre befondere Beſtimmungen: 
bald ift fie auf das Stuͤck für immer feftges 
fest, bald wird kein baar Geld, fondern etz 
wa Hofer oder ein anderes landwirthſchaft⸗ 
liches Produkt dafür gegeben; dies geſchieht 
beſo nders in geldlofen Gegenden; am beſten 
iſts aber, wenn. die Bezahlung der Maſt gar 
nicht beftimmt, und.alles frei ift, dann richs 


tet fich der Forſtwirth nach den Fruchtpreifen. 


4 


$. 1060. ‚Um. ein Beifpiel zu geben, 
wie hier der Forſtwirth verfaͤhrt, ſo will ich 
annehmen, ‚der Preis eined magern Schweins 
fei etwa 2 Öulden, der fetten aber 12 Guls 


den. Die Unkoften, auf dem Stall zu mäften, 


betrügen. 5 Gulden, fo wäre in dieſem Fall 
der reine Ertrag auch 5 Gulden. Wenn id) 
nun Hirtenlohn und andere Unkoften ı Gul⸗ 


den anfchlage, und der Forſtwirth naͤhme 


- 
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4 zum Maſtgeld, fo wären bie Unkoſten unb 


ber Nuzen in beiden fällen einerlei; allein _ 
da wuͤrde ſchwerlich ein Bauer Schweine in 
den Wald treiben + denn die Gefahr, die. Uns 


ruhe, und andere Umflänbe würden ihn bes 
- die ruhi ee Stallmaft vorzuziehen. 
$. 1061. Wenn alfo der Forfiwirth lans 


beövätterlich und ehrlich zie Werk gehen will, 


fo theilt er den reinen Ertrag mit dem Bauern, 
ex nimmt für dad Städ 2 Gulden Maflgeld, 
und der Bauer gewinnt alsdann bei der Wald⸗ 
maft auch 2 Gulden mehr auf dem Stuͤck, als 
bei der Stallmaſt; folchergeflalt wird diefer 
von freien Stuͤcken gefchenkte göttliche Segen 

zwiſchen dem Fürften und feinem Bolt getheikt. 
G. 1062. ©8 giebt noch andere für Mens 
ſchen und Thiere geniedbare Waldprobufte, 
als Schwaͤmme, Mifpeln mit ihren Arten, 
wildes Dbft, Gräfer u. d. g. Alles was 


Geldeswerth ift, muß der Forſtwirth nicht 


verjäumen, fondern felber vernuzen; befons 
ders foll er das wilde Obſt zu Eyder, zu 
Branbewein oder sum Verkauf beſtimmen (*), 
auch die Waldgraͤſer laͤſt er aufalten Schlaͤ⸗ 





(*) Das Enydermadhen und Brandewein - 


brennen wird ſowohl in der Landwirthſchaft, 
als Technolgie gelehrt. 


4 
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gen und Gehauen entweder ſchneiden, (denn 
maͤhen fol man wegen des jungen Holz-Ans 
wuchfed nicht) und zu Heu trocknen; dieſes 
wird Dann entweder fürdas Wildpret auf den 
Winter in den Wildfchenren aufgehoben, oder 
verkauft, ober er verkauft oder verpachter das 
Gras auf der Wurzel; alsdann muß er aber 
wohl acht haben, daß nichts verderbt. werde, 
Doch iſt allemal das erfle nüzlicher und ſiche⸗ 
rerdals das lezte. — 





Zweiter Haupttheil 
der Forſtnuzung. 





| Zweites Aanptfiüd 
Bon der Jagdwirthſchaft. 

Erſter Abſchnitt. Don der Wildjage. 
D $. 1063. h | 

ie fich ſelbſt überlaffene Natur bringt 
hervor und ernährt. in den Forſten manders 
lei Xhiere, die auf mancherkei Weife den Miens 
hen nuzen und ſchaden koͤnnen. Da nun 
alle Produkte des Forſtregals ein Eigenthum 
des Fuͤrſten und des Staats, oder des Bes 
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ſfizers ded Waldes find, fo iſt klar: daß der 
Forſtwirth, ald der Haushalter deffelben , als 
les Krüzliche diefer Produktenklaſſe nach den 
beften Regeln der Wirthſchaft, zu Vermeh⸗ 
- zung ded Ertrag feines Prinzipalen veruns 
zen, und alles Schädliche derſelben unfchäds 
lich zu machen fuchen müffe; ſoll aber dieſes 
geſchehen, jo muß er erſtlich alle diefe Thies 
re fennen und wiſſen, worinnen fie nüzlid) 
oder ſchaͤdlich find, “2 


ws eh 1064. Alle Thiere der Forſten zer⸗ J 


fallen nach dieſer Betrachtung alſo in nůzli⸗ 
che und ſchaͤdliche, ober nach der Jägers 
ſprache in edle und unedle; daher der Aus⸗ 
druck: die edle Jagd und unedle Jagd. 
Durch die erſtere ſucht man die nuͤzlichen und 
geniesbaren Thiere ſich zu zueignen, und durch 
“Die leztere auszurotten. Ferner’ theilt man 
auch dieſe Thiere ein, in vierfuͤſige, flie⸗ 
gende und ſchwimmende, oder in das Wild, 
die Dögel und ie SCH 1 
ſten Klaſſen haben edle ı | 
. Endlich wird das Wild w 
den in die grofe und Flk 
mittle und niedere Tag 
einer merkwürdigen Abthei 


pret und ſchwarz Wwiloꝝrei. 
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G. 1065. Meinem Plan zu Folge wer⸗ 
be ich die Jagdwirthſchaft in brei Abſchnitten 
abhaudeln; der erfle enthält die Wildjagd, 
der zweite den Vogelfang, der britte. die 
Sifcherei, und mit der Wildjagb werde ich 
alfo den Unfang machen. Die Thiere, welche 
dazu gehören, find folgende: der edle. 
Zyirfch mit feinem Wild oder Thier, der. 
Elenohirſch und fein Thier, der Auer⸗ 
ochfe, der Tannhirſch und fein Thier, . 
die wilden Schweine, die Rehe, die 
Gemſen, die Hafen und Kaninchen, das 
seichhörngen, der Bär, der Luchs, dev 
Wolf, der Biber, ber Dachs, der uchs, 
bie Sifchotter, die wilde Kaze der Zaum⸗ 
mardet, der Steinmarder, der Iltiß, 
die Wieſel, und der Hamſtrer. 
6. 1066. Von dieſen Thieren gehoͤren 
zur edlen Jagd; der Hirfch, das Elends⸗ 
thier, der Auerochſe, ber Tannhirſch, 
die an — das er die — 
ber Safe, das Kaninchen und das Lid» 
- Hörngen. Bu der unedlen aber: der Ber, 
der Luchs, der Wolf, der Biber, der 
Dachsder Fuchs, die Fiſchotter, die 
wilde Kaze, ber Baummarder, der 
-  &teinmarber, der Jltis, die Wiefel, 
amd der Zamſter. Dieſe legte Klaffe ber 


‘ 
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wilden Thiere wird auch die Klaſſe der Raub⸗ | 


thiere genannt. Unter dem Namen Roth⸗ 
wildpret verſteht man vorzüglic den ges 
wöhnlichen Hirfch mit feinen Weibgen oder 


Gecchlecht. Unter dem Schwarzwildpret 


aber die wilden Schweine. | 
. 1007. Zur hohen Jagd gehören 
von dieſen Thieren: alle Hirfchgefchlech- 
ter, ber Auerochfe, der Bar und. ber 
Suche, alle mit ihren Weibgen und Suns 
gen. Zur mittel Jagd werden gezählt: 
die Rehboͤcke mit ihren Reben, alle wil 
de Saͤu und die Wölfe; und. zur niedern 
agd: Hafen, Süchfe, Dachle, Biber, 
sifchotter, Maxder, "wilde Kazen, 
Itiffe, Eichhoͤrngen, Wieſel and 
amſter. | 


. 6. 1068. Nach dieſen Eintheilun en der Jagd⸗ 


probukte laſſe ich noch einige Anmerkungen 
voran gehen. Die Jagd gehoͤrt zwar zur 


Forſtwirthſchaft, allein nur in ſo fern fie 


wirthſchaftlich betrachtet wird. Denn die 
Jagdkuuſt iſt eine befondere adeliche Hebung, | 


welche nit zum Forſtweſen ald Kamerals 
woiftenfchaft gebracht werben kann. Vielleicht 


koͤnnte man fie in die Reihe der technolo⸗ . 


giſchen, oder ber fchönen Wiſſenſchaf 
bringen; im lezten Fall, glaub ich, muͤſte aber 


— 
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doch die ganze Kunſt noch fehr reformirt, und 
wenigftend die Parforcejagd abgefehaft werden, 


G. 1069. Das Jagdregale enthält zweiers 
lei hohe Rechte in ſich, nämlich die Jagd⸗ 


rechtigkeit, und den wildbenn. Die 
—— erlaubt dem Beſizer des 


Forſts, nach eigenem Belieben, die in dem⸗ 


— ſich beſtndende wilde Thiere zu jagen 


and zu nuzen, auch anbern biefe Freiheit zu 


ertheilen. "Der Wildbann aber giebt dem 


WBeſtzer das Recht, alle andere von der Jagd⸗ 


gerechtigkeit auszuſchlieſſen, wie auch diejeni⸗ 


ge Menſchen, welche er zur Jagd bedarf, 


aufzubieten. Beide Theile ſind oft durch 
Vertraͤge und Geſeze auf: mancherlei Weiſe 
eingeſchraͤnkt. J 

| $ 1070. Der Nnzen, welchen bie Jagd 


dem Eigenthämer und dem Staat liefert, 


beſteht in folgenden Stüden: 1) um Fleiſch⸗ 
und Thierprodukte dadurch zum Gebrauch 
der Speiſen und der Manufakturen zu erhals 


- zen. 2) Um den Staat theild von veiffens 
den und gefährlichen, theild auch Die Land⸗ 


wirthſchaft · vom fhädlichen: Wildfras zu bes 
freien. 3) Um fid im Gebraud: dev Wafs 
fen geſchickt zu machen, und durch ritterliche 


VUebu gen ben: Koͤrper gefund zu erhalten 
und abzuhaͤrten. 4) Bar Belu tzang gro⸗ 
| we, ſer 
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fer Herren, wenn fie durch ſchwere Staats⸗ 
‚ beichäftigungen ermüdet, eine Erholung nös 
thig haben, und andere Nebenvortheile nieht, 
.$. 1071. Allein dieſem verfchiedenen 
Nuzen der Sagd flehen auch wieder verfcies 
ne Beſchwerden entgegen, weldye durch bie 
Jagd verurfacht werden, als: 1) erfordert 
bie Jagd, fo wie fie von den Regenten ges 
- wöhnlid) getrieben wird, viele Koſten an Leus 
sen, Pferden, Hunden und Jagdzeug, wos 
durch gemeiniglic) aller Nuzen ber Jagd wegs 
genommen wird, und oft noch zugefezt wers 
den muß. 2) Sit fie dem Landmann wegen 
der Hegung bed Wildes, dei, Jagddienſte, 
und anderer Laſten, befonders aber. wegen 
Abaͤzung der Früchte fehr ſchaͤdlich. 3) Vers 
führt fie Privatleute, weldhe damit umgeben, 
zu einem unnuͤzen Zeben, indem man gemeis 
niglich oder immer etwas müzlichers. sr 
verfäumt, und daher mit Vortheil demfel; 
ben verfagt werden kann. | ee 
G. 1072. Wenn deromegen bie Jagb ors 
Dentlih als Forftregale aufs nüzlichfle bes 
grieben werben foll, fo muß fie grofen Hers 
zen und Megenten, oder auch dem Adelſtand 
ganz überlaffen werben; diefe Beſizer aber 
muͤſſen dad Wild nicht zu fehr mit Fleiß bes 
gen, weil ed fid) allemal auf-Unkoflen des 
Sorſtwirthſchaft .Ch. . © 


- 
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Randmanns nährt, fondern von Zeit zu Zeit 
Jagden anftellen, um ben Weberfluß der wil⸗ 
den Thiere zu tilgen, dabei aber muß aller 
Pracht and unnoͤthiger Aufwand vermieden, 
auch der Landmann zu einer Zeit, wo lands 
wirihſchaftliche Gefchäfte dringend find, nicht 
befchmweret werden. 
9.1073. Der Gegenſtaud der Jagd iſt die 
Wildbahn; darunter verficht man den mit 
zichtigen Gränzen beflimmten Diftrift, in wel⸗ 
chem der Eigenthümer der Jagd dad Recht 
zu jagen befizt, dazu gehört Berg und Thal, 
MWaldungen, Buͤſche, Heiden, Baͤche, Feld 
and Wieſen, mit einem Wort, bie ganze 
Erdoberfläche binnen der Wildbahn. 

‚6. 1074. Zur Kenntnis der. Jagd wird 
erfordert: 1) Die 
aber nicht hieher. 
Jagd⸗ und Zorftri 
Die Jagd⸗ und 7 
Gränzen, welche de 
überfhreiten darf _ . 
ganze und allein: herrſchaftliche Jagd habe? 
. 2) Ob auch andere das Recht haben mit ihm 
au jägen, und wenn bad ift, wie weit ſich dies 
KRecht erſtrecke? 3) Ob es eine gewiſſerma⸗ 
{en 2 Landesherrn erlanbte oder Gnadew 





2. Abſchn. Von der Wildjagd, arı 
jagd fei, oder ob fie 4) eine durchs Recht 
des Kaufe, der Erbſchaft, oder des Rehns 
erlangte Jagd ſei? 5) Endlich: ob die gan⸗ 
ze, das iſt: hohes mittel> und niedere Jagd 
dazu gehöre, oder nur die eine and bie andes 
ve, u. 1 w. , u 

$. 1075. Ich wende mich nun zur Jagd⸗ 

wirthſchaft felber, und nehme, meiner oben: 
angenommenen Ordnung su Folge, erſt den 
edlen girfch, vber das eigentliche Roth⸗ 
. wildpret vor. Die Hirfche mit den Thies 
ren, Altthieren, Schmalthieren und 
ungen find auch in etwas wohl der Fars 
be und dem Anfehen nach unterfchieden, doch 
aber kommen fie in den Haupfſtuͤcken übers 
rin. Wenn diefe Thiere den Sommer über 
ſich fett geweidet haben, and Durch die Wärme 
ihre Leibes⸗ und Naturfräfte erhöht werden, 
fo tritt im Herbſt gleich Anfangs September 
ihre Brunftzeit ein, alddann paaren fie fi, 
oder der Hirfch befchlägt fein Thier, von 
foelcher Zeit an dad leztere trächtig wir 
F. 1076. Ein foldy befchlanenes Thier 
geht trächtig, oder Hochbefthlagen 40 Wos 
chen lang, wo ed dann im Unfang des Ju⸗ 
nius ein Kalb fezt, felten zwei, diefe ſehen 
Anfangs weis und braunfleckigt aus, nach 
and nad) aber — ſich dieſe Farbe, und 
Su, 2 


J 
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im Herbſt werben- fie braun; diefe drei Mo⸗ 
nate über, den Junius, Julius und Auguſt 


ſaͤugt das Thier fein Kalb, mit der Brunfts 
‚zeit hört das Säugen auf. Ein männliches 
. Kalb wird ein HirfchErlb genannt, ein weibs. 


liches aber ein Wildkalb. 
$. 1077. Das folgende Frühjahr befomme 
das Hirſchkalb fein erfles Gehören, welches. 
ſpiesaͤhnlich ausſieht, und mit einer haarigs 
ten Haut uͤberzogen if, nun beift ed ein Spiess 
hirſch. Die jungen Hirſche werfen ihr Ges 
weih den folgenden April ab, und wie fie äls 
ter werden, immer fpäter, nad) und nad im 
Merz, und endlih im Alter im Februar, 
Es, iſt anmerkenswerth: wenn ein Hirſch als. 
Kalb am Kurzwildpret oder Geilen Schaden 
gelitten, ober kaſtrirt worden, fo hekommt 
er kein Geweihe. ee —— 
FG. 1078. Das Thierkalb oder Wilds 
kalb wird nach Michaelis ein Schmal⸗ 


thier genannt, bis es das ſolgende Jahr zum 
erſtenmal beſchlagen iſt; dies geſchieht, wenn 


es hinlaͤnglich geſaͤugt worden, im Gegentheil 


brunftet es erſt im dritten Jahr. Auch bleis 


ben die Kaͤlber bei der Mutter bis ſie volle 
zwei Jahr alt ſind, auch wohl noch laͤnger. 

G. 1079. Wenn ein Forſtwirth wirth⸗ 
ſchaftlich handeln will, und blos auf den Nu⸗ 
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zen, nicht aber auf das Vergnuͤgen ſieht, ſo 
muß er das Rothwildpret ſchieſen, wenn es 
am mehrſten Wildpret hat, am fetteſten und 
ſeine Haut am beſten iſt. Waͤhrend der 
Bruunft, oder unmittelbar vor derſelben im 
Auguſt, iſt der Hirſch zwar am beſten bei 
Leibe, aber er ſtinkt alsdann zuweilen, und 
ſein Fleiſch iſt unangenehm, daher iſts am 
zutraͤglichſten, wenn er im Herbſt oder Fruͤh⸗ 
Sommer gejagt wird. Ey 
$. 1080. Der Forſtwirth muß ungefehr . 
wiffen, wie viel Stuͤck Hirfche und Thiere 
er bat, er muß jedes Städ kennen, wie alt 
ed fei, ob die Thiere Schmalthiere, ob fie 
hochbeſchlagen find, ob fie wuͤrklich fäugen, 
oder ob fie gelde gehen u. f. w. Nach diefen 
Umſtaͤnden muß er feine Maasregeln neh⸗ 
men. Iſt die Wildbahn nicht ſtark befest, 
fo dag fih noch mehrere Stüde Wildprer 
ohne Schaden der Landwirthſchaft nähren- 
koͤnnten, fo foll er nur das alte abfländige 
Wildpret ſchieſen; iſt aber Fein Mangel dars 
an, fo fhieft er jährlich fo viel alte Hirſche, 
ald zum beſchlagen unnoͤthig find, oder hat 
er wenig Hirſche und mehrere Thiere, fo bes 
nuzt er von diefen diejenigen, welche gelde ges _ 
ben, oder fonft alt find. Halbbeſchlagene 
and Schmalthiere foll er aber nie fehiefen. 
O 3 
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G. rogı. Dad Elendthier if bei uns 
nicht einheimifd) , fondern es hält fi) in dew 
Königreihen Polen und Preuflen anf 
Es hat viel ähnliches mit unferm Rothwilds 
pret, nur ift fein Gehörn oder Geweih fchaus 
felfoͤrmig. In Anſehung feiner Brunft und 
feinen übrigen naturlichen Eigenfchaften uns 


serfcheidet es jidy wenig von demjelben. Der 


Anerorhfe mit feinem Thier feheint das 
wilde Geſchlecht unfers Rindviehes zu feyn, 
auch er iſt bei und nicht einheimiſch. 

$. 1082. Das Tannwildpret ift vie 
kleiner ald das rothe, befonders unterſcheidet 
ſich der Tannhirſch von jenem durch fein [haus 


. feljörmiges Geweihe; er brunftet einen Mo⸗ 


nat fpdter,, und alfo erft im October, wo mau 


ihn. an feiner Eleinen bloͤckenden Stimme kennt; 
im übrigen iſt diefes Wildpret von dem rothen, 
in Anfehung feiner natürlichen Eigenfchaften 
und der Wirthſchaft, fehr wenig verfchieden. 

. 1083. Das Schwarzwildpret, 
‚oder die wilden Säu, find von den zahmen 
nicht fehr verſchieden, fie find gewoͤhnlich 
ſchwarz oder ſchwarzgrau, woher eigentlid 
der Name entfieht. Ihre Brunftzeit fängt 

egen das Ende des Novembers an; das 
Deäungen wird ein Kaͤuler, das Weibgen 
aber eine Bache genannt. Leztere geht 16 
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Wochen tragbar, und frifcht gewoͤhulich im 
. Merz, wanneh fie 4, 5, 6 und ‚mehrere. 
Friſchlinge fezt. Hieraus erhellet, daß, ſich 
‚die Wildbahn am Schwarzwildpret bald wies 
der erholen Fönne, wenn fie auögejagd worden. 
. 1084.. Das Schwarzmwildpret lebt 
von der Mafl, von Kräutern, Wurzeln, 
Betreide und fo weiter, woher es denn aud) 
der Landwirthfchaft grofen Schaden thut, 
. wenn ed ſtark gehegt wird; beſonders bricht 
ed gern nach der Erdmaſt, und durchwuͤhlt 
MWälder, Aecker und Wieſen. Zur Jagd if 
dies Wildpret im Dezember am beften „ vor⸗ 
üglich wenn ein gutes Maſtjahr gemefen iſt. 
tan fchieft oder fängt alddann die überflüfs 
figen Käuler und Bachen, ſchont aber die 
Friſchlinge, es fei dann, daß man Webers 
flnß an diefem Wildpret habe. Den Kaͤu⸗ 
lex erkennt man an feinem flarfen Gewehr 
und am Nabel, nr | 
$. 1085. Die wilden Schweine werben 
nicht nur aufs Wildpret, fondern auch auf 
die Haut benuzt; diefe giebt, wenn fie wohl 
gegerbt worden, — uͤberaus dauerhaftes 
und faſt unzerbrechliches Sohllede. 
9. 1086. Die Rehe find kleinere Thies 
re, als die Hirſchgeſchlechter; der Rehbock 
traͤgt auch ein Br mis einigen Enden 
| 4 
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“er gebt gewöhnlich immer mit feinem Weib⸗ 
gen in Geſellſchaft; im. Auguſt jüngt er an 
geil zu werden, die Brunft-aber fällt in dem 
Moventer und Dezember; hierauf geben die 
Rehe 20 Wochen tragend, und dſezen gewoͤhn⸗ 
lich im Mai oder Junius 2 Junge, welche 
eben je buutfleckigt ausſehen, als die Hirſch⸗ 
und Wildkaͤlber. Wenn das Vockkalb ein 
halb Jahr alt iſt, ſo ſezt es ſein Gehoͤrn auf, 
naͤmlich ſo wie die Hirſche, zween Spieſe, 
daher es auch ein Rehſpieſer genennt wird, 
und eben ſo heiſt auch das Weibgen im er⸗ 
ſten Jahr ein Schmalreh. | 


$ 1087. Aus diefer Befchreibung Yäft 
ſich nun auch ſchlieſen, zu welder Zeit bie 
Rehe am wirthfchaftlichflen gejagd werben 
firmen: es gefhieht am füglichften gegen 
den Herbft, wenn fie fih den Sommer über 
fett geäzt haben; ihr Wildpret wird auf vors 
nehmen Tafeln hochgeſchaͤzt, unde ihre Häute 
ſind den Saͤmiſchgerbern ſehr angenehm. 


- 8 1088. Die Gemſen find Thiere, wel⸗ 
che bis auf das Gehoͤrn den Rehen ſehr Abus 
lich ſind, ſie halten ſich vorzuͤglich in den Al⸗ 
pen, und andern hohen felſigten Gebirgen 
Deutſchlands auf. Ihre Jagd iſt ſehr be⸗ 
ſchwerlich, ihr Wildpret uͤbrigens angenehm, 


r 
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and die Gemfenhänte find eigentlich die koſt⸗ 

barfte Waare der Sämifchgerber. 
- :$ 1089. Der gafe ift eins der allges - 
meinften Jagdthiere, und in Dentfchland 

überall anzutreffen Ihre Rammelzeit iſt 

im Merz, auch wenn die Winter weich find, 
ſchon im Februar, Der Sazhafe trägt nur _ 
vier Wochen, alsdann fezt er zwei bis ſechs 

Funge, ſaͤugt fie nur 4 bis 5 Tage, und’ 
dann rammelt er wieder, ſo daßer alle fünf; _ 
Wochen Junge bringen kann. Daher andy 
von ihm gefagt wird, daß ı* im Frühjahı: 





felb guder zu Feld, im Herbſt aber felb 16 - 


bis 17 wieder zu Holz; gehe Wenn der 
Haſe zween bis drei Tage alt iſt, fo fucht ex 
ſein Geaͤſe ſchon felber. 

$. 1090. Man unterſcheidet den Rumm⸗ 
ler vom Sezhaſen an folgenden Kennzeichen: 
der erſte haͤlt die Ohren beiſammen, und legt 
ſie uͤber den Ruͤcken neben einander hin, er 
hat auch einen kuͤrzern und wolligtern Kopf, 
laͤngern und ſtaͤrkern Bart, auch iſt er uͤber 
den Ruͤcken hinaus dunkler, hingegen der lez⸗ 
tere ſperrt die. Ohren mehr auseinander, und 
legt fie an den Seiten hin, ift lichter von Fars 
"be, und fize in feinem Lager fefter. 
G. 1091: Die Kaninchen find den 
Haſen ſehr aͤhnlich, nur — ſie viel kleiner 


— 
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man hat zahme und wilde, . die leztern ſehen 


a. 


gran and, wie die Hafen, und halten fi 
100 fie gehegt werden, oder wo ihuen fonft das 
Klima zuträglichift, auf Heiden auf, fie mas 
Chen ſich da Höhlen unter Die Erde, und Durchs 
wuͤhlen fo zu fagen den ganzen Boden. Gie 
fezen ben Sommer über 4 bis 5 mal, uud 
bringen 7, 8 bis 9 Sunge auf einmal. 


SG. 1092+ Das Fleiſch des Haſen oder 


fein Wildprer iſt angenehm, das Kaninchens 
Fleiſch iſt füfer, wird aber doch nicht fo hoch 
gefhäzt, aber. der Balg von beiden iſt eine 
für uns fehr Eojibare Waare, die man noth⸗ 
wendig höher fhäzen und forgfaltiger bewah⸗ 
ren folte; man verfertiget gute Huͤte aus 
der Wolle oder Haaren, fo daß fie den 
beften inländifchen Stof zu diefer Manufak⸗ 
tur abgeben, daher es auch nicht wirshfchafts 


lich gehandelt ift, wenn man die Hafens und 


Raninchenbälge auffer Land verhandelt. Die 
beſte und nüzlichfle Zeit, die Hafen zu jagen, 
ift der Herbſt, alsdann ift ihr Balg am bes 


ſten, und eben fo auch ihr Wildprer. 


$. 1093. Weil das Eichhörnchen gegefs 
‘fen wird, fo hab ichs mit andern zur edlen 
Jagd gerechnet. Es paart fich im Merz und 
April, träge vier Wochen, baut fich dann 
ein Reſt oben auf einem Baum, und bringe 
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2,3 bis 4 Jungen. Das Fleiſch iſt noch 
ſuͤſer und angenehmer als von Kaninchen, der 
Balg aber kann zu Rauch-⸗ oder Pelzwerk 
nuͤzlich verbraucht werden. 

$. 1094. Alle bisherige Wildthiere dies 
nen theils auf der Tafel zur ( Speife, theils 
and) ihre Häute und andere Theile zu Kleis 
bern und andern Befriedigungsmitteln; aus 
dieſem Grund kann fie der Forſtwirth hegen; 
in fo fern fie weder feiner Kaffe noch dem 
Staat ſchaͤdlich fallen, und fie mirchichafts 
lich benuzen. Als Generalregeln find hier⸗ 
bei zu bemerken: 1) daß er folhe Thiere 
nicht jage, fchiefe oder fange ,- wenn fie mas. 
‚ger find, oder wenn ihre übrige Theile zum 
Gebrauch nicht dienen. 2) Daß er allemal 
. biejenigen fehone, welche zur Zucht nothwens 
dig find, befonderd wenn er feinen Ueberfluß 
‚an Wilopre hat. 3) Endlich: daß er da⸗ 
her mehrentheils im Herbſt das Wildpret 
faͤlle, als zu welcher Zeit es am ſetteſten iſt, 
und alle feine übrigen Theile die groͤſte Voll⸗ 
kommenheit haben, und daß er die alten und 
abſtaͤndigen Thiere ſchieſe. 

$.. 1095. Wenn der Forſtwirth das 
MWildpret nicht auf die berrfchaftlihe Tafel 
liefern kann, oder wenn es da nicht ganz vera 
braucht wird, fo muß erö verkaufen, zu dem 
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Ende wird entweder eine Taxe entworfen, 
die ihm in feiner Berechnung zum, Voran⸗ 
ſchlag dient, oder er macht ſich ſelber einen 
Preis, nach welchem er die Jagdprodukte los⸗ 
ſchlaͤgt. Wenn er wirthſchaftlich handelt, ſo 
wird er jährlich, beſonders im Herbſt, ſich ans 
der Wildbahn einen Ertrag an Fleiſch, Haus 
sen, Pelzwerk, Fett, Hirſchgeweihen und 
dergleichen verichaffen, den er nach den bes 
ſten Regeln der Forfthandlung benuzen muß, 
- Damit ihm nichts verderbe, und_damit er- fo 
guie Preife mache, ald möglich ifl. _ 
$. 1096. Die bisher abgehandelten Thies 
re gehören unter ben vierfüfigen zur edlen 
Jagd, und find daher eigentlich dee vedys 
te Gegenſtand der Wildiagd, fie allein wers 
ben gelegt, und wirtbfchaftlich geſchont, das 
- mit: man einen jährliden Ertrag von ihnenzu 
geniefen haben möge. Daher muß auch der 
Forſtwirth über dasjenige, welches er zur 
.fernern Zucht behalten will, gehörige Aufs 
ſicht haben, damit es auf: einer Seiten gegen 
die Wilddiche gefihuzt, nicht aus der Wild⸗ 
bahn vertrieben, und allenfalls auch den Wins 
ter über in feiner Nahrung unterflüzt wers 
be, befonders wenn er hart fällt. Zudem 
Ende legt man Wildfcheuren und Salzleden 
‚en, das Grad aus den MWaldungen und 
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Waldwieſen wird zu Heu getrocknet, und daß, 
Wildpret den Winter über damit gefüttert... 

$: 1097. Ein Land, das flark bewohnt. 
iſt, und keine geofe zufammenhangende Forſi⸗ 
reviere hat, kann nicht viel Wildpret ohne 
- Schaden der Landwirthſchaft ertragen. . Da⸗. 
mit aber doch der Forſtwirth auch in diefem 


Fall fein Regal thunlich 
iſt, fo thut er n der meh⸗ 
rere bazu bequer ‚ ZIhiers 
gaͤrten anlegt, et hinein 
treibt, als fid) | . Hier. 
muß er dann wi Wirth⸗ 


ſchaft zu Rathe ziehen: wenn ſich wenigſtens 
den Sommer durch dns Wildpret nicht ſelbſt 
naͤhren kann, wenn es nicht wohlhabend an 
Fleiſch wird, ſo iſt niemals Nuzen dabei, 
denn ſeine Produkte ſind nie ſo theuer, daß 
fie die Koſten einer etwas ſtarken Fuͤtterung 
auswerfen koͤnnten; die Erfahrung wird hier 
allemal den Forſtwirth lehren, was ihm am 
nuͤzlichſten fer. | 
$. 1098. Die übrigen vierfüfigen Thie⸗ 
re der Forften find burchgehenbs Raubthiere, 
und gehören zur unedlen Jagd. Sie verwuͤ⸗ 
fien zum Theil die Wildbahn, und zum Theil 
thun fie aud) dem Landmann an feinen Güs 
tern und Produkten ſchaden; daher werben, 
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fie nicht gebegt, fondern ber Zweck ber Jagd⸗ 
wirthſchaft geht dahin, fie auszurotten. Ob 
nun gleich ihr Wildpret jelten genofjen wird, 
fo wirft doch andy diefe Sagdwaaren, befons 
derö Pelz: oder Rauchwerk aus, deren Bes 
nuzung der Forſtwirth nicht verfäumen darf, 
und daher wiederum feine Wirthſchaft darnad) 
einrichten muß. 

G. 1099. Obgleich der Bär in Deutſch⸗ 
land fehr felten gefunden wird, indem er fi) 
nur in grofen Waldungen und Wüfleneien 
aufhält, fo muß ich doch feiner hier gedenken: 
er hat feine Bärin, zu welcher er fich immer 
hält, ihre Brunftzeit ift von Februar bis 
in dem April, die Bärin geht 30 bis 36 
Wochen trächtig, und wirft alddann zwei bie 
drei Sunge. Die Nahrung diefer Naub⸗ 
thiere befteht in allerhand Fleiſchfras, daher 
fie, wo fie fih aufhalten, wilden und zahmen 
Thieren gefährlich find, überdas frift der Bär 
auch allerhand Baumfruͤchte, er geht den wils 
den Bienenſtoͤcken fehr nah, auch friſt er 
Ameiſenhaufen u. ſ. wm. | 

$. 1100. Der Forftwirch muß darauf 
bedacht fen, dieſe Raubthiere, wo fie ſich 
: zeigen, aldbald zu jagen und zu töden, ihr 
Fleiſch hat einen Werth, obgleich der Kopf 
and die Tazen für grofer Heim Tafeln bes 
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yeitet werden. Die Haut aber kann mit den 
Haaren, ober rauch gegerbt, und alsdann 


zu Pferddecken und allerhand Kleidungss 
ſtuͤcken beunzt werben 


$:.ı10r. Der Luchs finder fih.auh - 


ſelten in Deusfchland, er hat viel ähnliches 
mit der-Raze, nur ifl er viel gröfer, und feis 
ne Ihren find nah Verhältniß Länger, er 
‚fieht gelb mit vothgefledt aus, und iſt etwas 
Feiner ald der Wolf, thut aber in der Wilds 


bahn faft noch mehr ſchaden; er befihleiche 


feinen Raub, und fängt mehrentheils alles 


mit Liſt. Seine Ranzzeit ift im Februar; 


das Weibgen geht 9 Wochen di, bringe 
alsdann 3 bis 4 Sunge, welde, wie viele 


Gattungen der Raubthiere, blind gebohren 


werd en. 


$. 1102. Der Forſtwirth muß dieſen 


hoͤchſtſchaͤdlichen Thieren, ſo bald er eins be⸗ 
merkt, alſofort nachſtellen, und es toͤden. Der 
Balg vom Luchs gehoͤrt zu dem koſtbarſten 


Rauchwerk, allein darum verdient er doch nicht 


geduldet zu werden, weil er mehr zu Grund 
richtet, als ſein Balg vielmal werth iſt. 

“8 1103. Die Waoͤlfe find auch, Gott 
lob! feit zo bis 100 Jahren in Deutſchland 
.. feltener geworben, fo daß man wenige mehr 


fieht, ausgenommen in ſehr wüflen und ges . 


# 


) 
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IKaigten Gegenden. Sie find hoͤchſtſchaͤdli⸗ | 


che, und dem Menfchen fehr unangenehme 
sThiere, hödyfigefräfig, uud verwüflen daher - 
hie Wildbahn uud die Heerden der Land⸗ 
leute; wenn die Winter kalt und hart find, 
fo fallen fie. auch Menſchen an. Üeberhaupt 
ſind ſie fehr melancholiſche und ln 
Machbarn (*). 

$. 1104. Der Wolf — zwiſchen 
Weihnachten und Lichtmeß, darauf geht die 
Woͤlfin 9 Wochen traͤchtig, und dann wirft 
fie 6 bis 9 Junge. So bald der Forſtwirth 
einen Wolf oder mehrere entdeckt, fo muß er 
- alsbald auf der Wacht feyn, und nicht aufs 
. bören ihm nadyzuftellen, bis er ihn getöber 
bat. Der Balg hat keinen fonderlichen Werth, 
. and überhaupt iſt faft nichts brauchbares an 
diefem Thier, als fen Tod. 

$. 1105. Der Biber iſt ‚ebenfalls in 
Deutſchland nicht einheimiſch, er haͤlt ſich vor⸗ 
zuͤglich in den nordlichen Theilen der Erdku⸗ 
gel, als in Canada und Rußland auf. 
Dies Thier iſt nicht fonderlich ſchaͤdlich, und 
wenn er nicht Fifche fräfe, ſo Eönnte man 
u 0 ihn 








(®) Siehe Ridingers: Gruppen heulender 
Würfe, — | 
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Se nicht einmal unter-bie Raubthiere zaͤhlen? 
denn er lebt vorzüglich. vom Genuß weicher 
Höͤlzer. Er iſt fo gros wie ein Dachs, hat 
einen kurzen Kopf, vorn groſe ſtarke Faug⸗ 
zaͤhne wie ein Eichhoͤrngen, mit welchen er 
in Geſellſchaft ſeiner Kameraden einen groſen 
Baum zu faͤllen vermag, die —— 
ſind denen der Dachſe aͤhnlich, die hinteren 
aber ſind zum Schwimmen eingerichtet, und 
der Schwanz gleicht einer Karpfe, vr iſt kahl 
und ſchuppigt. nd j 
8. 1106, Die Biber wohnen geſellſchaft⸗ 
lich beifammen an Strömen. und Seen, im 
welche fie fih mit unglaublicher Kunſt und 
Geſchicklichkelt eine Burg banen. Die Jagb 
diefer Thiere iſt hoͤchſteintraͤglich, uud da, mo 
Re fich gern aufhalten, ein auſervrdentlich 
wichtiger Theil der Jagdwirthſchaft: dem 
von ihnen wird das Bibergeil genommen, 
und ihr Balz: ifE eine ſehr Toflbare Ware, 
weil Die Bibers oder Kaſtorhaare zu den ala 
lerkoſtbareſten Huͤten, zu Struͤmpfen und. 
andern Wollenarbeiten gebraͤuchlich ſind. 
. 1107. Der Dachs iſt bei uns eine 
heimiſch, er wohnt in Hoͤhlen der in feinem 
Vau unter der Erde, er ice u: Vase 
Sorſtwirthſchaft a. Th. ee le U 
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u “aber dider(*), fein Ge 
1, Miſtkaͤfern, Gewuͤrme, 
w. Im Herbſt iſt er auſeror⸗ 
u dieſer Zeit wird er auch 


zefaugen; den Winter uͤber 


ı Ban, geht nicht heraus, 
8 gewiſſen Löchern ; bie er zu 
| | nem Leib hat, das Fett ans, 
von welchen ex biefe Zeit durdy lebt. 
6. 1108. Der Balg ober die. Haut des 
Dachfes wird rauchgar gemacht, und dam 


dient fie zu allerhand Gebrauch, fie iſt ſehr 


dauerhaft. Daher. macht man Reiſeſaͤcke dar⸗ 
aus , in welche Fein Waſſer dringt, Gtaus 
cher und ander Pelzwerk kaun daraus berei⸗ 
get werden. Das Dachöfert hat. auch feinen 


Nuzen, uud wird. beſonders an bie Upochein 


verkauff. z — ———— er — 
. 1109. —— iſt ein ſehr ſchlaues 
Raubthier, und beſonders dem Feder⸗ na 
andern jungen Wildpret ſehr gefaͤhrlich ;: au 
die Bauern, weiche nahe am Wald. wohnen, 
oͤnnen ſich wegen ihrer Huͤner vor ihm in dicht 
nehmen: denn auch dleſen ſtellt er nach, and 
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(%) Der Das ranzt zu Ende NRobembers abet 
NVunfangs Dezember, geht 9 Wodpen die, 
| und wirft’ 3 bie 4 Junge. er 2 .. 
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wenn ber Huͤnerſtall nicht wohl verwahrt 
iſt, fa darf ers wagen, fie bes Nachts bare 
Innen abzuholen, und zu genieſen. Geine 
Geſtalt iſt allgemein bekannt, er: ranzt im 
Februar, die Fuͤchſin geht 9 Wochen. bi, 
and wirft alsdann 5 bis 7. Zunge _ | 
. 2210. Der vornehmſte Mugen, wels 
. Gen der: Fuchs answirft, ift fein Balg; dies 
fer gehört unter das befle Rauchwerk, zu 
dem Ende fänge man ihn in den bekanuten 
Suchöfallen, vom: -Detober an bie in den 
Februar, hernach aber find bie Fuchspelze 
— mehr gut, weil fie bie Haare geben 


6.1111. Die Stichotkeriftein beiuns bes 
kannted Waſſerthier, welches auch zugleich auf 
dem irockenen Laude leben kann, indbeſſen naͤhrt 
es ſich doch vornehmlich von den Fiſchen, wel⸗ 
de eo mit groſer Geſdiclichtein zu fangen, 
und auch unter dem Eis zu holeu wels. Die 
Fiſchotter iſt etwas groͤſer wie eine Kaze, 
von Farbe kaſtanienbraun und ſchoͤn haarig. 
Sie ranzt im Februar, ges 9.Wochen did, 
and wirft alsdann 3 bid 4 ungen Zu⸗ 
weiten werben auch die Fiſchottern gefpeift, 
allein ihr vornehmſter Nuzen beſteht in dem 
Tönen Balg, welcher herrliches Rauchwerk 
giebt. 2 A ee ; 
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$. 1113. Die wilde Kazen 608 5 den 
Zahmen durchaus aͤhnlich, wur daß fie. groͤ⸗ 
ſer, ſtaͤrker, und durchgehends grau Ant. 
Sie find dem jungen kleinen Wildpret, 
befonderd ben Haſen, ſehr gefaͤhrlich Si⸗ 
ranzen im Februar, gehen 9 Wochen dick, 
and werfen alsdann 4 bis 6 Jungen. Der 
Balg non einer wilden Kaze giebt ein mittels 
möäfiged Rauchwerk, und wird. auch zum Uns 
ferfutter gebraucht. .. 

6. 1113. Der Baummarder iſt atwa⸗s 
Heiner als eine zahme Kaze, er ſieht braux 
aus, und hat eine goldgelbe Kehle, daher er 
auch Goldmarder genennt wird. Dies Xhieg | 
Lebt von ben Vögeln, welche es aus ihren Ns 
ſtern holt, und des Winters pflent ea ud | 
. wohl den Bauern in die Huͤhnerſtaͤli⸗ zu fchleis 

chen, und- einem Huhn nach dem andern de 

Kopf abzubeiffen. Wenn es kein Federwild 
haben Tann, fo frißt es Wogelbeeren; fein 
Ranzzeit iſt ebenfalls im Februar, es 
— Wochen dick, und bringt 6 —— 

Der Balgedes Baummarders wird u | 

te. die loſtbarſten Pelze gerechnet. 

$ 1114. Der Steinmarder iſt ww 

sorgen nur barinnen verſchieden,/ daß = ds 
nen weißen Fleck unter dem Hals hat, mb 

nicht fo ſehr auf den u als vichmeit . 
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in altem Gemäner und Gebäuden, auch wohl 
in Felfen wohnt; da er ſich naͤher zuden Wohs _ 
mungen der Menfchen hält, fo iſt er auch ih⸗ 
zem. ieh viel gefährlicher, als jene. Dex 
Balg ift nicht fo koſtbar, ald vom Golbmars 
der, dennoch aber noh ſehr gut. 
 $:11715. Der Iltis iſt ein übelriechens 
des widerliches Thier, an Gröfe und Geſtalt 
den Mardern Kemlich aͤhnlich; er nähre fi 
son allerhand, gemeiniglich aber zum Scha⸗ 
den des Landmanns; Hühner, Kuͤchlein, und 
beſonders die Eyer find feine Tiebfle Speife, 
daher hält er ſich and) nahe bei den Wohnun⸗ 
gen,. in alten Staͤllen, verfallenen Gebaͤu⸗ 
den und Scheuren auf. Den Winter über 
geht der Iltis fiſchen, und Froͤſche fangenz 
er ranzt auch im Februar, geht 9 Wochen 
did, und wirft alsdann 6 bis 7 Jungen. 
Der Balg giebt auch noch ein ziemliched Rauch⸗ 
‚werk, wirb aber feined Geruchs wegen nicht 
ſehr geihägt. J— 
vr g 1116. Es giebt zweierlei Arten Wies 
ſeln, welche aber nur ber Farbe und der 
Gröfe nad) verſchieden find, einige ſind braͤun⸗ 
Ti, ober roth, mit weifen Reblen. ‚andere 
find ganz weis mit einem ſchwarzen Blüms 
gen am Schwanz Sie find nur halb fo 
gros wie bie Iltiſſe, — eben fo ſchaͤvlich, 
3 R 


age Von der Jagdwirthſchaft. 
Kenn fie vertragen bie Eyer, beſonderd rich⸗ 


en fie in den Vogelueſtern manch Unheil au. 


Sie wagen ſich and wohl an einen jungen 
Haſen, beiffen die Kühe ins Eyter, daß e& 
anfhwilt, und fo weiter, auch vermehren 
fie fich ungemein ſtark. Die Wiefelfelle wers 
den auch rauchgar gemacht, und: za leichtem 
Unterfutter gebraucht. Re 

$. 1117. Der hamſter Ali ift dem 


Bauer für fein Getreide ein überaus ſchaͤd⸗ 


liches Thier; er iſt ſo gros, wie eine ges 


ſe Ratte, und ben bekannten M 
gen, bie man in ben Haͤuſern ernährt, ziem⸗ 


lich ähnlich; er hat an: beiden Seiten. des 


Mauls Side, in welde er in der Ernde ei⸗ 


ge ganze Hand voll Frucht auf einmal ſamm⸗ 
len kann, die er nach feinern Bau träge, and 
für den Winter aufbewahrt. Dev: Hamfle 
paart ſich im Frühjahr, und bringt 4 bi 6 
Innge. Der. Balg giebt ein artiges leichte 


Pelzwerk, welches rauchgar gemacht, zu 


leichtem Unterfutter recht dienlich und ſchoͤn iſ. 
| F. 1118. Alle diefe bisher beſchriebene 


Manbthiere find mehr. ober weniger ſchaͤ⸗ 
lich, auch bringt ihr Pelzwerk mehr. ober mes 


niger Muzen. Daher muß der Forſtwirth 
‚allemal in ihrer Sagb und Fang ben beſten 


Regeln der Wirihſchaft folgen ; wenn bie 
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Abuzung des Polge und Rauchwerls won 
einer Kbierart den Schaden nicht überfläfig 
erfezt, ben fie in ber Landwirthſchaft oder 
Wildbahn aurichtet, fo muß man fie vertil⸗ 


‚gen, fo gut man kann. | 
. 1119. Die ſchaͤdlichen Raubthiere toͤ⸗ 
Bei man, wo und wann man kann, und ba 


fie mehrentheils im Frühjahr Junge werfen, 


To shut man am beiten, wenn man ſolche Raub⸗ 
neſter zerflört, und die Mutter mit den Jun⸗ 
gen umbringt, aud den Winter über kann 
man bie traͤchtigen Mütter jagen und zu Gruud 
richten, Thiere aber, welche nicht. fo gar ſchaͤd⸗ 
lich find, und deren Bälge einen guten Werth 
haben, jagt man Fieber fpät im Herbſt, als 
gu welcher Zeit die Pelze durchgehends beffer 
find als im Frühjahr. Die Baͤlge muͤſſen 
bald nad) dem Abftreifen an der Luſt getrock⸗ 
net werden, damit fie nicht verderben. Dat⸗ 
nach werden ſie nuͤzlich au die Kuͤrſchner ver⸗ 


Zauft, welche fie rauchgar machen, and alb⸗ 


1 J EM ; uf 
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Zweiter Abſchnitt . Vom Vogelfang 








G. 1121. Die unedle ‚ober Raaboögel 

find vornehmlich folgende: der Steinadler, 

der Uhu, der ee der Slaufuß, 

oder Schlechtfalfe , der gabicht, der 

grofe Sperber, der. Wiaujegeier, ve 
Ziſchgeier, det Sperber, der Baumfal⸗ 
Be, te Nittelgeier, die Steineule, ber 

| ee 2 


. 
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Haus, ber Beher oder Markobph; bei : 
| Tannenbeber ‚ bie Krickelfter ei ber 
Venntoͤder, der Kolkrabe, der Tleine 
Rabe, die Kraͤhe, die Elſter. und die 
Dohle. Re — 


$. 1122. Hievon gehbren zur hohen 
Jagd: der Auerhahn, der Kranich, ber 
Trappe, und. bie Faſanen. Zur Mit⸗ 
eljagd: Birkhaͤhne, Safelhühner und 
dergleichen. "Bar niedern Jagð; Schnep⸗ 
fen/ Rebhuͤhner, milde Gaͤnſe, wil⸗ 
de Enten, Reiher Waſſerhůͤhner 
Waſſer epfen, wilde Tauben; 
Wachteln, und alle übrige kleine Bügel. 
- .% 1123. Der Auerhahn wird fürdas 
edelſte Federwildpret gehalten, er iftan Grös 
fe einem welſchen Huhn gleich, hat aber einen 
kuͤrzern Hals, und überhaupt eine wohl pro⸗ 
Pportionirte Geſtalt, an Farbe iſt er ſchwarz 
und bat dabei mit kaſtanienbraun untermeng⸗ 
te Flügel und Hals. Das Huhn iſt viel kla⸗ 
ner Dieſe Voͤgel find fehr fchen, und laſ⸗ 
ſen ſich übel fhiefen, ausgenommen zur Zeit 
- want fie fih paaren, welches Salzen heift. 
Dieſes gefchieht im Merz und April, audi 
. wohl noch etwas ſpaͤter. Zu biefer Zeit nimmt 
der Auerhahn feinen gewöhnlichen Stand ein, 
und macht befondere * dadurch wer⸗ 
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dea die Haͤhner zu ihm gelockt, wo er I 
daun mit ihnen paaret. 

.. F. 1124. Das. Falzen dauert etliche 
Woden, hernach machen die Huͤhner Neſter 
vyn Reiſig auf die Erde, legen 10 bis 12 
Eyer., und brüten fie für ſich allein aus; = 
find din Raubthieren fehr unterworfen, 


her findet man dieſes Wogelgefchlecht auch * | 


tm. Es:wöhrt fih von den Knoſpen ber 
Baͤume, deögleichen von allerhand Früchten, 
als Meibelbeeren,, MPrenſelbeeren, Brom⸗ 
beeren, Himbeeren und audern dergleichen 
mehr. Diefes Wildpret iſt ein fuͤrſtliches 
Eſſen, wenn es recht zubereitet und 

ten, oder in eine Paſtete gefchlagen wird, 
biezu kann e8 auch nur bios denuzt werben 
Diefe ziehen nicht we 

. 1125. De Kranidh i ift noch gröfer 
als der Auerhahn, er ſieht aſchgrau aus, 
mit ſchwarz und braunrothen Flecken, er hat 
Aainen ſehr iaugen Hals und Schnabel, und 
hohe Fuͤſe, und iſt ſehr ſcheu, daher er uͤbel 
zum Schuß gebracht werden kann; er bruͤ⸗ 
tet — unſern Gegenden nicht; fondern in den 


and Ubendlauten, ſo daß er auf 


feinen Hin» un Herzug im Fruͤhling mb 
im Herbſt, wann er ſich etwa zur Ruhe ufes 


— — BE: werden kann. Aluch die 
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fer Vogel wird auf grofer Herren Tafel für ' 
eine Rarität gehalten, ‚daher man ihn, werm 


man Gelegenheit bat, ihn zu befommen, da⸗ 


hin abſendet. 
$. 1126. Der Trappe iſt ſo gros als 


eine Sans, er. hat etwaͤs lange Fuͤſe und 
einen ſcharfen ſpizigen Schnabel. Auf dem 
Ruͤcken und dem Hals iſt er ſchoͤn bunt, am 


Bauch weiß, und an der Bruſ 

Hahn iſt etwas groͤſer, als da 

bat unter dem Schnabel. am. 

weife Federgen, die er wie ein $ P 

ten kann. Er falze in der Bafı 

macht eine Eleine Grube auf die 

der in die Erde, legt zwei wı 

hinein, die es alsdann ausbruͤtet. Der Trap⸗ 
pe zieht nicht weit weg ſondern ex begiebt ſich 
nur des Winters in waͤrmere beſaͤete Feldge⸗ 
genden, wo er ſich naͤhren kann; er macht 
ebenfalls auf vornehmen Tafeln eine groſe 
Delikateſſe aus. 

1127. Der aſan if ein fehr ſcho⸗ 
ner Vogel, in der Groͤſe eines Haushahn, 
ber Hals uud der Ruͤcken iſt blaulich, die 
Bruſt aber roth mit ſchwarzen Federn, braun 
gegen den Schwanz zu. Das Huhn iſt aber 
etwas kleiner, auch nicht ſo ſchoͤn von Federn, 
mean: gelbbraun und ſchwarz geſprenkelt. 


! 
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Ihre Falzzelt fängt im Merz an, währt zwei 
Monat. Der Fafan hat eine ſtarke Stims 


mez das Hahn macht ein Neſt auf die Erde, 


\ 


(et 18 bis 20 Eyer und brütet fie allein in 
34 Tagen aus. 

$. 1128. Die Fafanen halten fi ch gern 
Im dicken Gebuͤſche anf, ihr Geaͤs beſteht aus 


Koͤrnern von allerhand Getreide, Kraͤutern, 


Schnecken, Wuͤrmern und Ameiſeneyer, 
auch freſſen ſie gerne Miſteln. Dieſe Vögel 
ziehen nicht fort, fie waren bei ums nicht eins 


heimiſch, fondern fie find and dem Orient zu 
- "And gebrädjt worden. Jezt halten groſe Her⸗ 
ren Faſanereien: dieſes find Gärten, in 
welchen dieſe Voͤgel gehegt und * wer⸗ 


den. Man kann zahme und wilde Faſane⸗ 


reien anlegen. 


x» 8. 1129 Wenn ber Forſtwirth eine Fa⸗ 


fanerei anlegen will, fo muß er auf folgen⸗ 


de Städe fehen: da es feine Pflicht ift, fo 


viel möglich zu fparen, es fei denn, daß hi 
Herr Pracht und Seltenheit liebt, auf welchen - 
Fall ich mich aber als Oekonom nicht einlaß 


fen kann, fo muß er die Faſanenzücht mit 


ben geringſten Koſten fuchen fo. einträglich zu 
machen als möglich iſt; Daher halte ich für das 
zuträglichfle, wenn er ſich blos anf eine wils 


De —— ER: Er faun auch Bas 





2. Abſchn. Dom Dogelfang. 287. 


larte von. Hofhähnern und Fafgnen ziehen, 
gu welchem Ende er mit geringesu Koſten eig 
ne zahme Zucht errichtet... rar 
‚ $ 1230, Wenn. der Faſan gut gedeien 
ſoll, fo maß der Ort, wo die Fafanerei anges 
legt wird, aus Gebüfchen, weldyes allerhank 
Gattungen ‚von Laubhölzern, als Eichen.‘ 
Buchen, Birken, | 
ven, beſonders bi 
hält, befteben. - | 
Geflügel nicht. fo ı 
liebt es. Mohe X 
holz find ſchaͤdlich, 
fonders Obſte umd 
nuͤzlich. Es iſt gu 
zuweilen verhaut, um es dichter zu machen, —— 
$. 1131. Der Faſan liebt den Wieſe⸗ 
wachs, weil er geru darinnen bruͤtet, auch 
ſich von allerhand Iufekten,, welche ſich in den 
Wieſen aufhalten, ernaͤhrt. Desgleichen ge⸗ 
nieſt er auch Kraͤuter und Saamen; eben dar⸗ 
um, weil. er das Geſaͤme liebe, iſt es ihm 
auch zutraͤglich, wenn Fruchtaͤcker in der Nähe 
find, er brütet in dem jungen Getreide, und 
naͤhrt feine Sungen mit Körmern. Ob aber 
diefer Umſtand auch der Laudwirtſchaft zuträgs 
lich fei, und ob der Nuzen einer Faſanerei den 
Schabenerfege, das laͤſt ſich lichsbegutworten, 
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$. 1132. Quellen, Bäche, Fluͤſſe, auch 


ſchilfigte und vohrigte Plaͤze find der Faſa⸗ 


nerei zutraͤglich: denn dieſe Voͤgel halten ſich 
auch gern an den Ufern eines reinen Waſſers 


mit grobem Sand auf, wo ſie Schnecken und 


x 
- ne 


⁊* 


» 


» " 


« 


ie folge: 


allerhand Gewürme finden Wenn man 
fhöne warme Quellen dabei hat, fo iſt ihnen 
dieſes beſonders im Winter nuͤzlich, fie bes 
finden fich wohl dabei, and finden ihr Geäfe 
faft ohne Füsterung. Endlich find False Wins 
jerfeiten und hohe bergigte Gegenden den Fa⸗ 
fanen zuwiber, fie gedelen am beften in Som⸗ 
‚merfeiten und warmen Thaͤlern. 

*F. 1133. Man‘ legt wohl Fafanereien 


‚init geofen Koßen an, bie Einrichtung ders 


ſelben gehört "aber cher zur Jaͤgerkunſt, als 
hieher, beſonders weil in denſelben die Faſa⸗ 
wen zahm erzogen werden; uͤberhaupt find 
ſolche Erziehungsanſtalten nicht wirthſchaft⸗ 
lich, daher ich ſie zu der Oekonomie nicht zaͤh⸗ 
len kann, fie gehören mehr zur Belufligm 
‚grofer Herren. Wenn aber ein Forſtwi 
zum Nuzen und zum Vergnuͤgen eine wil⸗ 
be Faſanerei anlegen wollte, fo verfaͤhrt m, 


2 


$. 1134. Wenn der Forſtwirth in einer 


Wwarmen fruchtbaren Gegend’ folche Gehölze, 


u 


vder Gebuͤſche hat, wie fie nad) obiger Bes 


- 
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ſchreibung der Faſan liebt, fo baut ex. hin 
‚und wieder Koͤrrungen, der breitere 

Händgen, etwa 16-808 lang und 12 Fus 
breit, dieſe Korrungen ſezt er an ſolche Plaͤ⸗ 
"36, welche dieſen Vögeln am angenehmſten 
.. sind, ihre Anzahl, zichter fich nach ber Zahl 

ber Fafanen,.7, 8 bis 9 Stuͤck gehören zu _ 
einer Körrung, die Häusgen ‚befommen’ein | 
Gibeldach, welches auf 2 bis 3 uh nabe 
auf die Erde geht, unter dieſen Gebäuden 
halten ſich die Faſauen gern. auf, amd. bet 
denſelben giebt man ihnen. bes Winters oͤſ⸗ 
ters zu freſſen. | Aa 
 $ 1135: Rund um bie Koͤrrungen 
ber laͤſt man ‚viel groben Sand fahren, und 
ansbreiten, und nicht weit davon ab baut 
man kleine Hätten, unter welche man ſich 
aufhalten, und die Faſanen beobachten und 
ſehen Faun, ob fie ſich vermehren oder vers 


N 1136. Wenn nun einige Kbrrungen 
folder Geſtalt ordentlich eingerichter. find, fo 





kaun man die Fafanen auöfezen, bei jeden 


Stand etwa 9 Hühner und een Hahnen, 

dabei verhält man fih alſo: man laͤſt ſie ein 
paar Tage vorher nur ſparſam füttern, bas 

mit fie Qunger bekommen, an einem ſchoͤnen 

mgötage aber, wenn bie Goane warm 


) 
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ſcheint, geht.man zu den Körrungen, übers 
fireut den Boden unter den Haͤusgen und den 
Sand umher mit Gerfien, Weizen und Ges 
ſaͤme, macht alddann einen Rauch, von Ger⸗ 
enſtroh, Haferſtroh, Hanffpreu, Kam⸗ 
pfer, Unis, Wiederthon, Weidenholz, ges 
doͤrrtes Malz, und Birkenrinde um die Koͤr⸗ 
rung her; einen ſolchen Rauch lieben dieſe 
Voͤgel aus der Maſen, man hat auch noch 
andere Miſchungen zum Faſanenrauch, wos 
mit man ſie erquicken unb.erhalten kann, ex 

iſt — Leben und Wohlbefinden fehr zus 
traͤglich. =» 
6 1137: Wenn alles wohl eingerichtet, 
and mit Schütten und Rauch verfehen iſt, 
fo laͤſt man die Faſanen in Körben, 
Deckel haben, hintragen, flelle fie unter das 
Haͤusgen, bindet einen Gaben an den Deckel, 
geht mit dem Faden unter die Hütte, und 
aiche fo ben Dedel vom Korb, ohne daß bie 
Ögel jemand fehen ‚. fie: gehen alsdann her⸗ 


aus, befinden ſich wohl ig dem Raudy, und 


— ba fie hungrig find, ſo freſſen ſie die ven 


freute Körner. Auf dieſe Art. werben fe 
nicht ſchen. Einige Wochen: lang räuder 
man täglich um die Koͤrrungen herum, five 
noch. einigemal Körner, und ſo gewöhnt mes 
fie fo an. dieſe Stände, daß man fie hernach 


fangen 
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fangen, warten, pflegen und benuzen kamt BES 
“wie man will... Den Sommer über braucht 
man nicht zn füttern, fondern nur zumeilen 
zu raͤuchern, aber im Winter raͤuchert und 
- füstert.man fie fleifig. | j | 
$ 1138. Bei diefer wilden Fafanerei iſt 
ed aber doch nüzlih, wenn man wenigſtens 
. eine kleine zahme Zucht babei hält, um jähre 
lich die Jungen ind Wilde fliegen lafjen zu 
koͤnnen; uͤberhaupt iſt bei diefem Geflügel eis 
ne befonders genaue Sorge und Pflege noth⸗ 
wendig, wenns gluͤcklich gehen fol, und ich 
glaube, daß ſchwerlich der Ertrag den Auf⸗ 
wand bezahlen werde, daher nur in dem Fall 
ber Forſtwirth Gebrand davon machen darf, 
‚wennd.die Nähe da Hofs erfordert. 
$. 1139. Man kann auch: Baflartfafas 
nen erziehen, man jezt entweder zu jungen 
Huͤhngen einen jungen Br oder zu 
jungen Faſanenhuͤhngen einen jungen Haus⸗ 
bahn, in beiden Fällen aber muß eine folde 
Heerde ganz allein in einem Zwinger ernährer 
werben, damit Fein anderer Hahn ober Dens 
ne dazu komme, ſonſt paaren ſich diefe Thiere 
von verfhiedenen Gefchlechtern niht. Die 
Baſtarte, welche daher entftehen, mäffen eben 
fo wie junge Fafanen verpflegt werben, fie 
pflanzen bekanntlich ihr Geſchlecht nicht fort. “ 
Sorftwirtbichaft 2, TH. Q 
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Noch iſt wohl zu merken, daß man forgfältig 
alle Raubvögel wegfangen und töden muͤſſe, 
weil fie den. Fafanen fehr nachſtellen. Mehr 
mag ich von der Fafanerie nicht fchreiben , zur 
Nothdurft kann ein Forflwisth :aus. dieſer 
. Zucht, wenns gefordert wird, Tafanen zur 
Tafel liefern, wer genauere. Nachricht ver⸗ 
langt, der kann fie in ben bekannten: Schrife 
ten von der Sagd nachleſen. — 
G. 1140. Das Birkwildpret iſt an 
Groͤſe den —* gleich, der Hahn iſt groͤ⸗ 
ſer als das Huhn, er hat ſchwarze Federn, 
welche im Schwanz und Fluͤgeln mit weiſſen 


vermiſcht ſind. Die Federn im Schwanz bil⸗ 
den auswärts einen halben Zirkel; der Schna⸗ 


bei ift fall, wieam Haushahn; er hat rothe 
Yugbraunen, die Fuͤſe find mit Federgen 
überzogen. Die Farbe des Huhns iſt graw 
geſprenkelt. en 
. 1141. Die Salz des Birkwildprers 
‚geht im April an, und währt 7 bis 8 Wo⸗ 
chen; ein Dahn verfieht etliche Hühner, er 
macht fih zur Falzzeit kraus wie ein weis 
ſcher Hahn, und breiter auch fo den 

aus, er giebt einen flarken Laut von fh, 
falzt zuweilen auf den Bäumen, doch am 
Lisöfen auf der Erde, er fängt mit Aufgang 
ber Sonne an, fährt etliche Stunden in deu 





J 
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Tag fort, und kaͤmpft oft mit andern Habe 
nen; er laͤſt ſich faſt ſchwerer ſchieſſen als 
der Auethahn, und hält ſich in Vorhoͤlzern, 
- anfwöften Heiden und in Birkenwaͤldern auf. 
aun ſolchen Orten brütet auch das Birkwild⸗ 
pret.am liebftenz das Birkhuhn legt ro bis 
12 Eyer, melde ed. ohne Beihülfe des Hahns 
in 4 Wochen ausbruͤet. 
G. 1142. Das Geaͤſe dieſes Wildprers 
beſteht in allerhand Beeren, als Wacholder⸗ 
Himbeeren⸗Heidel⸗ und Preuſelbeeren u. d. 
gi. Den Winter uͤler und im Fruͤhling frißt 
es die Knoſpen und die Spizen von den Bir⸗ 


ken. Weil der Birkhahn gewoͤhnlich auf 


ber Erde falzet, ſo kann man ihn uͤbel zum 
Schuß ‚bringen.‘ Man kann ihn aber vers 
mittelſt eines ausgeſtopften oder aus einem als 
sen Hut nachgemachten Birkhahn auf. die 
Ballbahn locken und daſelbſt fchiefen. | 
> 7143. Die Hnfelhühner haben eis . 
ven etwas Länglichten Kopf, uud längern . 
Schwanz, als die Rebhuͤhner, nebfteinem kur⸗ 
sen ſchwarzen Schnabel. Bon Furbe find 
fie ‚grau und aſchenfahl, auf dem Rüden 
roͤthlich mit etwas ſchwarz vermiſcht. Vor 
der Bruſt haben ſie ſchwarze Schilde von Fe⸗ 
dern, welche bei ven Hahnen ſchwaͤrzer als 
bei den Huͤhnern ir auch iſt der Hahn 

* . 2 — 
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En 
u ‘ 


auf bie Erbe, legen 6 bis 8 Eyer, brüten 
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groͤſer, und roth über ben Augen, die Süß 


Ber Hafelhühner find gefiedert. . 
$. 1144. Die Zeit ihrer Beg gattung If | 
pifs 


im Merz, wo fie fid) durd) feiffen € 


fen) zufammen Ioden, ihre Stimme ift dem 
Pfeiffen eines Menſchen aͤhnlich, wenn er 
durch bie Vorderzaͤhne pfeift. Der Hahn 
bedient etliche Hühner, fie machen ihr Nefl 


fie in 3 Wochen und 3 Tagen ohne Beifland. 
des Hahns aus. So bald die Sungen nur 


auffliegen Können, ‚fo führen fie die Alten zu 
- Baum, wohin ſie ſich dei Br ober wenn. 


fie gejagt werden, flü 

$. 1145. Ihr Geäfe beftche i in allerhand 
Arten non wilden Beeren, Kräutern, Knoſ⸗ 
pen und jungem Laub, auch freffen fie die Has 
ſelkaͤzgen, weswegen fie auch die Haſeloͤrter 
lieben, und daher. den Marien befommen, 
das Nadelholz iſt ihnen ‚sicht zuwider, fie 
zieben eben ſo wenig als ggg | 
fondern halten einen befkändigen Dr 


gens iſt es ein wohlfchmedendes —— 


F. 1146. Die Hafelhühner zu locken, um 
fie ihieffen gu koͤnnen, bedient man fich verſchie⸗ 
dener Pfeiffen, welche man am fuͤglichſten von 
einem Jaͤger machen lerut. Auſer der Falzzeit 
jagtı BR aus — Bith auf, ſo daß fie zu 
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Baum gehen, alsdann ſtellt man fi mit 
der Pfeiffe ind Gebuͤſche, lockt eind nach dem 
andern herbei, wo man fie alsdann ſchieſt. 
In der Falzzeit verfährt man eben fo, nur 
‚ darf man fie alsdann nicht auftreiben. Man 
fängt fie auch fuͤglich in Nezen und Dohnen. 
G. 1147. Die Schhepfen find beinah 
e gros als die Haſelhuͤhner, fie find gelbs 
ich mit braun und fchwarz gefprenfelten Fe⸗ 

dern. Die Füfe find etwas lang, eben fo 
auch der Schnabel länglih und ſchmal, an 
welchem das Dbertheil am Längften ift. u 
$. 1148, Mit dem langen Schnabel ho⸗ 

len fie das Gewürzel auf den Brüchen tief 
‚and der ‘Erde heraus, welches ihr liebſtes 
Geaͤſe if. Sie nähren fi) auch von den 
Keimen auf Miflhaufen, von Gewürme, 
und aud) von Getreibeförnern, daher fallen fie 
gegen Übend gern auf Felder und Wielen aus, 
um ihre Nahrung zu fuhen. Die Schnep⸗ 
en ziehen im Herbſt weg, und kommen im 
Fruͤhiahr, gegen die Gemohnbeit anderer Zug⸗ 
vögel, mit dem regnigten Abendwind gern 
wieder. | 
S. 1149. Die Schnepfen heden hier zu . 

Rand auf. Brüchen in den Wäldern, und 
zwifchen den Gebirgen. ie bringen 3 bis 
4 Junge in drei au and. "Sie gehörem- . 
3 
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unter das delikateſte Gefluͤgel; man fängt fie 
in Klebs oder Stosgarnen, in Fallen, in 
Schleifen und Dohnen; auch kann man fie 
Morgend und Abends ſchieſen, indem man 
ſie entweder mit wohl abgerichteten Hühners 
Hunden, oder mit Anaben, melde Klappern 
haben , aufjagen laͤſt, und ihnen im Strich 
aufpaft; es tft gut, wenn man eutweder mit 
_ einem Doppelrohr, ober ‚mit zwo geladenen 


Vrlrlinten verfehen if, damit man geſchwind 


bei der Hand feyn koͤnne. — 
$. 1150. Die Reb⸗ oder Feldhuͤhner 
ſind ziemlich bekannt, ſie ſind ſo gros wie ei⸗ 
ne Taube, grau mit braun und roth vermengt, 
der Schwanz iſt roth, uͤber den Augen ſind 
ſie auch roth, und vor der Bruſt haben 
L rothe Schilder. : Diefe find bei den Habs 
nen gröfer und roͤther; fie halten fich fo wohl 
im Pleinen Gehölze, ald auf dem freien Fels 
de auf, daher ſie auch Feldhühner heifen. Sie 
ziehen zwar nicht weit weg, Doch verändern 
fie‘ gewöhnlich im Winter ihren SommersAufs 
enthalt, welchen fie aber doc im Frühjahr 
wieder fuchen. 
| $. 1151. Die Rebhühner nähren ſich 
von Getreide und Saamen, im Winter aber 
von der grünen Saat. Des Nachts lagern 


fe fih ind Feld, am Tag hingegen fallen fie 





! 


oft ind Gebüfche ein. Gegen Lichtmeß paas 
ren fie fih, fo daß gewöhnlich jedes Huhn 
feinen eigenen Hahnen hat, fie legen 10 
bis 18 Eyer in Buͤſchen oder Getreides 
Feldern, die fie in 24 Tagen ausbruͤten; eis. 
ne ſolche junge Brut, welche ordentlich bei⸗ 
fammen bleibt, heiſt man ein Volk. Def 
teröfindet man, daß ein Volk 24 bis 30 Huͤh⸗ 
ner enthältz dies kann Daher entfieben, wenn. 
zwei Hühner zufammen in ein Neft legen: 
denn wenn fie audgebrütet haben, fo leidet 
ein Volk das andere nicht bei ſich. 

$. 1152. Die Rebhühner find gleich an⸗ 


dern Geflügel den Raubvoͤgeln ſehr ausgeſezt, 


wenn man alſo leztere nicht ſorgfaͤltig zu ver⸗ 
tilgen ſucht, ſo kann die Wildbahn gar leicht 
ganz an Rebhuͤhnern veroͤdet werden; doch 
iſt es moͤglich, daß bei aller Sorgfalt ein Volk 
nach dem andern zu Grund gerichtet wird, 
will man daher Rebhuͤhner erhalten, es fei 
nun zum Nuzen oder Verguügen, fo thut 
man am befien, wenn man ein Gehäge mit: 
Zwingern macht, in welchen man bie Rebhuͤh⸗ 
ner hegt und pflegt —8 F 

J 44 





€) Tavernier erzaͤhlt, daß eine auſerordent⸗ 
liche Menge Rebhuͤhner auf Der Inſel Scio 
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6. 11353. Zu dem Ende wählt man ſich 


entweder ein dickbuſchigtes Feldholz, - ober. 


Seldrain, ober man befäet eiuen Plaz mit 
Hafelnüffen, Eicheln, Bucheln und andern, 
auch Nadelholzſaamen, hernach forgt man 


dafuͤr, daß das Gehölze durch oͤfteres nieder⸗ 


ſchlagen dickſtrauchigt und duͤſter erhalten wer⸗ 
de. Je nach der Groͤſe des Plazes baut man 
etliche Zwinger von Pfoſten und Brettern 
etwa zo Schuh lang und breit, und 7 Schub 
hoch, oben bleiben fie ‚offen, aufler daß fie 
mit einem Nez überzogen werben, um bie 
Raubvoͤgel abzuhalten. . Auch ſelbſt ein ſol⸗ 
cher Zwinger muß voll Buſchwerk feyn. 

$. 1154. Nun fängt man für jeden 
Zwinger 4 bid 5 paar Hühner , fezt fie vor 


Lichtmeß in felbige hinein , füttert fie mit 


Weizen und Gerſten oder Hanfkoͤrnern, laͤſt 
fie etliche Wochen eingefperrt, bis fie ſich ges 


‚ paart-haben, alddann macht man ihnen des 


> 


Morgens vor Zag ben Zwinger auf, damit fie 
aus und eingehen können, fie legen und brüs 
ten alödanı um ben Zwinger herum, und 











zu finden ſey, welche Die Bauern des Mor⸗ 

gens ins Feld gehen laſſen, Des Abends 
fommen fie wieder wie anderes zahmes &r» 
flüge. S. Tavernier Reifen 6. 13% 
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wenn man fie dad erfle Jahr fchont, auch ans 
fänglich noch bei oder in dem Zwinger füts 
tert, fo bleiben fie bafelbfl und vermehren fichz 
man muß fie aber auch des Winters öfters 
füttern, befonders wenn die Witterung. fo bes 
ſchaffen ift, daß fie ſelbſt nichts finden koͤnnen. 


$. 1155. Wie die Mebhühner im Treib⸗ 


‚zeug, im Stedgarn, in hoben Sarnen und 
in der Schneehaube zu fangen feien, ober 
wie man Habichte auf fie abträgt und abrich⸗ 
tet, das gehört zur Jagerkunſt, — uͤber⸗ 
gehe ichs hier. 

F. 1156. Die Wachteln ſi nd kaum halb 
ſo gros als die Rebhuͤhner, uͤbrigens ſehen 

ſie ihnen ziemlich gleich, auſer daß fie einen 
gar kurzen Schwanz und eine gebüpfelte Bruſt 
haben. . Der Dahn ift noch über‘ das au ber ' 
Kehle braun, mit ſchwarzgeſtreiften Ringeln, 


. er fchlägt ziemlich laut, die Henne aber ruft 


leiſer. Die Wachteln fi nd Zugvoͤgel, ſie hals 
ten fi im hochflehenden Getreide auf = ‚und 
nach der Ernde ziehen fie weg. - - 
$ 1157. Im Mai kommen die Wach⸗ 
teln wieder, alsdann legen fle 8, 10 bis 12 
"per; welche bie Siecke allein ausbruͤtet; 
‚die Jungen wachſen bei ihrer reichlichen Nah⸗ 
rung ſchnell, ſo daß ſie im Auguſt ſchon mit 
den Alten wegziehen Ben en Nah⸗ 


s 


* 
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rung iſt vornaͤmlich Getreide, fie freſſen aber 
auch Ameiſeneyer, Heidelbeeren, Brombee⸗ 
ren und dergleichen Fruͤchte. Die Wachtel 
iſt ein ſehr geiler Vogel, daher ſie ſich auch 
durch den mit einer Pfeife nachgemachten Sie⸗ 
ckenruf ganz nah locken laͤſt. 

F. 1158. Die Wachteln werden vermit⸗ 


telſt eines gut abgerichteten Wachtelhundes 


mit dem Tiras, oder nach der Lockpfeife im 
Steckgarn oder auch auf dem. Wegzug mit 
Lockwachteln und Zreibzeug gefangen, twels 


ches alles nebft noch andern kuͤnſtlichen Er⸗ 


findungen die Sägerkunft weitläuftig lehrer. 

G. 1159. Es giebt dreierlei Yrten wils 
der Tauben, die erfte iſt die Ringeltaube, 
fie. iſt etwas gröfer, ald die gemeine zahme 


Taube, von Farbe fin grau, am Hals 


blauglänzend mit einem weiflen Ringel, in 
den Flügeln bat fie einige weile Federn, 
Fuͤſe, u und Schnabel find roth. Sie 
nifter anf hoben. Bäumen, und legt 2 Eyer, 
aus welchen fie gewoͤhnlich einen Taubert und 
eine Taube in 14 Tagen ausbruͤtet. 

$. ı160. Die zweite wilde Taubenart ifl 


| die Hole oder Blautaube, fie iſt etwas 


Heiner und blauer als die Ringeltaube, auch 
ohne Ring um den Hals, fie heckt in hoh⸗ 


len Bäumen ebenfalls: zwei Junge; ihr Ges 





\ 
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henl iſt geſchwinder, als das Heulen ber Rins 


— 


geltaube. 


$.. 1161. Die dritte. Art iſt endlich die 
Turteltaube, ſie iſt noch kleiner als die Hohl⸗ 
taube, auch braͤuner auf dem Ruͤcken, und 
unter den Bauch weis. An jeder Feder im 
Schwanz hat ſie unten gegen das Ende einen 
weiſſen Querſtrich, wenn ſie daher im Flie⸗ 
gen den Schwanz ausbreitet, ſo erſcheint ein 


weiſer halber Zirkel, ſie bruͤtet ebenfalls auf | 


den Bäumen zwei Jungen aus. Sie heult 
nicht, fondern fie irrt nur mit einem. ſchnar⸗ 
renden Ton. = Zu 

$. 1162. Die Ringel» und Hohltau⸗ 


‚ben brüten dreis die Turteltauben aber 


nur zweimal. Alle Zaubenarten ziehen im 
Herbſt weg, und fommen im Frühling wies 


der. Shre Nahrung befteht in Körnern, 


Saamen, Gewürmen, groben. Sand und 
bergl. befonders Lieben fie die in folgenden Pas 
ragraphen hefchriebene Sulzen. | 

$. 1163. Sch hab oben gefagt, daß die 
Hohltauben in alten hohlen Bäumen niſten; 


dieſer Gewohnheit Tann man fich trefflich bes 


dienen, um ein Qaubengehäge zu machen: . 
man nimmt dazu ein Fernfauled Kiefern oder : 


Aſpenkloz, fehneidet foldyes 2% Schuh Lang, 


und nagels oben und unten Bretter auf bie 
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= Defnungen der Hoͤhle, fo feſt, daß Fein Mes 


enwaſſer hineindringen kann. Die innere 
‚Höhle muß auch weit genug feyn, damit eis 
ne Taube darinnen fizen koͤnne, endlich reis 
nigt man fle andy inwendig yon allem faulen 
Holz und Unfauberkeit, bohrt an die Seite 
ein Loch, fo grod, daß eine Taube hineinfchlups 
fen kann, unter dieſem Loch bohrt man wies 
der durch und fleckt ein Stäbgen hinein, anf 
welchem die Taube fizen und ruhen fanm.  - 
$. 1164. Diefe Taubenhöhlen fezt man auf 

- alte oder grofe Eichen, und macht: fie allda 
feſt, man kann ihrer viele verfertigen Laffen, 
tur darf man nicht „mehr al eine auf einen 
Baum bringen; diefer Bequemlichkeit bebies 
nen jih nun die Hohltauben gar gern, fie 
gewöhnen fih an diefe Höhlen, machen Mes 
ſter hinein, und brüten in denfelben, befons 
ders wenn man fie mit dem Schiefen verfchont, 
und gute Sulzen in der Nähe herum anlegt. 
F. 1165. ‚Eine ſolche Sulze wird folgens 
bergeflalt verfertige :. man nimmt Eber⸗ 
wurz, Liebflöcel, Anis und Fenchel, pul⸗ 
veriſirt alles fein, und vermifcht ed mit feis 
gefiebtem altem Leim von Wellerwaͤnden, 
- ober Badofen, falzt die ganze Maſſe wohl, 
und macht fie entweder mit Heringslacke (in 
dieſem Fall braucht man nicht zu ſalzen) oder 
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auch mit zeinem Waſſer zu einem fieifen Teig, 
welchen man in 2 bis 3.Schuh lange und breis 
. te, und 8 Boll. hohe viereckigte Kaſten veft 
einfchlägt, und fie um die Bäume herſtellt; 


die Tauben fallen gern darauf, und es bes 


kommt ihnen wohl, damit aber ſonſt nichts 
dabei kommen Eönne, fo thut man wohl wenn 
man die Gulgen in der Höhe irgendwo ans 
bein: t. 
1166. Die Sulzen werden alle Fruͤh⸗ 
jahr friſch gemacht, man kann auch wilde 
Tauben dabei mit Nezen fangen; auch muß 
man in biefer Jahrszeit die Taubenhöhlen reis 
nigen, und wiederum nene verfertigen. Es 
iſt endlich auch gar nuͤzlich, wenn klare Baͤ⸗ 
che in der Nähe find. Auf dieſe Weiſe kann 
man eine wilde Taubenzucht haben, und von 
Zeit zu Zeit Junge ausnehmen, ober aud) 
Ife fangen. | 
- $ 1167. Die wilde Tauben find ſcheue 
Vögel, doc, laſſen fie ſich auch In Garnen 
fangen, ungefähr mit ber naͤmlichen Einrichs 
tung, womit man die Krammetsvoͤgel fängt, 
nur daß man anflatt bed Wacholders eine gus 
te Sulze macht; bie Zeit des Fangs iſt bie 
Ernde. | Ä | 
- 8. 1168. Der Krammetsvogel ift 
ein fehr delifater und beliebter Vogel, daher 


I 
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er auch theuer bezahle wird, und alſo dem Forfls _ 
wirtl) etwas rechts eintragen kann, wenn er 
ſich drauf verſteht, ihn recht zu hegen. Es i 
aber wohl zu merken, daß der ſo beliebte Woh 
geſchmack der Krammetsvoͤgel blos vom Ge⸗ 
nuß der Wacholderbeeren herkomme, wo al⸗ 
ſo dieſe nicht ſind, da iſt mit dem Kram⸗ 
metsvogelfang nichts auszurichten. 
$. 1169. Wenn grofe. Städte und herr⸗ 
ſchaftliche Höfe nicht weit entferut find, fo 
dag man einen guten Abſaz von Krammetös 
‚vögeln erwarten kann, fo wählt fich der Forſt⸗ 
wirth ‚eine trockne duͤrre Heide, und befdet fie 
mie Wocholdern und Birken durcheinander (*), 
vorzuͤglich iſt es aber um die Wocholdern zu 
thun, die Birken dienen alsdann zu anderm 
Forſtgebrauch. Nach etlichen Jahren, wenn 
die Wacholdern fruchtbar werden, ſo werden 
ſich auch die Krammetsvoͤgel häufig einfin⸗ 
den, man errichtet alsdann Vogelheerde, und 
fängt fie weg. a | 
(*) In vorigen Jahr war ein Streit zwifchen 
Baieriſchen Forfiverfländigen, wegen der 
Birken und Wacholdern,, ich weiß aus lan» 
ger Erfahrung, Daß beide Holzarten recht. 
wohl zufammen gedeien, man reife nur 
Ins Herzogthum Berg und in Weftpbalen. 
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$. 1170. Der Rrammesvogelsberzier 


mer iſt ſchoͤn; auf dem Rüden uud unter der 

Schwanz ift er afhfahl, wie auch am Hals; 
Gopf; Sie and Schwanz find meift fhwarz; 
fonft iſt er hin und wieder roch und fchwarz 
geduͤpfelt, mit unter auch gelblich; er ift era 


was ſtaͤrker als.eine Amſel oder Staar. Die, 


Krammetsvoͤgel brüten: in den Morgenläns 
dern, gegen Martini kammen fie erft zu uns, 
wenn nun der Winter nicht zu fireng ift, and 
ſie Nahrung finden, fo bleiben fe bi im 
‚Merz, alödann ziehen fie wieder ‚fort. 

9 1171, Die eigentliche Nahrung dies 
fer Vögel find dte Wacholders und wo diefe 


fehlen, die bekannte Vogelbeeren. Aus dies 


‚fer Urfache empfehle ich. fo gern die Hegung 
dieſes Federwildprets, denn es thut der Lands 
wirthſchaft keinen Schaden, und briugt doch 


mehr ein, als jedes andere Geflügel, wenn. 
man. nur die oben JF. 1169 beſchriebene Ges | 


legenheiten hat. 
$. 2172. Der Fang der Krammetsuss 
‚gel defchieht auf verfchiedene Weiſe: entweder 


‚mit Vogelleim, ober auch mit Klebgarnen;z - 


‚beide Manicren gefallen mir aber darum nicht, 


weil man zugleich) auch andere Voͤgel mit. 


fängt, und alfo auf Krammetsvoͤgel allein 


— 


3 wiche Stagt machen kaun. Daher iſt am 
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beſten, wenn man fie aufeinem ordentlichen 


Vogelheerd mit einem Garn fängts 
$. 1173. Ein folder Vogelheerd wird 
kuͤrzlich alſo gemacht: man erwaͤhlt ſich einen 
etwas ſchiefen Plaz an einer erhabenen Berg⸗ 
ſeite, etwa 20 Schritt lang, ‚und 8 breit, 
räumt ihn von allem Gehölze, nnd macht in 
der Mitte einen erhabenen Streifen von Ra⸗ 
> fen, ungefähr. 15 bis 20 Schuh lang, aus 
derthalb Schuh breit, und zinen halben hoch. 
Diefen Streifen beſteckt man mit lauter kur⸗ 
zen beerenreichen Wocholderzweigen, die noch 
zecht gruͤn und lebhaft find. Ein paar i 
anterwärts baut man fid eine flache Raſen⸗ 
hätte, bie halb in die Exbe gegraben, mit 
"grünem Gebüfche bedeckt iſt, und auf. den . 
Heerd zu verfchiebene Gucklocher hat. 
8.1174. Auf einer Seite langs deu Heerd 
hinauf, etwa anderthalb Schuh von demſel⸗ 
ben entfernt, graͤbt man einen Hand breiten, 
> und eben fo tiefen Graben, um das Nez bars 
innen gu verbergen, welches etwas länger, 
als. der Vogelheerd, und fo breit ift, daß es 
denſelben ganz: bedecken kann. Dieſes Rd 
_ wird nun wie-gewöhnlich mit Schwingflöden 


geſpannt, und aus ber Küsten mit einer Le 


ne gezogen. Auf einem ſolchen Heerd Fenn 
man eine Menge Krammetsvoͤgel — | 
— je 








Mean geht Morgends mir. Aubruch des Tas 
ge von Martini an bis in den Januar auf 
den Fang. Es ifl aber nicht zu vergeflen, 
daß man auch Xocvögel haben muß; aud 
iſts gut, wenn man bürre aͤſtige entlaubte Baͤu⸗ 
me um den Heerd aufrichtet. 
5 1173. Die Amfeln, Schnerren 
und Droſſeln ſind auch eines angenehmen Ge⸗ 
ſchmacks und werben an. verſchiedenen Orten, 
soiewohl mit Unrecht mit unter bie. Kram⸗ 
metsvoͤgel gerechnet und verkauft, auch wohl - 
nit Denfelben auf deu Heerbden gefangen; es 
= — Voͤgel — Arten, als da 
find die Meeramſel, die Schnerre, bie 
Zippdroffel, die. Weindroflel, die 
Schwarzamfel und be Steinamfel. 
$. 1176. Die Meeramſel if dem Krams 
metsvogel der Gröfe und Güte nad ziemlidy 
gleich , fehe fett, fieht (hmwarg und fparfan 
weis gefprentelt and, von ber Vruſt h gegen 
den Dale zu hat fie einen weißen Fleck, fie 
bruͤtet auch bier zu Land nicht, ſonbern ziehe 
nur burd, fie kommt im Herbſt ziemlich ſpaͤt, 
ihr Zug und aljo auch ihr Fang dauert. 14 
Zage bis 3 Morhen. u F 
F. 1177. Die Schnerre wird auch Zie⸗ 
mer genannt, fie iſt noch etwas groͤſer als die 
vorhergehenden, und denſelben an Güte faſt 
SGorſtwirthſchaft 2. Th. R 
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gleichz ſie iſt auf dem Rüden braun, unker 
dem Bauch weis, mit braun, ſchwarz und 
roͤrhlichen Duͤpfeln beſpreugt. Dieſer Bogel 
hruͤtet hier zu Land, er macht fein Neſt auf 
Die Bäume, wo er fich im Frühling mit flers 
ger Stimme hören laͤſt, er brütet in 14 Tas ' 
gen bid 4 Sunge au; - Wenn der Winter 
wicht allzuſtark iſt, fo ziehen dieſe Voͤgel nicht 
ale weg⸗ ſondern einige bleiben bier, befons 

Horb wo Wacholder » und. Mogelbeeren find. 
ge 1178. Diezippdroflel iſt viel klei⸗ 
ner als die Schnerre, ſonſt aber an Farbe 


derſelben ſehr aͤhnlich, e am Hals 
und unter den Fluͤgeln vi Sie bruͤ⸗ 
et hier zu Land, macht auf Baͤu⸗ 
me ah ins Reioholz, 14 Sagen 


bis 55 · Jungt and, fie ſiugt im Keühjahr | 
‚panz artigz im Herbſt ziehen alle Zippdroß 
eln weg/ fit naͤhren ſich von Wacholder⸗ 
VWogel⸗ nud andern Beerarten⸗ 

F. 1179. Die Weindroſſel iſt der vo⸗ 
‚eigen ſehe Ähnlich , „mar iſt fie unten. deu This 
+gelu, am Bauch und am Hals viel rörhlis 
cher, and) hat fie unter den Mugen nad) bem 
Schnabel zu zween gelbe Striche, ifl auch 
etwas. ſchmaͤchciger von Leibe, Sie. brütet 
nicht hier zu Lande, ſondern ſie geht mir ben 
Kraminetssoͤgeln fort, Lommt aber im Fruͤh⸗ 


* 





2. Abſchm. Dom Vogefung aa. 
Jahr. nach der Brut wleder. Ihre Madrung 
iſt mit den. vorigen Arten gleich, — a 
® angenehm — 
. 1180. Die Schm“ * 

ehwar;, auffer. daß der He 
bern Schwaͤrze, und wa 
wech Ringel um bie Aug 
bet: hier su Land anf Baͤ 
heiz, und bringe in. 14 2 

werandg die. mebreſten 
zichen im Herbſt weg, 
im Winter hier, und naͤh 
und Baͤchen. Gie fingen 
amd lieben dag Didigt, 
tote der vorhergeheiiden ? 
Gewärme 
8. 1 

e der bo 
7 fie an 
über den 
fer dem 


nd kleir 
ruͤtet h 


gi 
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ass vVon der Jagdwirthſchaft. 

ſie ſich von — und Forſtfruchten naͤh⸗ 
ten, and alſo den Sauten nicht ſchaden, fo 
ſoll fie der Forſtwirth benuzen ſo gut er Tann, 
and ſie mit dem ſtrengſten Wildbann-belegen, 
beſonders aber acht haben; daß bie muthwilli⸗ 
ge Ingend nicht die Befler derer Arten, die 
bei and bruͤten, ausnehme. Endlich le er 
auch durch Anbaun des Wacholders und des 
Vogelbeerbaums für ihre Nahrung forgen; 
ib. fie dadurch in feine Reviere locken, bas 
mit er Durch einen wirthſchaftlichen Song Deu 
u. — ihnen ziehen moͤge. 


‚1183. Der Staar iſt fo gros als 
ie ippbrofel, im erſten Jahr ift er’ ‚grau, 
im andern wird er ſchwarz mit weilen dunk⸗ 


INIedeR ... 


Ä 2 Abſchn. Dom Dogelfang 59 
4. 118 4. Da beſonders bie jungen Staa⸗ 
re eine angenehme Speiſe ſind, und — | 
dieſe Vögel der Lam wirchſchaft nicht ſchaden, 
ſo lohnts wohl der Muͤhe, daß der Forſiwirth 
einigen Fleis anf fie verwendet, um aus {he 
zem Yang Geld zu loͤſen: diefer Fang ges 
ſchieht auf einem ordentlichen Bogelheerd, = 
welchen man auf eine Wiefe nahe bei einem 
Weiher ober Moraſt macht, wo man vecht 
zeichliche Fänge thun kann, wenn man das 


mit umzugehen "weis.. Man Tann and die 


Staare in ber Trommel, oder nach auf au⸗ 
dere Ürten fangen, wie ſolches in den Schrife 
sen von der Sagd weitläuftig gelehrt wird. : 
=: $& 1185. Die Lerchen find allenthal⸗ 
den a Bögel, fie ſehen grau und brauns 
ſprenklich aus; es giebt eigemtlich drei Arten, 
‚Sie 6 die Heidelerdye. und die 
ieslerche. Won den beiden erſten Ar⸗ 
sen ift bier eigentlich die Rebe; die Feldler⸗ 
she hält ſich mehrentheils auf dem Felde auf, 
Die Heidelerche aber auf Heiden, dieſe leztere 
hat einen etwas kuͤrzern Schwanz, und iſt 
pr etwas Eleiner ald die erſte. SR Gefang 
.& 1186. Die Barden ziehen | im Herbſt 
am Yfichaelis in grofer Menge weg, kom⸗ 
2. en — um — reihen, wo fie 


ſich alsdaun bald begatten. Sie heiten zmeie 
inal in die beſaͤeten Felber, und bringen je⸗ 
desmal 3, 4 bis 5 Iunge. Ihre Rahr 
iſt Gewuͤrme, Haſer, Hirſe und Repsſaa⸗ 
men, beſondert lieben fie. die grüne Kornſaat, 
weocvon fie recht fett werden. 
8 1187. Da die Lerche ebenfalls ein des 
. Kater Vogel ift, befonders wenn fie fett iſt, 
fo wird ihr fehr nachgeftellt. Die Arten, fie 
zu fangen, find weitkäuftig , und koͤnnen bier 
dicht beſchriebes werdem Die erſte Art iſt 
der groſe Lerchenfang mit vier Garnwändes, 
und einem Himmel, diefer iſt koſtbar undge⸗ 
hoͤrt nur für grofe Herren. Die 2te Art ik 
mit Klebgarnen, oder Tagnezen, die te mit 
NMachtnegen, die te mit Steckgarnen, die 
— ER mit dem Baumfalken n. ſ. w. Albe Diefe 
duͤnſte beſchreibt Die Lehre von der Jagb. 
96 2188. Die Vachtigall ift Ten Vo⸗ 
get zum Eſſen, doch aber hab ich ihn mit ums 
ger die Wögel rechnen wollen, die die Huf 
mierkſamkeit des Forſtwirths verdienen, weil 
er durch feinen Höchft angenehmen Gefang & 
wve ganze Gegend, in welcher ex ſich aufhaͤlt, ave 
genehm macht. Die Nachtigall iſt gran, ie 
ten am Leib weis, mit einem roͤt 
Schwanz, and fo gros abs eine Finke, dech 
as ſchrualer z fie macht ihr Reſt ins Dile 
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t ad in Dornhecken, auch wohl in hohle 
oͤcke, wo fie gewöhnlich vier Junge aus⸗ 


$. 1189. Es giebt Liebhaber, welche gern 
Nachtigallen im Bauer am ihres fchönen Ges 
. fange: willen: ernähren, - daher hat man ein 
Mezggen erfunden, mit welchem man fie leicht 
fangen kaunz allein ich halte nicht viel au 
 Wactigallen im Bauer , fte fingen in dem 
ſelben nicht fo ſchoͤn, als, in der Freiheit, . 
and zudem dauert ‚Died Vergnügen nur eine 
kurze Zeit im Jahr, geſchweige, daß ihr Un⸗ 
erhalt. mählam umbıEoflbar iſt. Da num die⸗ 
‚ fer Vogel der. Landwirthſchaft nicht ſchaͤdlich 
iſt, fo ſoll ihn der Forſtwirth hegen, amd 
nicht erlauben, bag ſeine Neſter, oder bie 
Voͤgel ſelbſt weggefaugen werben, findet ſich 
- Aber ein Kiebhaber, ber gern eine Rachtigall 
im Bauer hätte, fo fol er fich au den Forſt⸗ 
wirth, genden, welcher ihm gegen billige Bes 
zahlung eine verichaffen kann. 3:7. 
6. 1190. Waffergeflügel nennt mag 
bie Vögel, welche ſich am Waſſer aufhaltenz 
entweder auf demfelben ſchwimmen oder doch 
ihre Mahrung in demfelben fuhen. Der 
Schwan iſt zahm oder wild, ‚Sie wilde 
Schwane find bei uns ſehr felten, fie find 
einer Gans fehr u find fie guöfer, 
4 / 


> 
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aben einen! nken Hals; ſchwar⸗ 
ask Langen fee li Füfe,- fie legen 


| 5, 6 bis 8 Eyer ans Ufer des Waſſers und 


brüten fie in 4 Wochen and. 
6. 1191. Die wilde Bands iſt der zah⸗ 


men an Geflals fehr ähnlich 5. nur.ift fie etwas 
ſchmaͤler, yon Farbe ganz grau, auch hat ſi⸗ 


einen ſchaͤrfern Schnabel, ſie legt 10 bis 12 


Eyer an moraſtige Dexter, und brütet 4 


Wochen, fie ziehet nicht weit weg, fondern 
nur nach waͤrmern Gegenden, wo ſie ſich am 
J Gewaͤſſer aufhält (). 


. 9,1192. Der Fiſchreiher gehoͤrt zwar 
unter die Raubvoͤgel, weil er den Fiſchen 
ſehr ſchaͤdlich iſt; Da es aber auch zugleich aus 
genehm zu effen, und die Keiberbaize ein 


Vergnügen für groſe Herren if, fo bab id 
geflägsl 


< 
2. 


dieſen Wogel mit unter bad Waffer 
zählen teollen, 

$. 1193. Es giebt dreierlei Arten Reis 
ber: die exfle Art ifl gros, anf dem 
lihtgran, am Leib weis mit — Duͤp⸗ 


feln, nebſt einem groſen Tauge 


and rothen Schnabel und gelben n Füfen, Die 
zweite Ars ift dunkelgrau, am Kopf ſchwarz. 


@o Den Zang der wilden Sänfe un 
| ten bei ben wilden Enten. nie, Abe 








22 Abſchn. Vom Vogelfang. 
it ſchwarzem Schuabet und blauen —* 
Die dritte Art iſt grau; alle kommen aber. 
darinnen uͤberein, daß ſie ſehr lange Haͤlſe, 
lange Beine, und lange Schnaͤbel haben, 
bie lezte Art horſtet bei und aufhohen Bäumen. 
$. 1194. Durch das Wort Baizen vers 
ſteht der Jaͤger, wenn er mit abgetragenen 
| ‚ Habichten u. d. g. allerhand Fluͤ⸗ 
| gelwilbpret fängt, daher wird aud) durch bie 
Reihe rbaize eine Art des Vogelfangs vers 
fanden, vermittelft welches man die Reiher 
durch abgetragene Raubvoͤgel jagt und fängt, 
wie ſolches aber in den Schriften von der Jüs - 
gerkunſt weitlaͤuftig gelehrt wird. J 
$. 1195. Die wilde Entengeſchlechter 
find fo mannigfaltig , Daß man fle nicht‘alle 
. beichreiben kann; doch find folgende jechd Ars 
ten bie merkwuͤcbigſten: 1) der Seerache. 
2) Die grofe Ente, 3) ber Tau⸗ 
- chert, 4) die Schmalente, —B 
eirte, 6) bie Kriechent 
G . 1196. Der Seerachen iſt eine groſe 
Art wilder Enten, ganz weis. mis einem 
ſchwarzen Kopf. Er hat fein Neſt auf aros 
ſen flilen Waͤſſern im feſten Schilf, und Test = 
vom Fifhfang. Die gemeine wilde Ente 
- der Hausente an Gröfe zienilich ähnlich, 
ber Entvogel iſt sr mit. lchwarigru nlich 
5 


864 . ‚Mon der Jasdwirthſchaſt. 
glaͤnzendem Kopf und brauner Bruſt, auf 
dem 3. hat er ein paar aufwaͤrtsge⸗ 
kriͤnmmte Federn, und faſt eine heiſerere Stim⸗ 
me, als die Ente. Dieſe iſt braun und ſchwarz 
ſpreuklicht, der Kopf iſt dem — gleich, 
dies Geflügel brütes ebenfals auf ‘Weihern, 


Seen und Suͤmpfen, aber. au auf alten 
Bäumen, 3, 30 bis 12 Junge in vier 


dena... rn 

G. 1197. Alle Entengeſchlechter bruͤten 
ſo lange, und ungefähr eben ſo viele Jungen 
aus. Die groſen Enten leben ſo wie die am 
dere Arten von Fiſchen, beſonders von der 


- " jungen Brut, und thun alfo den Sezteichen 


-  . vielen Schaden, fie freffen auch Froͤſche, fals 
len am Abend in die Felder und freffen Koͤr⸗ 
ner, fie ziehen zwar nicht weg, verändern 
aber doch im Winter ihren Uufenthale 
. 1198. ‚Der Tauchert iſt ungefähr 
eben fo gros als vorige, nur iſt fein. 

"bel etwas ſchmaͤler, und ber Schwanz kuͤr⸗ 
ger, ed giebt andy noch eine Kleine Art Tau⸗ 
cherte. Au Farbe gleicht dieſer Vogel ter 
groſen Ente ziemlich, befonders hat er das ei⸗ 
zene, daß er ſich mit gröffer Sefchwinbigfet 

unters Waffer taucht, und in einer Enifers 
nung wieber in die Höhe ſchieſt. Diefe Voͤ⸗ 
geh ziehen im Herbſt weg. 


= 


7 
\ 
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$. 1199. Die Schmalente iſt etwas 
Peiner ala die vorige Arten, ſonſt aber an 
Farbe gleich, fie brütet ebenfalls auf Sims 
pfen und Moraſten, und zieht auch im Herbſt 
weg. Die Speckente iſt hier eigentlich nicht 
gu Hank, aufer daß fie auf grofen Bruͤchen 
Fe niſtet, vorzüglich trift man fie im 
Herbſt auf dem Bug an unfern Gewäflen 
an, wo min fir alöbann fangen kann. Gie 
ſt ungefähr fo gros als eine Schmaleute, 
doch has fie einen kuͤrzern Hals und Schna⸗ 
bei, braunen Kopf, weiſen Band, braun 
ud weißbunte Flaͤgel, und if fett uud wohl 
— ſie pfeift im Flug, ab weun ſie 
cinfaͤll 
$. 1200. Die Kriechenten find klei⸗ 
ner als die Schmalenten; an Farbe iſt der 
Erntvogel etwas hellfahler als die gemeine 
Ente, der Kopf iſt auch blaubtaͤunlicht, im 
übrigen unterſcheidet fie ſich wenig vor vori⸗ 
gen Arten. 
G. 1201..Man kaun wilde Enten Ge⸗ 
vage an einem groſen Weiher oder See mas’ 
chenz zu dem. Snbe nimmt man wilde Cus 
— em fie von zahmen ausbruͤten, loͤhmt 
daun den Juugen die Fluͤgel, damit fie nicht 
wegziehen, dieſe bringt man nun — den 
Beben, — von Gaupen aus Schilſ 


266. ° Von der Jagdwirthſchaft. 
und Gras zuſammen verwachſen, verſchiebe⸗ 


ne Nefipläge laugs das Ufer, dieſe Plaͤze 


uͤberbaut man mit Schoppen damit ſie trocken 
ſind, auch umzaͤunt man ſie und verwahrt 
ſie alſo gegen den Ranb, den folgenden Jun⸗ 
2 gen braucht man bie Flügel nicht mehr: zu 
hmen, denn fie gewöhnen fich nun von ſelbſt. 
Dan kann auch = fo ein wildes: Gausge⸗ 
haͤge anlegen ‚ nur muß man allen Jungen 
die Flügel laͤhmen, weil ſie immer wild 
se—— 
$. 1202. Dei Kann end wilde Gan⸗ 
und Enten in Sarnen fangen; beſonders wenn 
fie noch jung, und noch nicht recht beflogen 
ſind, ſie ſind ee lan auch am Fe org 


E eflenz; "men. 
| fie zum Theil. — zum — un⸗ 
ters Waſſer und treibt das junge Geflügel 
hinein, Dan kann fie auch mit Kamen, 
mit eine befonberd eingerichteten Entenfang, 
und mit — 33 t 
1203. Die rhuͤhner ſind zwei 

lei —* Sorbeln — ** 
ſerhuͤhner. Die erſten ſind ſchwarz, haben ei⸗ 


- aetfchmalen ſpizigen Schnabel, auf benfelbe 


einen weisroͤthlichen Klumpen Fleiſch, ſie bruͤten 
auf dem Waſſer auf zuſammen' getriebenen 
Klnumpen Riedgras, und Rohr, 5. bis 6 


| 


| 





= Jangen. Ihre Nahrung iſt Gewirme und 
kleine Fiſchgen, ſie ziehen im Herbſt weg, 
zum Eſſen werden ſie nicht viel geachtet. Die 
Waſſerhuhner find nur darinnen vom den 
Borbein verſchieden, daß fie Fein Fleiſch auf 
bem Schnabel haben, und gelbs und braun⸗ 
fprentli find, übrigens find\ fie auch nicht 

ſonderlich zum —— — 
8. 1204. Die Riedſchnepfe kann auch 
mit zum Waffergefltgeligezühlt werben, ob fie 
‚gleich nicht ſchwimmt, fo naͤhrt fie fich doch 
allezeit aus Moraflen und Sämpfen, wo fie 
fid) auch immer aufhält, und daſelbſt gewoͤhn⸗ 
Uich 4 bid 5 Junge ausbrütet, fie nährt ſich 
von allerhand zarten Würzelgen, und iſt ſehr 

angenehm zu ſpeiſen. 

F. 1205. Die Riedſchnepfen werden durch 
Menſchen und Hunde aus den Moraſten auf⸗ 
trieben „und dann durch einen geſchickten 
aͤzen im Aufflug ſheſſ man kann 


fie auch mit Nezen beruͤcken, doch dazu wird 


viele Geſchicklichkeit erfordert. 
$. 1206. Dies find nun die vornehm⸗ 
den Vögel, welche bie Aufmerkſamkeit des 
Foorſtwirths Darum verdienen, weil fie häufig 
werſpeiſt werben, und baber ald Kuͤchenwaare 
‚ betrachtet, son ihm gefangen En geſchoffen und 
verkauft werben koͤnnen. ſten Ri im gms 
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zen Vogelreich wenig oder nichts nuͤzlich, 
die Produkten ber Vögel find aufer ihrem 
Fleiſch unnuͤz. | 
$: 1207. Es giebt zwo Bemerfungen, 
welche den Forſtwirth in Der Vogelwirthſchaft 
leiten muͤſſen: die erſte iſt, wenn der Hof 
nahe iſtz die Gewohnheiten und der Aufwand 
deſſelben macht das Degen. verſchiedeuen Ger 
fluͤgeld nothwendig, meldyed auſerdem dem ' 
Landmann fehr ſchaͤdlich iſt. Alle Voͤgel, wel⸗ 
che von Koͤrnern leben, find eine Laubdplage, 
Ste freſſen den Bauer die gefaͤere Körner weg, 
und vermindern aljo feine Hofnungen nufg 
Fahr. beträchtlich, hernach wenn Die Früchte . 
beginnen reif zu werden, fo find fie.wieber fo 
lange ſchaͤblich, bis das Getreide in der 
Scheuer iſt. 
. 1208. ‚Wie mird alſo dem rechtſchafß⸗ 
fenen Fuͤrſten, der da weis und empfindet, 
daß er der Vatter ſeines Volks iſt, ein Felde 
huhn wohl ſchmecken koͤnnen, von dem erg . 
wiß ifl, daß ed manchem armen Bauern anb 
feinen Kindern ihren, eigenthümlichen Biſſen 
Brod weggeranbt hat? befonderd wenn ur 
ſolch wild. Geflügel hegt. Er befehle alſd 
daß alles Geflügel, welches dein Bauern ſchaͤ⸗ 
Lich ſeyn Faun, fo bald ed: nur erblickt wird, 
. weggefangen und weggeſchoſſen werde, fo. wird 


⸗ 








Wr ein ſolhes Wiſdpret geſegaet feyn, und - 
wevohl belommen . a 
12098 Iſt aber ein Forſtwirth vom — 


Hof entfernt, und hat ex freie Macht, haus 


zuhalten, ſo rotte er alle Xhiere aus, die dee 
Landwirthſchaft ſchaͤblich find, fie werden zum 
hundertſten Theil nicht bezahle, was ſie den 
Staat gekoſtet haben; und hege hin egen alle 


Woͤgel, welche blos vom Ungeziefer Leben, er 


verbiete ‚daher der Sugend das ansnchmen er 


und mwegtragen abe folcher Mefterz - denn fo - 


ſchaͤdlich jene Vögel find, fo nuͤzlich find die 


leztern. N r ae en 
= 9 41210. Die zweite Bemerkung ifk; 


wenn der Forſtwirth wegen der Nähe grofer 


» 


Städte einen guter Abſaz an eßbaren Geflüs _ 
gel haben Faunz in biefem Falt ſol er wies 


Derum nicht feine Forſtkaſſe auf Unfoflen des 


Getreide lebt, foll er nicht hegen, ſondern zu 
vertilgen ſuchen, hingegen Öndjenige, welches 


* 


von Waldbeeren und andern unſchaͤdlichen 


. Saden lebt, dabei aber angenehm zu genies 
fen iff, das foll er mit — ** Fleis hegen, 


pflegen und bennzen, und allen Frevel aufs 


ſchaͤrfſte beſtrafen. — 
1211.Es iſt unnoͤthig, daͤß ih 
alle Raubpydgel. beſchreibeeben ſo würs 


/ 


⸗ 


— 
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he e8 36 weisläuftig fallen, alle Arten der 

. Vögel durchzugehen. Die Raubvoͤgel muß ber 
Forſtwirih zu. vertilgen fuchen, indem er zur 
Brutzeit ihre Neſter zerſtoͤrt, und überhaupt 
wo er einen ſolchen Räuber antrift, muß er 

ihn niederſchieſen. Uebrigens haben alle die⸗ 
ſe Voͤgel wenig oder nichts an ſich, woraus 
der Forfkwicth Geld Lifen Tann. Einige 
Arten berfelden, als bie Falken⸗ und Has 
bicht Geſchlechter, werben zum Wogelfang 
abgetragen, wie ſolches bie. ums 
ſtaͤndlich — 
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u; Ich de dienli u erinnern daß 4 
mich kenne " we anzen Erd 


6 t des Herrn Döbels Tägerprafiß 


edient ‚habe, ib fand feine Ordnung bes 
— Die Sache ſeldſt, unter allen, die ich 
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| = Er n ig von heni Forſtwirch ver⸗ e 
alsee werben. 73 geſchieht biejes —* 


v weit gleichguͤltig, wenn nicht die befonbere Ä 
efoldung — —— eine — 
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durchlas am af uverlä ken, und. fo. - 
viel ich finden — ganz mn, wm 
maͤs. Hin und wiedet dab ich meine eiges 


ne Erfahrungen und Beobachtungen zu⸗ 


geſezt. 
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. Berraia: So wenig bet Fuͤrſt die Jayb 
—*2 mern er als ein guter Wirch 
handehu: will, fo:'menig follte ui billig: bie: 
Fifcheroeiv verpfachtet n 
Mechter in:keiner ihn und nd 









ſtaͤndige Lieferungen an Fiſchen machen kann. 
$. 1216. Forſtwirthe, welche ihre Fiſche⸗ 
ver aͤnch auf groſen Stroͤmen haben, werden 
guweilen einen oder andern Seefiſch antref⸗ 
| a" auter welche and) ber Haufen gehört; 
er — der groͤſte der in — gefan⸗ 


3. Abſchn. Von ber Sticherel, nis: 
gen wird, denn er wird uͤber no Schuh lang, 
und wiegt bis anf 400 Pfund. Er hat auf 
dem Ruͤcken dicke Schuppen, über ben Leib 
Flecken wie eine rauhe Haut, einen grofen 
breiten Kopf, weiten’ Rachen, und 'ſtarke 
Floßfedern. Das Fleiſch iſt nicht‘ fonderlich 
zum Eſſen, aber aus feinen häutigen Theilen 
wird die Zausblafe bereitet, welche ein ſehr 
nuͤzkiches, und überall verfiufliches Produkt. 
iſt, das derjenige nicht verfäumen darf, der 
Gelegenheit hat, Haufen zu fangen. Seine 





Fortpflanzung gefchieht im Meer, und ihre 


Art ift and unbekannt. | 

$ 1217. Der Stöhr gehört auch zn den 
Seefiſchen; er iſt ungefähr halb fo 9108 wie 
ber Hauſe. Auf dem Rüden hat er ebens 
falls Harte Schuppen , am Bauch aber. nur: 
eine weiffe Haut. Der Kopf iſt " nt 
vorn fpiz, mit einem engen runden al, 
welches mit einem Bahrt verfehen iſt. Dies 


fer Fiſch lebt ungefähr'wie ein F 


Fettigkeit des Schlamms. Der 

Fruͤjahr, auch wohl ſouſt bel 
Teen, in feiner Jugend iſt er 
eſſen; wo viele gefangen werden, ba ſalzt 
man fie ein. Er laicht auch im Meer. 
- $ 1218. » Der Welß ift ungefähr fo-. 
gros wie der Stöhr; — iſt an Geſtaͤlt den 
| > 


\ 
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Aalrxaupen aͤhnlich, er has einen breiten Kopf 
and groſen Rachen, und gehört unter bie 
Maubfiihe, feine Augen find Elein und mit. 
bornigten Augbraunen verfehen; er hat Feine 
Schuppen , fondern eine ſchleͤmigte braune 
Haut, mit gelblichten Flecken, ber Bauch iſt 
‚ganz gelb, er iſt fett und füs von Geſchmack, 
wenn er aber alt wird, fo iſt er zu ſtockigt. 
Er laicht im Mai und Junius aud) bei und 
in grofen Strömen, man faun ihn aud im 
ſehr grofen Weihern erhalten und hegen, 
wann er gern Fiſche zu freſſen, und durchs 
fliefendes Wafler hat. | 
$..1219. Der Lachs iſt ein bekannter 
fehr angenehmer Fiſch, welcher vor der Laich⸗ 
zeit and den Seen und dem Meer durch die 
— binauf ſteigt, fo hoch er kommen kann, 
und noch Waſſers genug findetz wo er alds 
daun in den füfen Waflern im Mai imd Ju⸗ 
nius latcht, im Herbſt aber mit feinen Jun⸗ 


-gen wieder cht, 
* — Di tabs 
zung findet, ai 

zeit wieder ff 5 
dieſer Fiſch ei hat, 
durch ben flı f zu 


geben, er iſt f | Bafs 
ſerwehren bin zu fpringen. 
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g. 1220. Der Cachs wird gewoͤhnlich 


lich 10 bis 12 Pfund ſchwer, doch findet mar 
zumeilen ſolche, die 15 bis 20 Pfund wies 
gen. Diefer Fiſch iſt ziemlich lang und vols 
r ſchoͤner Heiner Schuppen, anf dem Rüfs 
"Zen ift er braun, unter dem Bauch aber ſil⸗ 
 berfärbig und glänzend , fo dag man ihn bei 
der Nacht fhimmern fehen kann. Yin und 
wieder hat er ſchwarze Düpfel, einen mittels 
mäfigen Kopf und Mund mit Heinen Zähnen, 
woher man andy vermuthet, daß er ſich von 
kleinen Fifchen ernaͤhre, fein Fleifch wird nicht 
eher wohlſchmeckend, bis ex in ben füfen Wäfs 


ſern ; es iſt roth, angenehm von Geſchmack, 
and fall 


fih roh, geräuchert,, geſalzen, ges 
fotten und gebraten genifem 


+ $& 1221. Der Rappe hat vieles: mie 


dem Lachs gemein, er zieht eben fo aus bem 
Meer in die Fluͤſſe und wieder zuruͤck, auch 
kommt er misihm an, laicht mit ihm zu gleis 
cher Zeit, iſt von eben der Groͤſe und geht 
auch wieder mit ihm fort. Indeſſen bat: ex 
groͤſere Schuppen, ift auf dein Rüden blau⸗ 
U, fein Fleifch ift weichlicher aber doch wohls 
Ihmedend,, er lebt von der Fettigkeit des 
Schlamms, und wird zugleich mit dem Lachs, 
und auf eben bie Art gefang — 


S 
"03 
. 
.. . * 
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$ 1222. IE ERRNERR ift ein Fluß⸗ 
fiſch, der ſich aud in grofen Landſeen racht 
- wohl befindet, indeffen if doch eigentlich daB 
füfe Waſſer fein Element. Er hat niel aͤhn⸗ 
liches mit dem Hecht, nur iſt er am Leihe et⸗ 
‚was breiter, und am Mupde ſchmaͤler, ex 


hat Zähne und ift ein Raubfiſch, feine Schup⸗ 


pen find gröfer, ſchaͤrfer und rauher, ala die - 


Schuppen des Hechts, und hin und: wieder 
ſchwarzbraun geduͤpfelt. Er laicht und ver⸗ 
mehrt ſich ſtark, ſein Fleiſch iſt wohlſchmek⸗ 
Tend „ hart und meld, friſch ſchmeckt er bei 
fer als gefalzen. = 


" 5 1223. Die Sc Faunter 
Jehr angenehmer und u uh⸗ 
fiſch, fie wird eben nicht w 
aber doch in einem ihre n Waſ⸗ 


ſer nach etlichen Jahren zu einer Groͤſe vor 


4 bie 5 Pfund: An Geſtalt iſt dieſer Fiſch 
Ichoͤn, er: hat Feine Schuppen, ſondern eine 
Kuut, welche auf dem Rüden: dunkelgran, 
gegen ben Bauch zu weiß, und hin uub wies 
der mit ſchoͤnen rothen Düpfeln geziert-ifl. 
.1224. Es giebt zwo Gattungen Fo⸗ 
rellen, 1) Lachsforellen, dieſe find’ groͤſer, 
amd haben ein rothes Fleiſch wie der Lade, 
und 2) Steinforellen, diefe ſind bei ung 
die gewoͤhnlichſten, fie bleiben kleiner, und 


4 * 
| 2 
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Sen ein derbes, amiſe wohlſchaeckendee 


Fleiſch. Die Forelle erfordert ein’ helles, 
dartes, ſuͤſe Wenige und und Bachwaſfer mit 
einem kieſigt ſandigten Boden, wobei ihr bie 
tiefe Kolke mit hohlen RR Mas = 


-{önder& angenehm u 


_.$ P 
— fe aid 


und Dezember, 


ift, weil fonft bi 
Brut der Filche 
aud),. daß biefe d 
anderer Arten, 

ter aim fetteſten fir 

und, fett ziehen, el 
gFendſten ſind. 


Sun 1226, Die | che iſt in iben mehrſten | 
— der Eng ‚fie. laicht zur 


naͤmlichen Zeit, das mit ihr bie naͤuiche MRa⸗ 


tue in Anſehung ⸗des Waſſers und ter Nah⸗ 


sung, amd ifk:ebew fo wohlſchmeckend, ja 


wohl nod) angenehmer und fetter, doch ums 
Werfheibet fle: ſich in folgenden: Stuͤcken: . bie 


che: hat dleine runde Schuppen: iſt auf 


dem Ruͤcken aſchgrau, und nad ben Bauch 


2 vn een ihr. Kopf ift ſpiziger und der gau⸗ 
oͤrperr — fs ih 
S 4 nz 


BL 


a7s Yan der Jachrirthichatt. 
gros als die Forelle, fonbem: ir ie e⸗ 
ih iſt zwei Pfund. 


$. 1227. Derek gehoͤrt mit ander die 
wohilgendeubfen ‚and — Fiſche, ſon⸗ 
dern Fiſchen ſehr gefaͤhr⸗ 


breiten Kopf, gro⸗ 

arken und fpizigen Zähnen. 

8, breiten Rüden, graulicht 

and ein weiſes angenehmes: 
Graͤten. Er gehoͤrt in unſern 

Gen unter bie ſchaͤdlichſten 

er nicht nur kleine, ſondern 

Fiſche beinahe ſo gros wie 

verſchlingt, ſo daß hm noch 

t dem Hinterthell zum Maul 

er ſie nach und nach verzehrt. 

6. 1228. Der Hecht iſt daher den Saz⸗ 
sgeichen und uͤberhaupt der. Fiſcherei ſehr ges 
faͤhrlich, denn ee verſchont auch feines glei⸗ 
chen nicht. Sr laicht vom Februar an bie 
in den Mai, je nachbem es bie Natur und 

die. Witterung mit ſich bringt. ii 

wenn er verſchont bleibt, und. genugſame Habs 
zung hat, fe daß man in groſen Waͤſſern oft 


| Vechte chte findet, die 20 bis 30 Pfund 


wiegen. 

. 1229. pe and; tin Raub⸗ 
ri aber er naͤhrt ſich nur von Brut und 
FViſchen, bem v ———— 
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niugefaͤhr wie eine Karpfe, welder ex. auch. 
am Kopf ziemlich gleih iſt, uͤbrigens iſt er 

AJIunz, : and ziepilſch breitleibig, “auch. wird er 

ſelten über zwei. Pfund fchwer. Er. bat bars 

-te und rauhe Schuppen, über ben Rüden 

ft er ſchwaͤrzlich, gegen den Bauch aber weis, 


— mit grauen und roͤthlichen Strichen gezeichnet. 
uUeber den Rüden hin hat er eine Reihe ſehr 


ſchavfer und ſpiziger Stacheln, bie ihn auch 


2 ziemlich gegen ben Hecht ſichern; fein Fleifch 


iſt weis, bert und wohlſchmeckend. Er laiche 
im⸗ Mai, und vermehrt fich auferorbentlich, 
. er hebt warmes reines Waſſer mit Sandgrund, 
Echlamm kaun er nicht vertragen. 
S. 1230. Die Böfen find eine Karpfen 
Urt, und gehören zu dei Stromfiſchen, fie 
uuterſcheiden ſich von: den Karpfen darinnen, 
daß fie auf dem Ruͤcken und gegen bie Geis _ 
ten zu blaulicht, am Bauch aber filbermweis 
find, andy find die Floßfedern gelbroth, eben 
ſtxc auch bie Kirfern, auch werben fie nicht fo 
gres wir bie Karpfen, hoͤchſtens 8 Pfund 
schwer; im Übrigen find fie den Karpfen ziem⸗ 
$. 1231. Die Böfe laicht im Mai, zu 
welcher Zeit fie auch am fetteflen iſt, fie nähre 
ſich vom fetten Schlamm, und von ber Fet⸗ 
tigkeit bes Waffers, — iſt ihr Fleiſch 


N y 
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—— es 2. im Eien sh, 


F 
men — Az rt in ur 
Sera am — die nuͤzlich Bine 
her der 
ſchaftlich eh — — findet Yen 
fe in allen ſuͤſen Waſſern, auch wohl in ges 
ſalzenen, . ramın ‚fie nur ifetten Schlamm Fri 
Nahrung hat, wovon fie wur allein lebtz3 fie 
iſt ein’ dickfleiſchichter, breiter und faft owals 
runder Fiſch, auf ben Ruͤcken ſchwarzgrau, 
an den Seiten gelblich, und unter dem Banch 
weiß, wiewohi fich auch biefe Farbe viel nad 


dem Wohnort des Fifches vichter,; in ſchattig⸗ 


ten Orien iſt die Sache dunkler, und in lich 
ten heller. 


F. 1233. A Aufchang der — 


unterſcheiden ſich bie. Karpfen in zwo Arte, 


eine Urt bat. Heine‘ Schuppen, dieſe neu 


Schleikarpfen; die audr 
** — — | 


fie den en der 


ande er te Art fol — als die — 
en. Die Stromkarpfen find die beſtenz bat 


aber eik Weiher einen durchſtroͤmenden Bad, 


und rund number abhäug e Weiben und Blieh⸗ 


tiften, ſo daß das Wafler davon fett werden 
Baun, fo gedeihen bie Karpfen auch barinz 





— — 
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in fichenden Wafleen und Gümpfen-. aber 


‚wich nicht guts aus ihnen. u 

. 1234. Die Karpfen laichen im Mat 
und Junius. Man hat auch Karauſchkarp⸗ 
er biefe follen ans Vermiſchung der Karp⸗ 
"fen unb Karauſchen entfiehen. Diefe haben 


| Eleinere Schuppen ſind kuͤrzer vicht ſo dick⸗ V 


leibig, ſondern breit und ſchmalruͤckiger, wie 
eeinem kuͤrzern Kopf, fie ſind lange nicht fo 
gut, wie die rechte Karpfen. Dieſe lezterz 
erreichen mit der Zeit bei guter Nahrung ein 


"Gewicht von 10 bit 18 Mfunden, find abe 


bei einem Gewicht von 3 bis 5 Pfunden ara 
EEE 
. & 1235. Die Karauſche hat fo niel 
aͤhnliches mit der Karpfe, daß fie leicht bas 
für augelehen wird, doch unterſcheidet fie fi 
An folgenden Städen: ° ” hat Kleinere 
‚Schuppen, wenn fie ei alt ifl, eine 
rx xothgelberxe Farbe; - i Asien . 
‚sen, weichlicher und zaͤr ſt rycht wo 

F Wänden. Sie * il Mai, 
und vermehrt ſich ſtark man ſie auch 
gerne ben Hechten zur Nahrung in die Tei⸗ 
che ſezt, fie währe ſich eben ſo wie die Karp 

‚fe vom fetten Schlamm, und wird hoͤchſiens 
2 bid 3 Pfund ſchwer. — 


⸗ 
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$. 1236. Die Giebel iſt gleichſam eine 
Zwergkarauſche, in der Figur kommen fie 
faſt ganz uͤberein, nur bleibt die Giebel viel 
Heiner, aud; iſt fie gelber, fie naͤhrt ſich auch 
‚vom fetten Schlamm, und iſt baher gern im 
ſtehenden und lettigten Wäflern, wo Miſt 
and Fettigkeit hinzukommt, baher gebeiet fie 
‚in Viehtraͤnken recht gut. Ihr Geſchmack 
aſt angenehm, fie laicht im April und Mai, 
nermehrtfichfehr ſtark, wird aber nicht ſchwerer 


als etwa ein halb Pfund. Man pflegt fie 


micht in groſe Teiche zu ſezen, ſondern nur in 
Beine furnpfigte Weiher und Lachen. 
$. 1237. Die Barbe hat ihren Namen 
von zwo bäutigen Spizen, welche fie an der 
‚bern und untern Rippe hat, und die einem 
"Bart ähnlich find. Sie haͤlt“ ſich nicht in 
. Meinen Bächen, ſondern in Strömen auf, 
fie hat einen kleinen und fpizigen Kopf und 
iſt ſchuppig; von Leib wird fie Did und drei 
bvis vier Dfand (wer. Auf dem Rüden 
Nieht fie dunkelbraun, an den Seiten gelblich 
- mb am Band) weis aus. Sie lebt vom 
fetten Schlamm, Gras, Kraͤutern, Wuͤr⸗ 
men, Wafferfchnaden, Fliegen und auch 
wohl von kleinen Fiſchen. ie laicht im 
Merz und April, im Sunins, Julius und 
Auguſt iſt fie am fetteſten. 


& 
ud * 2 — 8 28 
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: 6. 1238. Die Broffe ifl ein grofer Weiss 
fiſch, fie haͤlt fich ebenfalls. in grofen Stroͤ⸗ 
men auf, in melden fie zuweilen 20 Pfund. 
ſchwer wird. Au Geflale ift fie. den Weiss - 
ifchen aͤhnlich, alfo an Farbe weis, am 
ibe breit, — dick, an den Seiten 
platt, mit groſen Schuppen und einem klei⸗ 
nen Kopf. Sie naͤhret ſich auch von ber Fet⸗ 
tigkeit bes Schlamms und des Waſſers. Sie 
laicht im Merz und April, und if im Wins 
ter fetter und angenehmer als im Sommer, 
- $ 1239. Der Aletfiſch hat viel aͤhnli⸗ 
ches mit den Karpfen, er lebt am liebſten in 
roſen Landfeen, auch in grofen Zeichen: und 
PBeibern. Er wirb fo grod als eine Karpfe,. - 
doch nicht fo dick, lebt auch von ber Fettig⸗ 
keit des Schlamms und des Waſſers; fein 
leiſch iſt As. und weichlich. Er laicht im 
Ipril und Mat, und vermehrt ſich ſtark, 
woher er dann den Hechten zu vortreflicher 
Nahrung dient. 
.. 1240. Der Maifiſch iſt ein Meer⸗ 
fiſch, kommt aber im Mai durch die groſen 
Stroͤme herauf, und wird von uns gefangen. 
Er iſt lang, auf dem Ruͤcken dunkelgrau, 
am Leibe weislicht und ſchleimigt, doch ſchmeckt 
er angenehm. Seine Laichzeit haͤlt es jm 


Meer, fie iſt daher u 


| Den, Han Ruͤcken roͤth 
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g. 1241. Der Bleier haͤlt ſich in gro⸗ 


fen und kleinen Fluͤffen, desgleichen in Laͤnd⸗ 
ſeen und Teichen auf, er gehört unter bie 


mittlere Gattang der Weisfiſche, er iſt bläfs 


fer und bünner als der Braſſe, und dunkler - 


Auf dem Rüden, als der gewoͤhnliche Weite 
fiſch. Die Schuppen find klein, ſonſt iſt er 
ros und breit, mit Einem Meinen Kopf. Er 


aicht im April und Mai, nnd vermehrt ich 


zlemlich. Seine Nahrung iſt fetter Schlamm 
und Ungeziefer, er iſt im Winter am fetter 
fen, and ein guter Bratſtſch. Den Hech⸗ 
ten dient er zu guter Nahrang, — 

.$. 1142. Der Döbel iſt wohl ein Stroms, 
nid ; * haͤlt ex ſich auch in ſtehenden Waͤſ⸗ 
fern. Er wich fo gros wie eine Karpfe, hat 
fllberfarbene Schuppen, rörbliche, gegen das 
Ende blau und brann ſchattirte Floßfedern, 
ber Kopf ift groß, ber Leib ‘aber dick und 
rundfleiſchigt. Er Teiche im April und Mai, 


lebt von Fiſchen, hat ein ſchoͤnes weifes Fleiſch, 


welches zwar weichlich abet doch angenehm 
md | 
- 8. 1243. Der Voͤrfling tft auch ein’ 
zen: der ſich aber auch in ſtehenden 
affern ziehen Lift. — hat breite Schup⸗ 
i 
zu weis. Es giebt zweierlei Lroͤrflinge, bie 


Be 


; — den Bauch 


z.Abſchn. Yon der Fitcheren. a95 
Une Urt hat roͤthliches, die andere weislich⸗ 
2 Fleiſch, der Geſchmack ifk aber gleich 
und. angenehm. Er laicht im Mai, und 
— von — — wird 

x augenehwer gehalten, uls die Karpfen. 
5 1244: Die Orfe iſt eben ſo angenehm za 
fen. als die. .Rarpfe.. „Es giebt röthe und 


welſe Orfen, leziere wachfen am ſtaͤrkſten, 


in — — 


doch werben fie wicht groͤſer als die Berſche. 
Die Orfen leben von Ungrezieſer, doch find 
Fe auch der jungen Brut (hädlich. Sie lai⸗ 
chen im April, und leben fowohl in Teichen, 


als in Fluͤſſen. 


2. 4845: Der. Schnepel if ein etwad 
eltener doch gber ſehr nugenehmer ‚Stroms 


fiſch, xr hat auf feinen Oberlippe oder Nafe 

ein Schwarzes hornigtes erhabenes Gewähs, 
ſonſt iſt yr grauſchuppigt, ‚und hat auf jeber 
Seiten vier. Reihen erhabene Hügel, welche 
ſcharf find. An Leibesgeſtalt ift er dem Do⸗ 


bei ähnlich, bishehdfigt, vunbfleifchige, und 


"wird etwa zwei Pfund (wer, feine Kaichzeit 
iſt unbekannt. | 


. 1246.. Die Lampre te iſt lei falls 
ſteigt; ſie hat einen heßlichen breiten Kopf, 


‚fehr weites Maul, unb raubt ſtark. Sie 
iſt nicht ſchuppigt, ſonbern glas, ünd nad 


⸗ 
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hinten zufchlangenförmig, ihre Farbe ifl brauu, 
und-fie bat anf den Seiten acht bis neun klei⸗ 
ne Löchlein, die wie Mäuler ausſehen. Die 
Geſtalt iſt alfo ſcheuslich und eckelhaſt, der. 
Geſchmack grob und thraunigt, und body wird. 
fie von einigen für einen Leckerbiſſen gehalten, 
. Dan finder fie in ben Fluͤſſen zu brei bis vier 
Pfunden, im Meer aber wird ſie ſtaͤrker. Ih⸗ 
re Raichzeit Pe — t 

$. 1247. — zwar an 
Farbe und glatter Haut der Lamprete aͤhn⸗ 
ih, aber nicht in Anſehung ‚ihrer Geſtalt, 
denn fie ift Elein, Tang und rund. .Uuf.jeber 
Seite hat fie der Länge nach neun runde aus 
genähnliche Fleckgen, woher auch ihr Name 
entſteht, der Kopf iſt ſpizig mit einem klei⸗ 
nen runden Maul. Die Neunauge iſt ein 
Seee⸗ und Stromfiſch, fie ſteigt ſchon im Ans 
fang des Jahrs, und laicht wahrſcheinlich in 
unſern Fluͤſſen. Ihe Fleiſch iſt zwar ange⸗ 
nehm, aber ſchwer zu verdauen. 

F. 1248. Der Aal bat viel aͤhnliches 
mit den Wafferfchlangen, er ſieht grauſchwaͤrz⸗ 
licht aus, hat .eine glatte fihleimigte Haut 
ohne Sch ‚ boch hat er Floßſedern, und 
iſt alfo ein File. > Sm Maul har er Eleine 
frizige Zähne, er frißt Kleine Fifchlein, Lebt 
aber auch zugleich von grünen m bes 

| | onders 
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ſounders Tiebt er die junge Erbſen, ſo daß er u 


des Nachts fo wie eine Schlange über dem 
Waſen binfrieht, wenn er ein Erbſenſtuͤck 
in ber Mähe weis, ſich fatt friße, und alds 
dann wieber zuruͤckkehrt. Am Tag hälsfich 
ber Yal im Schlamm auf, baber er aud 
folhe Waͤſſer liebt, die einen. Schlammbo⸗ 
ben haben. - — — 

§. 1249. Die eigentliche Art, wie ſich 


der Äal fortpflauzt, iſt noch nicht genau befanntz 


allein man kann faſt mit Gewißheit ſchlie⸗ 
ſen, daß die Fortpflanzung wie bei andern 
Fiſchen durch den Roggen geſchieht, weil 
man ihn im Leib der Aalen entdecket hat. 


Wenn man dieſen Fifch zubereiten will, fo 


zieht man ihm die Haut ab, das Fleiſch iſt 


ſehr fett und füsliht, aber ſchwer zu vera 


dautı. | 

$. 1250. Die Aalraupe ober — 
iſt dem Aal am Leibe aͤhnlich, aber der Kopf 
iſt verſchieden: denn dieſer iſt breit wie am 


Welß, and hat kleine ſcharfe Zaͤhne, wo⸗ 


mit die Aalraupe die Heinen Fiſche raubt; 


:fonft lebt fie auch) von faulem Hol; und Wurs 
geht, bedgleichen vom fetten Schlamm. Am 


"Maul bat fie einen Bart und an ben Kies 
fern vier Floßfebern, womit fie auch am 
Nüden und am ‘Bauch verfehen iſt. 

Sorftwirthichaft 2.09, T 
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8. 1250 Die Aalraupe iſt am Rüden . 
Irau, mit zierlichen ſchwarzgelblichten Flek⸗ 
Am, am Bauch aber iſt ſie weid, das Fleiſch 
iſt fett, weis und wohlſchmeckend. Sie wirb 

ſelten über anderthalb Pfand ſchwer. Sie 
Asiht im Februar und Merz, liebt weiche 
und fehlammigte Gewaͤſſer, und laͤſt ſich fels 
‘ten ober nie in Elaren wäflern ſinden. 


G. 125% Ber Raulkopf oder Kaul⸗ 
varſch ift der Aaltaupe ganz uͤhnlich, nur 
iſt er nicht fo bunt, und viel Tleiner, denn 
er wird nie gröfer ald eines Fingers lang, 
fein Fleiſch ift füs und angenehm, er lebt 
von der Brut der Eleinen Fiſche und der. Krebs 
Je, dient aber and) eben fo wiederum ben 
Forellen zur Speife, benn er liebt bie harte 
und klare Quellwaͤſſer. Er laicht auch im 

‚Februar und Merz. ee 


ziemlich ähnlich, nur bleibe er Pleiner, an 
beiden Seiten des Kopfs hat er einen Bart, 
An Anſehung ber Floßfedernift er der Aalraupe 
‚gleich, die Haut it (hläpfrig ohme Ohup 
gen, afchfahl auf bein Ruͤtken mit vielen Punk⸗ 
gen und Strichlein, durch die Seiten bin lauft. 
sein dunkelrother langer Strich, um Vaud) 
iſt er gelblich. »Er liebt das ſumpfigte ſtill⸗ 
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ſtehende Schlammwaſſer, in andern that ex 
ihr gu : | 

$ 1254. Wenn fih der Peisker aut 
halten fol, fo maß er fih in den Schlamm 
einwühlen. koͤnnen, aus welchem er nicht here 
nus konmt, ald wenn Regen oder Sturm 
vber ein Gewitter entfliehen will, bei beftäns 
digem Wetter liegt er ſtille im Schlamm, 
Cr laicht im Februar und Merz, fein Fleiſch 
wird eben nicht fonberlich geihäzt. J 
1255. Als eine ſonderbare Merk⸗ 
wuͤrdigkeit muß ich hier anfuͤhren, daß hin 
und wieder Bauersleute gefunden werden, die 
dieſen Fiſch als einen Wetterwahrſager in 
groſen Flaſchen aufbewahren. Ich hab ſelbſt 
erfahren, daß fie eben fo zuverlaͤſig, ja noch 


gewiſſer die Veränderung des Merters anzeis 


gen, als bie ordentlichen Wetterglaͤſer. Man 
nimmt eine ſehr groſe gläferne Flaſche von et⸗ 
lichen Maaßen, oder auch einen hoͤlzernen 
Zuber, füllt ihn zum dritten Theil mit fettem 
Schlamm aus alten Meihern an, bie übris 

en zwei Drittel fehüttet man von dem naͤm⸗ 
. Ticren Waffer aus dem Meiber uoll, fejt alds 
dann ben Peisker oder Wetterzeiger hinein, 
er giebt ſich zur Rabe und liege im Schlamm; 
—— aber bes MWerter Beni y* ‚6b 
ttbdbaß Wind umb. Degen bayarſteht, fo fleigt er 
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24 Stunden vorber auf und ab, und iſt uns 
obig, fo daß das Mafler ganz trübe davon 
wird. Man muß aber dem Fiſch alle Wo⸗ 
hen einmal frifchen Schlamm ‚ unb frifches 
Waſſer geben. 

$. 1256. Die Schmerl ift dem Peis⸗ 
Fer eimlia ähnlich, nur iſt fie Heiner, ſel⸗ 
ten länger als einer Hand lang, und etwa 
Fingers dick; fie iſt glatt ohne Schuppen, 
auf dem Rüden dunkel mit ſchwarz und geb 
Br Düpfeln, am Bauch weis, fie hate e- 


fpizen Kopf mit einem Bart, fie: if gern — 
18— klaren kieſigten Quellwaͤſſern. Sie lebt 


von allerhand Würmern, Fliegen, Schna⸗ 


ken u. d. g. auch wohl vom Laich kleiner Fi⸗ 
ſche. Sie laicht im Mai, zu welcher Zeit 
fie auch am angenehmſten zu eſſen iſt, fie ver 


mæehrt fih ſtark, und iſt fehr wohlſchmeckend. 


6 1257. Die Schleie iſt ein ſehr ber 
kanmer Schlammfiſch, ſie iſt * ſchleimigt: 
denn fie naͤhrt ſich nur vom Schlamm unb 
Moder, woher ihr auch die pfuhligten ip | 
fer lieber er als die harten Elaren 
Be n den Miſtſuͤmpfen gebeiet fie. * 

leie hat einen etwas den Kopf, ats 
Karpfe, fie iſt auf dem Ruͤcken Br 
den Seiten gelbglaͤnzend, oder grünlicht , am 
Bauch aber aſchſahl. ‚Sie hat kleine A 








r 
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zende Schuppen, laicht im Mat, wirbetma : 
anderthalb Pfund ſchwer, und ift gebraten 
gar wohl zu genieſfſen. 

. $ 1258. Der eigentliche Weisfiſch ger 
hört unter die fchlechten. Fiſcharten; er hat 
zothe Angen, uud iſt über ben ganzen Leib 
weiöglänzend; er lebt in Lands ober füfen 

Seen, Flüffen und Teichen von ber Fettigs 

Leit des Waſſers oder Bodend. Von Gefl 
ift er breit und duͤnnſchuppigt, und voller Örds 

‚sten. Der Kopf iſt tlein und nad dem Schwang ' 
zu wird er auch ziemlich ſchmal. Er laie 
im Mai, ha a fi ſtark, und dient ben 
Naubfifchen zur Nahrung. Gebraten laͤſt er 

ich noch ziemlich effen. 

G. 1259. Der Rothfeder tft eine etwas 
beffere Art Weisfifh, er iſt am Rüden grau, 
tichfleifchicht, und über ben ganzen Leib ſchup⸗ 

igt, der Kopf fl etwas breiter, ald bei den 

Beisfifhen. Augen und Floßfedern find 
ſchoͤn roth. Er wird nur ein halb Pfund 
schwer, laicht im Mai , vermehrt ſich ſehr 
ſtark, lebt in Fluͤſſen und Landfeen vom Uns 
ge iefer, und iſt ziemlich wohlſchmeckend. 
I S. 1260. Der Zaͤſeling hat viel aͤhnt⸗ 

ches mit dem Doͤbel ($. 1242.) nur iſt er klei⸗ 
ner, auch Bleinfhuppigerz auf dem Rüden 
dbunkelgrau, aber — Seiten weisleuch⸗ 


- 
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tend. Die Floßfedern find roth, der Schwanz 
aber blau, er laicht im April und Mai, ver⸗ 
mehrt ſich ſtark, lebt in Fluͤſſen und Baͤchen, 
alſo nur im flieſenden Waſſer, ſein Fleiſch 
iſt wohlſchmeckend, füs und weis. | 

6.1261. Der Icklei iſt ein Heiner Stroms 
fiſch, etwa hoͤchſtens Fingers lang, uud ziem⸗ 
Lich ſchmal. Auf dem Rüden ifl er grau, 
an ben Seiten weisglaͤnzend. Er laicht im 
- Mai, vermehrt fich fehr Fark, und liegt in 
biefer Zeit häufig an den Sandufern ber 
Ströme; er hat Schuppen und Floßfedern, 
+ fi vom Ungeziefer, uud iſt wohlſchtne⸗ 

nd. 

$ 1262. Der Brundling oder bie Keſ⸗ 

liebt reines ſuͤſes Waſſer, in Fluͤſſen und 
zaͤchen, wo er ſich ſehr vermehrt, unb >36 
auf dem Grunde fpielt, daher auch der Nas 
me Grundling kommt. Ex ift rund dickflei⸗ 
ſchigt, und * angenehm von Geſchmack, 
er dat Schuppen und Floßfedern; er hält ſich 
unter ben Steinen anf, uährt fi von Ges 
wuͤrmen und Ungeziefer, beögleichen auch vom 
" toben Aeſern, bie in dem Waſſer ſchwimmen. 
Er wirb hoͤchſtens Fingers lang, und eben 
ſo dick; er laicht im Merz , April und Dial. 
GS. 1263. Die Blrize ift ein gar kleines 
"aber fehr angenehmes Fiſchgen, bie Michels 


wenn er 
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laͤnder heiſen fie Blergen. fie werden nur 
2 Zoll lang, und nad Verhaͤltnis did. Sie 
leben in hellem reinem Flußwaſſer, welches 
‚einen ſandigten Boden hat, fie haben unmerk⸗ 
lic, Kleine Schuppen, unb ihrer Gräfe nach 
viele Floßfedern. Im Sommer [ind fie am 
Bauch roth, am Rüden grünlih, das Weibs 
den aberifl am Bauch weis. Im Winter find. 
fie bleichförbiger,, fie laichen im Mei, und 
vermehren fich auſſerordentlich. Der Ges 
ſchmack ift bisterlich aber fehr angenehm, fie 
leben von Erlenſaamen und allerhand faulen 
Sachen (). — 

F. 1264. Der Stinz iſt etwas laͤnger 
als die Ellrize, auf dem Rüden grau, an’ 
den Seiten uud am Bauch aber weisglaͤnzend. 
Er Hält ſich in füfen Seen und in Fluͤſſen 
auf. Er laicht im Merz und April, und 
riecht ſtark, denn er .ftirbt glei nad) dem _ 
Fang ab, doch iſt ex wohlſchmeckend, befonders 
fe. 

24 
(0) Die Krisen oder Biergen werden im 

Herzogthum Berg in der Wupper aus der 
‘- Mafen häufig gefangen, mit Salz und Efe - 
fig abgefotten,. und Pfunbmeis verkauft. 

Die. Kommer zieht aus der Verpfachtung 
diefes Fiſchfangs grofe Summen. 


— !- 





! 


| 
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.$ 1265. Der Wetterfifch iſt ein klei⸗ 


ed Fiſchen, ungefähr wie bie Ellrizen unb 


we 2 


Stinzen , er iſt ſchmal mit einem breiten Kopf, 


und. Icbs im Schlamm anf bein Boden dei . 


offers. Er laicht im Merz und April, 
und vermehrt ſich auſerordentlich flarl. So 
bald er aus dem Waſſer kommt, ſtirbt er ab. 


Indeſſen iſt er ſehr wohlſchmeckend, und wird 


eben fo wie bie Ellrizen zubereitet. 


. $ 3266. Der Stiegliz iſt an Gräfe 
nund Geſtalt den Ellrizen ziemlich gleich, nur 

vorne etwas runder, und hinten ſchmaͤler, ex 
haͤlt fich auch zwiſchen den EÜlrizen auf, und - 


wird mit ihnen gefangen. Der Kopf und ber 
Rüden find Buntflecigt, ungefähr wie der 
Vogel, welcher Stiegliz heiſt, woher denn auch 
der Namen kommt. Er laicht auch im Mat 
vermehrt fich. aber nicht flarf, und iſt auch 
nicht fo wohlfhmedend, als die Ellrize. 


$. 1267. Der Stichling if ein ſchlech⸗ 
sed kleines Fiſchlein, welches ſich in Fluͤſſen, 
ſuͤſen Seen und Jeichen aufhaͤlt. Er iſt 
ſchmal und weis, und hat au ben Floßfedern 
viele fpizige Stacheln, woher der Name kommt. 
Zum effen dient er nicht fonberlih, wohl aber 
re raue zur Nahrung. Er laicht auch 

Aa 








”* 
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8. 1268. Der Steinbeiffer ift an Ges 
ſtalt den Neunaugen nicht ungleich, aber viel 
kleiner, ungefähr fo dick wie ein irdener Preis 


fenſtiel. Er haͤlt ſich auch unter ben Eliris 


gen auf, liegt gern au den Öteinen, von des 
sen Schlamin er fi naͤhrt, fein Fleiſch iſt 
— und ſeine Laichzeit nicht geuau be⸗ 
raununt. — 


G. 1269. Der Krebs endlich iſt ein 


gnugſam bekauntes Waſſerthier, deſſen wun⸗ 
derbare Geſtalt nicht beſchrieben werden kann, 


man muß ihn ſehen. Er ſteigt des Nachts 


aus den Baͤchen und Waͤſſern heraus, wo 
er ſich unter den Steinen und in den Loͤchern 
ber. Ufer aufhält, geht ind Gras, welches 
er frißt, auch naͤhrt er ſich von allerhand Ges 
würmen, von Fiſchen, Fröfchen, Fleiſch, 
und von der Fettigkeit des Bodens. 

9 1270. Er hat bekanutlich über feinen 
ganzen Leib eine harte ſchwarzbraune Schale, 
welche er alle Jahre im Mai und Sunius abs 
legt, alsdann iſt er mit einer rohen, Dünnen und 


zaͤhen Haut überzogen, welche binnen vier Won 


hen wieber erhärtet und zur Schale wird, 
ſo gar follen ihm feine Scheren wieder nach⸗ 
wachſen, wenn fie ihm audgeriffen werden. 
Er hat auf) auf jeder Geite des Magens eis 


ven kalkarrigen — Krebsaugen gw_ 


— 
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want, welche bei der Ubwerfung der Schale: 
and) am gröflen find, und in der Medizin 
gebraudt werdn. 
$ 1271. Die Vermehrung ober Forte 
Manzung ber Krebſe gefchieht auf eine muns. 
derbare Art: im Herbſt gegen ven October 
hin bekommen die Mutterkrepſe iumenbig 
im Bauch gelblichte Körner wie Filchroggen, 
Biefe werden den Winter durch immer reifer, 
und gegen bad Frühjahr treten fie nach und 
nach durch ein Loch hinten unter dem Schwanz 
heraus, wo fie fich dann unter bemfelben ana 
bangen, und. endlich wit eine runde Traube 





ausſehen, bie Körner werben immer braun, 


aus welchem Kleine Lebendige Krebſe werben, 
bie auch noch anfänglidy unter dem Schwanz 

feſthangen, vach und — aber im Junius log 
werden, und davon kriechen. — 
. 1272. Die Bachkrebſe find eigentlich 
die beflen, theild weil fie beffere Nahrung 


von den vielen Fleinen Sröfchen und Fiſchen 
- Haben, theil® weil: auch das Maffer klar, 


ſuͤs and hart iſt, und daher ihr Fleiſch für 
fer und berber wird. In den Teichen und 
Weihern nözen die Krebſe nicht, fie maden 
dort Loͤcher, und find auch der Fiſchzucht ſchaͤd⸗ 
lich: denn weil viele Fiſche auch bie Löcher fu⸗ 
‚chen, fo erhaſcht fie der Krebs mit feinen‘ 


! Fr 





— — — — — — —— — = — 
[5 
Fe: 
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| J Scheren, und wenn er fie bezwingen kann, 


ſo frißt er fie‘, auch graͤbt das Woſſer in deu 
Loͤchern nach, und ſo verdirbt der Teih. 
$. 1273. Es giebt auch Seekrebſe, wel⸗ 
be Hummer genannt werben, fie find dem 
Bachkrebſen aͤhnlich, «ber viel gröfer, oft 
einen Schub Yang, und nach Verhältnis dick 
zum effen ſind fie nicht fonberlih gut, daher. 
- fie mehr zur Seltenheit ausgenommen, und 
die Schalen von Materialiften und Apothe⸗ 
kern gezeigt, unb aufbewahrt werben. 


09.3274. Es giebt noch viele Fiſcharten 


in dem Meer, uud in ben Seehäfen ; allein 
biefe gehören. zur Seehaubluug und nicht zur 






Arten Turz befchreiben wollen, welde der 
Forſtwirth in den Baͤchen, Fluͤſſen und Seen 
feiner Reviere findet, . Eben fo wenig ift es 
_ meinem Zweck gemaͤs, alle die Kuͤnſte unb 
Handgriffe zu beſchreiben, vermittelft wels 
cher man bie Fifche fängt, das alles gehöre 
‚zur Jägers und. Fiſcherkunft. 
1275. Bei ber Fiſcherei des Forſt⸗ 


wirths kommen zwo Betrachtungen vor: er 


kann eutrseder einen grofen Abſaz won Fi 
ſchen haben , ober nichts im erſten Fall kommts 
darauf an, ob er fliefende Waͤſſer, Ströme; 
Baͤche ober Seen habe, melde ihm ohne bee 
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ſondere Hegung und e, ben Vorrath, 
welchen er abfezen kann, in hinlänglicher Mens 
gebarbieten, in biefem Fall hat ex weiter nichts 
zu thun,. als die Sifche zu gehöriger 
Zeit, wenn fie am beften find, und 06 
ihrer Dermehrung am wenigiten ſcha⸗ 
det, zu fangen und zu verkaufen. 
G. 1276. Wenn e& ihm aber bei 
einer — Gelegenheit zum Fiſchhandel 
an Waͤſſern mangelt, fo iſts ſeine Pflicht, 
Jo viel Fiſchbehaͤlter anzulegen, als fein Abs 
ſaz erfordert, und in beufelben folche Fiſch⸗ 
arten zu hegen, die ihn am meiſten einbrin 
gen, und am nuͤzlichſten find. Zugleich bes 
nuzt ek die filchreiche Waſſer, die er etwa noch 
hat, auf die beſte Weiſe · Wo aber Fein Abs 
fa; an Fifchen ift, da fallen dergleichen Uns 
ſtalten von felbfi weg. - 
. .$& 1377. Wenn man eine Fiſchzucht er⸗ 
richten will, fo wählt man dazu, vorzüglich 
Sorellen, ug Barpfen, weil dies 
fe Arten zum. Verkauf am angenehmſten, 
and am leichteflen zu erziehen find. Zu dem 
2 Ende muß man Teiche ober Weiher in fols 
cher Groͤſe und Menge anlegen, als es ber 
role erfordert, und zugleich ber Raum ers | 
Yaubt, | 2 





m 
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9 1278. Der Damms oder Weiher 
bau erfordert feine eigene Kenntniſſe, welche 
bieher eigentlich nicht gehören; doch will ih 
bem Forſtwirth fo viel Nachricht geben, als 
er in biefem Fall nöthig hass bei einem Fifchs 
weiher kommt alles auf bie Feſtigkeit bes 
Damme au, der das Wafler halten foll; wenn 
er oft durchbricht, fich fpalter, oder wenn: 
das Waſſer Löcher hinein gräbt, fo hat man 
Immer daran auszubeflern, mithin viele Kofteri, 
G. 1279. Wenn der Damm feft genng 
werden foll, fo muß er nach Berhälmis der 
Gröfe bed Weihers, unb nach der Höhe ber 
Spannung bes Waffers feine gehörige Breite 
‚oder Diebe haben. Seine Figur geht ims 
mer fchmäler in die Höhe, und bier find fols 
gende Megeln zu beobachten: wird ber Weis 
je ſehr lang, und der Damm hoch, fo muß 
man erft feine obere Breite beſtimmen, die⸗ 
fe kann je nach der Groͤſe des Weihers 10 
bis 20 Schuh ſeyn; ich will hier zum Bei⸗ 
fpiel 10 Schuh anuehmee. >; 
$. 1280. Nehme jch nun die obere Brei⸗ 

te ober Kappe bed Damms 10 Schuh an, 
fo mefje ich auf dem Boden, wo ber Damm 
"angelegt werben fol, ein Parallelogram ab, 
welches 10 Schub breit nnd fo lang ift, als 
ber Weiher breit werben fol, Da nun aber ste 
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felcher Damm, fo wie er in bie Höhe fleiat, 


immer an Breite abnehmen maß, woher man 
anch die Seiten des Damms feine Abda⸗ 
chung heiſt, ſo ich Dafür, daß der 
Winkel von 45 Grad die bequemfle Schieft 
der Andachangandınache, diefe Schiefe muß 
alſo der Damm fo wohl inwaͤrts nach bem 
Weiher zn, als auch auswärts haben. 

$. 1281. Zu dem Ende feze ich dem abs 
gemeſſenen Parallelogram auf jeder Seite in 


ich kann noch bemerken , bag die Höhe, in wels 


her ich das Maffer fpannen will, ober bie 


Xiefe, bie der Weiher haben foll, das richti 
ſte Maaß von ber obern Breite bes Damms i 
. 1282. Die befie Materie zu ben Daͤm⸗ 
men iſt eine feſte ſchwere wohlzufarhinenhans 
gende, und. im Waſſer nicht leicht auflösbas 
ge Erbe. Lettigte Erden mit Sand vermifcht 
find gut. WIE man nun den Damm mas 


chen, fo fhäls man die Raſen aufder Grunde 


fläche rein ab, und verwahrt fie wohl, dieſe 
Raſen muflen in viereckigten Stuͤcken mit eis 
‚nern, Grabſcheit geſtochen werben. Alsdann 
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gräbt man die Dammerde anf, führt fie weg, 
und graͤbt alsdann auch ben vohen Boden ets 
a einen halben Schub tief auf, führt aber 

‚nicht weg, ſondern dies gefhieht nur, da⸗ 

wit er locker werde, und ſich alfo mit der auf⸗ 
zufuͤhrenden Dammerde beſſer vereinige, Nun 
fängt man an der Waſſerſeite an, fährt gute 
Dammerde bin, theilt und ebnet fie ans, und 
chlaͤgt fie ſeſt. Beide Abdachungen, werten 
zu gleicher Zeit in gehoͤrigem Grad. der Scyiefe 

mit Rafen-aufgemanert. or 
: 5.1283. Wenn der Weiher in einem engen 
Thal angelegt wird, fo hat man oft nur eis 
Yen Haupt: ober Vordamm nöthig, der von 
einem Berg zum andern geführt wird, J 
aber das Thal breiter als der Weiher wers - 
den fol, fo werben auch Seitendaͤmme erfors 
dert, welche man ebenfalls nad) obiger Regel 
aufbauet. F a 
G. 1284 Vorzüglich muß man bafür 
forgen, baß ber Ablaß oder Stich bes Weis 
chers feft gemacht werbe, damit er nicht rinne; 
dies iſt aber fhwerer, ald man denkt. In der 
Mitte des Hauptdamms, auf dem. WBoden, 
‚muß eine Röhre ober Kanal angebracht wers 
‚ben, bie man inwendig Öfnen und verfchliefen  ' 
„Tann, fo daß ibn niemand, der den Schluͤſ⸗ 
ſel nicht dazu hat, aufmachen kann, das bes 


} ’ 
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Ste Mittel die Dieberei zu verhuͤten, iſt der 
unten im 1290 $phen befchriebne Schluͤſſel. 
$. 1285. Der Kanal ober die Rinne 
wird von Erlen, Eichen, Lerchen, oder auch 
von Kiefernholz gemacht. Nun ijt aber von 
jeher die Vefchwerlichfeit dabei geweſen, daß 
man die Erbe um biefe hölzerne Röhre nie fo 
feft Dämmen Tann, daß fi) nicht das Waſ⸗ 
ſer neben dem Holz bei einen Weg öfne, und 
der Teich alfo rinne, wie vorſichtig man aud 
alle Löcher mit Letten oder Leimen verfiopft, 
and wie feſt man auch die Erde un die Rin⸗ 
ne flampft. " 
| $. 1286... Folgende Methode gelingt volls 
kommen: ber Kanal wird in ber Mitte des 
Hauptdamms auf den Boden folgender Ges 
ſtalt angebracht: da, wo er liegen fol, macht 
man eiie Vertiefung, ſo lang als der Damm 
breit iſt aber breiter, wie die Rinne‘, wenige 
ſtens auf: jeder Seite anderthalb Schuh breis 
ter Diefer Graben wird auf dem Boden 
auufgelockert, wie ein Gartenland, die Erbart 
aber muß leimigt, Jettigt, oder doch eine gu⸗ 


te Moorerbe fepn. 





$. 1287. Diefe ciufgelockerte Erbe des 


Grabens begieſt man mit Waſſer, und ein 
paar Maͤnner gehen mit bloſen Fuͤſen bass 
innen herum, damit alles ſo zaͤh und durch⸗ 
EEE gearbritet 
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arbeitet werde wie ein Vrodteig. Wenn nun 
die Vertiefung von dieſem Teig noch nicht voll 
iſt, fo wird noch guter Grund mit Schaufeln 
gugeworfen, ſo lang bis ber Graben’ ganz 
sol von biefem fleifen Schlamm iſt; fo balb 

berfelbe nun genug zerarbeitet und ‚äh gewore 
den ift, fo lest man ben. hölzernen Kanal 
mitten in ben Graben, er druckt ſich in bie 
Maſſe genau ein, und nun uͤberſchuͤttet mau 
ihn mit guter Erde, die man noch immer be⸗ 
weit und mit deu Fuͤſen durchknetet, bis mem 
ſich nach und nach von ihm entfernt, und ſo 
ben Damm vollendet. ng 
1288. Wer mit phiſiſchen Augen bies 
fe Methode überfchaut, der wird finden, daß 
auch die Vernunft bier der Erfahrung beis 
pflichtet: wenn bie Erde nicht mit Waſſer ges 
fertige iſt, ſo ſaugt fie baffelbe,ein, und weil 
fie dadurch auſchwillt, fo entſteht eine Uns 
it in ber Dichtigkeit des Damms, es 
entſtehen Riffe, und durch die Kraft der Abe 
leitung fucht das Waſſer fo lang nachzudrin⸗ 
en, bis es endlich burchbrichtz biefes aber 
ann nicht gefchehen, wenn bie Erde mit Waſ⸗ 
ſer ſchon gefättigt iſt, ehe. andere Erde dar⸗ 
anf getragen wird. - 
$. 1289. Die Abzugsroͤhre oder der Ka⸗ 
mal iſt ein Stuͤck Holz, weldes. einen guten 
Sorſtwirthſchaft a. (Ch. 


yos Von ber Jagdwirthſchaft. 
Schub; länger fepn muß, ald der Damm in 
der: Tiefe breit iſt, feine Dicke fol im Viereck 
auderthalb Schuh fern Dies Holz wird 
viereckigt der Länge nach ausgehoͤhlt, fo daß 
die innere Höhle einen Schuh kantig iſt. Das 
obere Ende im Weiher muß wie ein Trog zu⸗ 
bleiben, am untern Ende iſt aber die Hoͤh⸗ 
lang offen wie eine Rinne. Ueber dieſe Rim 
ue her wird eine Wohle genagelt, die aber 
wen obrrn Ende im Weiber einen Schuh kuͤr⸗ 
zoriſt, damit daſelbſt eine Oefnung von eines 
Auadvasichuhe zum Abfluß des Waſſers of⸗ 
fen bleibe, RE | 

$& 1290. Diefe Oefnung muß nun vers 
mittelſt eines Schluͤſſels geöfnet und verfchloß 
fen werden Fonnen: zu dem Ende macht mar 
einen hölzernen Stöpfel auf jene Deftung; 


J ber gendiu hinein ſchlieſt, fo daß der Weiher 


nicht rinne. Oben in der Mitte des Stoͤp⸗ 
pels, macht man ein Loch, einen halben Schuh 
nef, broic und Yang, dies füllt man mit ri⸗ 
en Eifen aus, fo daß das Giſen feſt darin⸗ 
wen haͤlt, "und nicht heraus geht. Dies Ei 
fin hat nun in der Mittte ein rundes Loch, 
viwa einen Zoll weit im Durchmeſſer, welches 
mit einem ſtarken tiefen Schraubengang vev⸗ 
ſehen iſt. Mun laͤſt man eine runde eiſerne 
Stage verfertigen, welche eine Schraube has, 
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bie genau in einen Schraubengang pafl. Dies 
fe Stange kann oben eine ſtarke hölzerne Kruͤcke 
haben, womit man fie herum drehen und eins’ 
ſchrauben kann. Auch muß fie etwas laͤn⸗ 
ger ſeyn, ald der Weiher tief iſt, dies iſt num 
der Schlüffel, er \ 
u & 1291. Wenn nun auf beiden Seiten. 
des Kanals zween Pfoften lothrecht aufgerich⸗ 
tet werben, bie bad Schluͤſſelloch gerad zwi⸗ 
ſchen fich in der Mitte haben, wenn oben vom 

... Yamm bis an bie zween Pfoften eine Brüde 

gebt, wenn beide Pfoſten oben und, unten 
‚ ‚ein. paar Schuh über dem Gtöpfel Querhoͤl⸗ 

- zer haben, Die in dee Mitte mit einem Loc 
verſehen find, durch welches man ben Schläfe. 
fel herablaͤßt, fodaß ex genan auf das Schrau⸗ 
benloch ‚erift, fo kann man ihn einfchranben, 
dann aufziehen, fo hebt man den Stöpfel mis. 

auf Mer nun nicht gerad die nämlide 
Schraube hat, der kann auch den. Weiher. 
wicht öfnen. Wenn man den Stöpfel wies 
ber zumacht, fo legt man ein Leder über das. _ 
Schraubeuloch her, alsdann einen Ziegelflein 
darauf, bamitfich Fein Schlamm ins Schraus, 
benloc) ſezt. Diefen Stein mit dem Leder 

ſchiebt man hernach weg, wenn man ablafs 


fen will, 


t 
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. 1292. rg ru 


Bad) hinauf fleig fie 
da Kälke finder, in welchen fie auf die Tiefe 
gehen, oberfich verbergen, and auf ben Raub 
Iauren Tann, fo wohl der Bach als der Fo⸗ 
rellenweiher mäffen einen Sandboden, und 
Baͤume ober Geſtraͤuch ums Ufer haben, denn 
— — helles hartes Waſſer, Sum 


—— 57 Die Forelle laicht im Herbſt, 
derowegen ſezt tan ben neuen Teich im Som⸗ 
mer mit einigen Milchern und Rögnernanz 
man pflegt noch einmal fo viel Roͤgner als 
Milcher zu nehmen; zugleich maß man aber 
and) eine Mienge von allerhand Heinen Bach⸗ 
fifhen, Milcher und Rögner anfezen, wels 
che ſich auch vielfältig vermehren und ben Fo⸗ 
. zellen Nahrung abgeben koͤnnen.“ 
$. 1294: Wenn im Winter der Forel⸗ 
lenteich zufrieren follte, fo muß das Eis ges 
oͤfnet, und das Loch mit Strohbänbeln ver 
. flopft werben: - Das dritte Jahr wird der 
u — elf. „ des Usserflug ber 


N 5 " 














er paar Rögner und einen Milcher von 
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nuzt, alsdann mit Forellen und Nahrungs⸗ 


einſaz wieder verſorgt. Hernach kann man 


alle Jahr den Teich auslaſſen, den Ueberfluß 


herausnehmen und verkaufen, und bie g8 
rige Sezlinge wieder darinnen anſezen. Noch 
iſt zu bemerken, wenn man den Teich ablaſ⸗ 


ſen will, ſo kann man obenher von der Quel⸗ 


le an, durch Stochern mit Stangen die Fi⸗ 


ſche herunter in den Teich jagen; iſt aber Bach 


und Quelle nicht in unſerer Gewalt, ſo muß 
man den Bach oberhalb dem Teich mit einem 
Gitterwerk verſehen, damit kein Fiſch aus 
dem Teich entweiche. Fa 


$. 1295. Alle Fifchweiher, melde eis 


nen ſchwammigten leimigten Boden haben, . 
‚oder ‘die weiches und ſchon lang gefloſſenes 


Fluß⸗ Bad) s oder Sumpfwaffer enthalten, 


nuzen zur Forellenzucht nit; wenn man 


— 


nicht eine ordentliche Karpfenzucht anlegen 


will, ſo thut man am beſten, wenn man als 


lerhand Zuchtfiſche hinein thut, alsdann audy 


ten. / 
$. 1296. Die Hechte find entſezliche Raͤu⸗ 


ber, daher muß man allemal eine groſe Men⸗ 


ge Schlammfiſche in ſolche Hechtweiher ſezen, 


damit ſie etwas zu felen haben, Menu 


t⸗ 


\ 


‚sos Von der Jagdwirthſchaſt 


man alle Jahr einen ſolchen Weiher ablaffen 
will, fo nimmt man den Meberfluß von ber 
fhlechten Sifhforte heraus, beögleidhen and 
einen Theil Hechte. Beſonders muß man 
Baranf fehen, daß nie viele Hechte im Wei⸗ 
ber eusfichen, damit fie dad Waſſer nicht vers 
‚sben, = = 3 haben den — 
no us moͤge, vorz 
— viele Hechte in einem Weiher ih 
nicht nähren können. 
G. 1297. Die Karpfenzucht iſt dem Forſt⸗ 
wirth am allereintraͤglichſten ‚ bazu werben 
aber drei Weiher, einer über den audern 
fordert, wo man immer einen in den ardern 
ablaſſen Faun, das Wafler maß auch weih, | 
der Boden fettfchleimig , oder ſchlammig, 
und wo möglich bruchigt ſeyn. Der oberfe 
wird zum Strei „ bee mittlere zum 
en und ber untere zum Sezteich 
Pos Der Streichteich, ald der oben 
ſte, fol unter allen der kleiuſte ſeyn, und einen 
mehrliefigten fandigten Boden, und frifcheres 
Waſſer haben; undbiefes find auch gewoͤhnliih 
die Eigenfchaften eines Weihers, der am | 
amd alfo auch am nächftenbei der Quelle liegt. 
Desgleichen muß ex nicht gleichtief ſeyn, ſon⸗ 
dern ber Boden * vom Damm an. alls 


* | 





- 
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maͤhlig fleigen, damit der Weiher am. obere 
Ende ganz. feiht, und alfo zum Gfreichen 
‚ober Caichen bequem ſeyn möge. 

$. 1299. Im Herbſt nimmt mon eini⸗ 
ge Milcher und igggpelt fo viel Roͤgner, bie 
nicht jünger als zwei Sahr, aber auch nicht 
älter als vier find , und bringt le in den Streich 
teich; wenn diefer nicht allzugros iſt, fo kann 
man fie im Herbſt fchon einſezen, ifl er aber 
gar zu gros, fo muß man fie in einem Fleinen 

Behaͤlter, ber einen leimigten Boden hat, bes 
wahren. Gegen dad Frühjahr nach Oſtern 
laichen die eingefezten Karpfen, biefe erzens 
gen alfo Brut, diefe bleibt diefen Sommer, 

. folgenden Winter , und den zweiten Sommer 
im Streichteich, den Herbſt aber wird fie. her⸗ 

ausgenommen und in den Streckteich gebracht, 

. Die Suchrfiice benuzt man, und ſezt wieder 

neue in ben Streichteich. ——— 
. . 4. 1300. Der Streckteich muß groͤſer 
und weiter ſeyn, als der erſte: denn er hat 
roͤſere Fiſche zu enthalten und zu nähren. 
—8— mit ben zweijährigen Karpfen, dir 
nun nicht mehr Strich, fondern Saz heifen, 
fest man Schleien und Karauſchen zu, als 
weide im Schlamm wählen, und dem Gag 
erſprieslich find. Diefe Sazkarpfen werben 
darum im Streckteich erzogen, damit ſie von 
60 4 





sıo Don der Jagdwirthſchaft. 


groſen uud Fleinen nicht gehindert werben mös - 


e — auf dieſe Art ſtark, oder 
be hun ſich, daher auch diefer Teich der 
Ale genaunt wird. 

. 1301. Den fo 
Sazʒkarpfen dritthalb alt, und nun 
werben fie in ben gröflen eigentlichen Saz⸗ 
Fa We 

erzogen wer er wird auch 
Am Herbſt abgelaffen, wo man allezeit bie 
ee. Zuchtfiſche audfucht, und fie in den 





1 Seh find die 


eichteich bringt, den Ueberreſt verunzt, 


‚ and den Saz wieber einfezt. Solchergeſtalt 
laͤſt man jeden Herbſt den unterfien oder Says 


geich ans, nimmt bie vollfommenen Fiſche 


heraus, laͤſt dann ben Streckteich in dem 
Sazteich aus, fo daß man alle Fiſche mis 
dem Wafler fortgeben laͤſt, dann laͤſt man 
auch den Streichteich mit den Jungen aus, 
nimmt die Zuchtũſche zur Nuzung, und ſezt 
andere hinei 

§. ee Es iſt nuͤzlich, wenn: — die 
Beide nach etlichen Jahren einmal 

brachen laͤſt, indem man fie abläft, ie Die 
me. auöbeffere, den Schlamm ausfegt, ande 
— laͤſt Per dann gar Dung a 
hernach im wieber anfpannt. 
u halte für. — — 


J 
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anzufuͤllen, als im Fruͤhjahr, weil die aufs 
gefrornen Dämme, wenn fie mit Waſſer bes 
ſchwert werben, ehe fie ſich wieber gefezt haben, 

6. 1303. Wenn ein Forſtwirth nungus 
ten Abſaz von Zifchen, und Raum genug ' 
bat, fo-thut er wohl, wenn er nebfl den Yon 
rellen und Hechtteichen verfchlebenemal 3 Weis 
her zur Karpfenzudit-anlegt, damit er, wenn 
er einsmal einen. ober andern Teich brachen Läfl, 
es ihm nicht au Fifchen gebrechen möge. Das 
mit er auch bad ganze Jahr zu verlaufen has 
be, fo muß er Magazinteiche für jede der 
dreien Fifcharten anlegen, damit er jede Wo⸗ 
che fo viel fiſchen koͤnne, als fein Handel ern 

“fordert. | BE 


Schlußanmerkunge zur Jagd⸗ 
Swiupant e.ut Jo 


v. 1304. Bis daher hab ich bie wilben 
Thiere, die Voͤgel und die Fiſche fo viel 


algs es mir noͤthig duͤnkt, be 


lem ‚and | 
dieſem allem wirb der Forſtwirth die — we 
kenutniſſe der Jagd, und die nöthigfien Eis 
nfchaften der Thiere erkennen; wenn er. 
nun fein Amt gehörig bedienen will, fo muß 
fie alle auch in —— ſehen, und bes. 
— 


© 


sis Schlußenmert. zur Jagbıo. 
obachten, und zugleid) bie Sägerei, den Bor 
gelfang , unb. bie Fiſcherei praktiſch erlernen. 
1303. Ich will hier nur noch eini 
wirthfehaftliche Regeln beifügen, die den F 
wirth in feiner Sagdhaushaltung leiten muͤſſen: 
er muß zuerfl immer wohl bedenken, daß die 
Randwirtbihaft dad Haupts und Grundges 
werbe bed Staats ift, und daß befonderä bad 
sierfüfige Wildpret immer dieſem Gemerke 
(pädlic) fei. In fofern ihm alfo von Seiten 
feines Fuͤrſten freie Hand gelaffen wird, muß 
ex kein Wildprer im Freien hegen, «ed wire 
kein Hirſch, Reh oder Haas geſchoſſen, des 
nicht dreimal mehr. von den koſtbaren Pros 
dukten des Bauern verzehrt hat, alder werth iſt. 
$. 1306. Im Fall alfo der Fürfl mit der 
Jagdluſt angeſteckt iſt, ſo muß er nieder⸗ 
ſchieſen was ihm vorkommt, und ſolchergeſtalt 
die landwirthſchaftliche Produkte ſchuͤzen; ſoll⸗ 
te er aber genoͤthigt ſeyn, dad Wildpret zu bea 
em, fo muß er von feiner Seite vernünftige 
Ä G oeflellpugen thun, zu Anlegung ber Birke 
and Thiergarten, oder. zu. Umzaͤu det 
Waͤlder rathen. Dies leztere iſt das befle Die 
sel, den Bauern ficher zu flellen, dag Wild wird 
alsdann auf ben. Graswuchs des Waldes eine 
ſchraͤnkt, und der Forſtrmann wird in, ben 
Stand gefezt, vernünftig zu wirthſchaften. 
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G. 1307. So bald anf eine oder andere 
Weiſe das Verhalten mit dem Wildpret fefls 
ugefezt iſt, und der Forſtwirth feine Juſtruk⸗ 
tien barüber bat, fo muß er ſich genau dar⸗ 
nach richten, er muß nun fo viel möglich die 
Thiere feines Reviers, ihre Anzahl, ihren 
Stand und Wechſel kennen lernen, um übers 
ſchlagen zu Eönnen, wie viel er jährlich benus 
gen Fame, und was er zur Zucht verfchonen 
muͤſſe. Daher kann er fich nun einen beilaͤu⸗ 
‚figen Boranfchlag machen. . | 
$. 1308. Alddann inuß er zur gehöris 
gen Zeit jagen, und das gefchoffene oder ges 
fangene Wilopret, nad feiner Inſtruktion, 
entweder an die Herrichaft abliefern, ober das 
Fleiſch und die Haͤute verkaufen, über wels 
ches er aber aufs genanefie Buchhalten muß, 
am zu gehöriger Zeit richtige Rechnung abs 
‚legen zu können. Eben fo verhält es ſich mit 
dem Vogelfang und ber Fiſcherei. Wird er, 
nun nach allen Regeln, welche ich ihm in Dies 
fen Buch vorgefchrieben habe, zu Werk ges 
ben , fo wird er an feiner Seite dem Zweck ent⸗ 
‚fprechen, den ber-Fürft und der Staat von 
ihm erwartet, und er wirb am Schluß feis 
ned Lebens ald ein treuer Diener feined Vat⸗ 
terlands fein Haupt zur Ruhe legen⸗koͤnnen. 
| ENDE 
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— der sornebmfen — 
woͤrter, welche in der Forſtwirthſchaft 
vborkommen. 
ch habe hier dem Herrn Weiſe gefolgt, 
J welcheri in ſeinem Eutwurf der —2 — 
nik im erſten Band ©. 276 u. f. die Forſt⸗ 
wörter in alphabetifher Drbnung erklaͤrt hat; 


zugleich aber bebiene mic) ber Freiheit, nad =: 


mieinem Zweck hier ober da etwas zu ober, 
. abzuthun. Wer eine vollfländigere Termi⸗ 
nologie verlangt, der kann ſich 

Ben E00 — 


A. 


Abholzen, abtreiben, bei, bad Ar eis‘ 
- nem -gewiffen Plaz oder Mevier befindliche 
Br fällen, oder abbauen. S. Gehau 


chlag. 
ab * abſchüuͤ hei ‚cu Baum, | 
| x En —— ze bat, — 
gleich vom Stamm aus ſpizi 
J = die: Horjeleichen gewoͤ — 
1% 
547 abkoͤpfen, iſt? wenn man 
— eines Baums abhaut, daher 
ide, Kappbuche 





. ‘ J 
X — 
— 
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Abkoͤpfen, abkolben, iſt; wenn man die 
ganze Krone weghaut. _.: 
— AlbEränzen bie Rinde, heiſt bei dem Vor⸗ 
= kenreiſſen, die Borke rund um ben Stamm 
einſchneiden. De 
. Ablauben, beifl: das Laub abflweifen. 
Abplaͤzen, heiſt: mit dem Zeichenbeil eis 
nien Baum zyeichnen, wenn er gehauen wers 


m. »- beiftz das zugerichtete Holz 
| wegfchaffen. — u 
Albraum, Abfall, ift alles Holzwerk eines 
Baumd, welches zu Klöppel, Klafter, 
5, Brands ober Wafenholz verbraucht wird. 
Abſchroten, ſchroten, heiſt: ein Stüd 
von einem gefällen Stamm mit der Säge 
abſchneiden, man fagt auch drummen; 
das abgeſchrotene oder abgebrummte Stuͤck 
heiſt ein Schrot, ein Drumm, daher 
Schrotſaͤge, Drummſaͤge. — 
Abſtaͤndig, abſtehen, abſterben, ſagt 
man von einem Baum, ber durch Krank⸗ 
heit ober von Alter verbot. . 
Abwerfen, beift: die Aeſte eines Baums 
‚abbauen. - Sal entre 2 
. Kern, find bie Streifen im Holz, welche 
im Querdurchſchnitt ringfoͤrmig, im Spals 
a sen ber Laͤnge nach aber aderſoͤrmig find, 


— 
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Aeſte uud Hinberniffe im Wuchs -geben 
biefen Jahrringen vft eine aberförmige 


Richtung. F | 
Aeckern, wird die Frucht ber Eichen und 
‚ Buchen genannt; man fagt Aeckern, wenn 

man beide Früchte zuſammen nennen will, 
abgeſondert aber ſagt man Eicheln und 

Bucheln oder auch Buchaͤckern. 
Aeſcherer, heiſt: ein Mann der im Wald 

Aſche brenut, feine Handthierung heiſt auch 


 Nefchern. iR 
_ Afterblüthe, iſ die männliche Bluͤthe der 


ÖL 


5 ur j 
| arsterhels, iſt alles Holz oder Abfall der 


von Wind und Wetter und Krankheiten 
entſteht, und blos zn Branbholz verbraucht . 


wird. J 
Afterſchlag iſt ſo viel als Abraum. 


Anbohren, einen Baum, heiſt mit einem 


Bohrer die Güte eines Baums unterſu⸗ 
chen, oder aud am Ahorn und Wirken 
den Saft abjapfen | 
Anbruch, anbrüchig, iſt: wenn ein Hol; 
Faulflecken anfezt. Ä 


_ Yynflug, beift wohl überhaupt jedes Holz, 


das aus fliegenden Holsfaamen hervorkeimt, 

und aufwaͤchſt, gewoͤhnlich aber braucht 

mauns vorm jungen Anwuchs des Nabel⸗ 
holzes. 


02 








der Vorſtwoͤrter. —V 
Angehender Baum, heiſt bei dem Laube 
holz, beſonders bei den Eichen derjenige, 
welcher noch nicht Die gehörige Bauholz⸗ 
Eftaͤrke har, "und der alſo bei dem Abtrei⸗ 
ben fiehen bleiben muß. | — 
Angriffig Holz, iſt: dein von den Holz⸗ 
: frevelern fehr aachgetrachtet wird. 
Amlaaſchen, bleffen, heiſt, an einem Baum 
einen weifen Fleck bis ind Holz hauen, um 
bvarauf das-Zeichen zu ſchlagen. - 
Anweiſen, iftr"wenn der Forſtwirth einen 
_ Baum oder mehrere zum Abhauen beſtimmt, 
DET TTE und abplaͤͤt. — = 
Arthaft, heift ein Voden, welcher zu einer 
gewiſſen Helzart beſonders tauglich iſt. 
Auflegen viel Holz, wird von einem Baum 
geſagt, ber viele Aeſte treibt. 
Aufſchlag, Fi die hervorbrechende und aufs 
ſchieſende Saamenlohden des Laubholzes, 
ſo wie ber Auflug bei dem Tangelholz. 
Yuffchneideln, beift: dem Baum von uns 


* 


. ten auf Zweige abnehn:en, damit er ſcheu 


aufſchieſe, und einen guten Stamm ziehe. 

Aufſchroten, entzweifchroten, heiſte 
die Bäume mit ber Urt abhhauen. 

Aufſezen, Quirle aufſezen, heift bei dem 
rn , wenn ein Baum Jahrſchuͤſſe 
treibt. — — 


.% 


38 Erklärung 
Ausklengen, heiſt: den Saamen and den 
Zapfen des Nadelholzes bringen. 
Auslaufen, heiſt: wenn eine Stubbe oder 
Wurzel Stammlohden treibt, oder auch 
wenn die Blattknoſpen aufbrechen. 
Ausleuchten, auslaͤutern, auslichten. 
heiſt: einzelne Bäume, ober auch Unter⸗ 
holz, da wo ed. zu di ſteht, aushauen, 
damit dad Oberholz freiern Wuchs babe, 
Ausplentern, heiſt einzelne, ober bie bee 


“ 


ſten Baͤume bier und da im Wald wege 


Ausſchlagen der Bäume, heilt: wen bie 


Kunuoſpen treiben und audlaufen 
Ausſchoͤßlinge find Stammlohden. 
Aus n der Baͤume, heiſt: Die alten 
Stuͤmpfe oder Stubben ausrotten. | 
Auswipfeln, heiſt den oberflen heil ber 


Krone eined Baums aushauen. 
B. 
Bann, heiſt ein Verbott, eine Forſtung zu 
benuzen. . 
Bannraitel, heiſt ein junges Holz, das nicht 
gehauen werben darf, entweder damit ed 
als ein Laßreis fiehen bleibe, oder daß ed 
als ein Wächter durch ein gewiſſes Zeichen 
. don Forſtbann andeute. 








— 


Daft, iſt die immere bänme Schale, welche 
fi) zwifchen der Rinde, und dem Splint 
pPefiudet. Auch verfleht man die duͤnne und 
zaͤhe Rinde junger Hoͤlzer unter dieſem 
Wort, vorzuͤglich die Meidenrinde, _ = 
Bauholz, wennt man folhes Holz, weldes 
feiner Natur nach entweber zu fchweren 
Gecbaͤuden oder Maſchinen dienlih, oder: 
J a. and dem Groben dazu bereia 
tet iſt. F 
Baumkantig, heiſt ein Holz, das nicht an 
allen vier Seiten gehörig beſchlagen werben 
‚Tamm, fondern noͤch etwas von ber Run⸗ 
dung ded Stamm behalten muß. 
Beforchtung., heift die Beuennung aller 
.Bxmdeigenthinuer, welde an ein Stuͤck 
anſtoſen. | MRS N 
Befriedigen, beiftz einen Plaz mie einem 


Gehaͤge verwahren _ Befriedigumg. iſt enta - 


weder eine Mauer ober.ein Wellgraben, 
ober eine Hedde, oder ein Zaun. 

Befchlagen, heiſi: mit der Jimmerart dem 
. Baum eine viereckigte Geſtalt eb 
Beftand, heift; bie Beſchaffenheit eines 
Forſts, in Unfehung der Menge und Guͤ⸗ 
te des Gehoͤlzes, daher wohl beſtanden, 


der dorſtwoͤrter. gun. 


4 


u.bebeutet, wenn er voll wurhfigen Gehoͤl⸗ 


zes iſt, und im Gegenteil, 


Sorftwirthichaft a. Ch, 


Beſtanden Holz, heiſt ein Ort, der inäene 
_ St, Su — angehende — 


iſer genug hat; ber 
wohl keftanden fo - 
Beulen, Bnörrek, find erhobene mie Rin⸗ 
be übergogene Hügel an den Bäumen. 
Bewaldtechten nad beſchlagen ift eins. 
Bezirk iſt eben fo viel als Revier, und be⸗ 
| — une dewiſſe beiſammen liegende Ge⸗ 
eines Forſts, die durch natürliche 
En ãngen gleichfam von einem andern Res 
vier — wird. 


aus fihneiden kann. 

Yöke, iſt eine lichee Gegend im Weld, m 
keine Bäume fliehen. 
Böttgerfcheite, find Holz, das fich zur 


| — drarben Frau za ben Dauben 


ſchi 
ao, it die eigentliche Rinde eines Baumd. 
fen wiſſen ober ſchaͤlen, heiſt? wenn 
RT. ne: ie Gerberloh ber re wird. 
mit 
Brand, Hi eine — wenn der 
Baum inwendig am das Mark herum ans 
bruͤchig —— oder fault, die Rinde wird 
ae —— wei 


, Bohlenftämme , find fol | 
- dicke Stämme, daß man Bohlen bass | 





( 
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: Beand⸗ ober Brennholz, heiſt alle Holz, 


das zum verbrennen benuzt wird. 
Brettflo3, Brettftamm, Byetterholz,. 
find Stämme, woraus Bretter gefhuits 
ten werben folen. - 
Brut: and Anflug iſt eins. Ä 
Bubert, iſt ein Brettgeruͤſt, worauf bie 
Bapfen bed Nadelholzes zum trocknen und: 
ausklengen der Sonne ausgeſezt werden. 
Bucheckern, B — ucheln, ſind 
—— der — en. — 
inuiebrigein Gehölz — — 


Pr 
D. 


Darre — der Bänme ie cinb, 
Dickigt, Dickung, beift ein Ort, der mit 
‚allerhand grofem and Eleinem Geholz dicht 
verwachſen iſt. 


Diehien und Bohlen find eins, e8 fin dik⸗ 


ke Bretter. 


98 — Gegenden des — 5** oder 
Bu a (dungen. = 


E. 


dem md Aeckern kei. 


X2 








\ 
/ 


223 Erklaͤrung 
Vingehen der Bine, heiſt: duͤrre, fank 


werben, abſterben. 
Einheimiſche Bäume find ſolche, welche 
ı die Natur ohne Beihuͤlfe der Kunſt her⸗ 
vorzubringen, und vollkommen zu machen 
vermag, Wo dies geſchieht, iſt ein felhen 
Baum einheimiſch. 
Einhenken em Gehau ober Schlag, heiſt 
ihn befriedigen, oder mit dem. Forſibann 
« belegen, in Zuſchlag thun. 
Einſtaͤndig Holz, heiſt: wenn eine Saam⸗ 
dlohde fo weit abgeſchoſſen iſt, daß man fieht, 
fie habe nur einen Otayım. F 

welches im Winter von der Kaͤlte gebor⸗ 
ſten iſt, dieſe Riſſe, wenn fie auch wieder 
bverwachſen, jo machen fie doch dad Holz 

zu vielen Dingen unbrauchhar. 
Erdholz, iſt ein fehr niedriges Holzgewaͤchs, 
das den Kräutern am naͤchſten kommt. 


" 
® * 


Saden und Klafter iſt ein. 

Faͤhriger Wald, ift: wenn ein abgetriebes 
ner. Hau oder Schlag fo weit wieder ans 
zu ift, daß das Wild die oberfien 
Sproffen nicht mehr erreichen au 
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aͤllen, Holzfaͤllen iſt befannt. 

— iſt eine Krankheit der Siume, 
wenn ſie an einem Ort anbruͤchig werden, 
x and fo im Wachsthum faulen. ; 
dallhotz „ find vom Wind ausgewurzelte 

Bäume, beögleichen auch bie duͤrren Aeſte 
heiſen ſo. 

Safermurzeln ‚ Sanrrourzein, , find bie 
kleiuſten Wurzeln. 

en ‚Saulfleden , find Löcher in einem Baum, 
:  worinnen Wafler ſtehen bleibe, welches 

Faͤulnis verurſacht. 

Felobon iſt ein freies zwiſchen Feldern 
Wieſen, Heiden u. d. g. im BR lies _. 
gendes kleines Gebuͤſche. — 

Seindräthig, feinj Brig, heiſt: wenn 
bie Holzringe inwendig nah bei einander 
" find, überhaupt wenn das Holz dicht if. 

-Soferich ‚ maferidy, wimmerich, heift 

. ein Holz, deflen Fafern gebogen und wols 

kigt durch einander lanfen: 

Slechten, find verfchiebene Moosarten, ’ wel⸗ 
che an den Bänmei wachſen. | 

Siözen, Stözholz, wird basjenige Sol; 
genannt, weldes. auf "Strömen ſchwim⸗ 
miend, Yon einem Ort zum andern gefäbrt 
wird. 


— und Site find Gene, des 


wi Erklaͤrung 
un die a Sa der Forfien anders 
traut iſt. 
Sorft, beift ein zufammenbangenber fer 
Theil einer Waldung, der and verfhiebes 
nen Bezirken und Revieren beſteht. 
Sorftbiume find ſolche, die wirklich in den 
Wald gehören, zum Unterſchied von den 
Sorfteifen, —— — waldham⸗ 
orſteiſen, Forſt n, a me 
. mer, Zeidyenbeil, ift ein ſchneidendes 
Werkzeug, eine Fleine Axt, welche auf 
dem Aug ein Zeichen bat, welches man 
auf den Vaum anſchlaͤgt ‚ bee gehaum 
= fol. & | 
Forſtung und SorfE nd eins. | 
rthſchaft S. 1. B. F. 12. 13. 
nſcha ft S. ebendaſelbſt. 
emde Bäume, oder auslaͤndiſche Bäume 
ſind ſolche, die in andern Laͤndern von der 
Natur von ſelbſt hervorgebracht werden, 
bei aber nicht. 


—— J ME Sebi 





‚ten 
tbare Bäume: find . 
Ben Menfchen ober E ohne Wh sie Biahe | 


rung dienen. 
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r ö G. 
heiſt: wenn durchgehends & 
Gange Mai, bi: nem * 

Ganze Stauden, find unter dem Gebaͤ, 

ſche oder Geſtraͤuche die groͤſte Gattung. 
Gebannter Bau, iſt ein Revier, das nicht 
behuͤtet Em darf, und daher mit Bann⸗ 

raiteln oder Haͤgewiſchen bezeichnet iſt. 


— und voriges iſt eins. 
Gehau, iſt ein Ort, der im Lauboberhelz 


wird. 
—— iſt eins. 
RN, find u Bol welche inz 
— abdorren. 


Ge ‚ iſt eine Baumkrankheit, wenn 
ki zu früh gelb werben, und abs 


Bemilihter Ort, if: wo Laubholz und 
Madelholz untereinander waͤch 

Benide over Knick, find gekuikte Raitel, 

. ober, ganzes Staudenholz, * 
* beugt, * und ſo Be⸗ 
riedigungen daraus macht. 

Bäume heiſſen andy Genicke. 

Beräth 13, beift alles Gehölz, welches 
zu bölzötuem Seraͤthe, ober — 
gebraucht wird. 


Eg 








—e — a —— — — — —— — — e — — — ——— 
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326Eerklaͤrung 
@erberlohe, i fe die'gemahlne eihene Borke. 

Gerechtgehender Baum oder. Stamm, 

heiſt: wenn die Adern im Holz nicht ges 
ängelt, ſondern gerad parallel fortloufen. 

— ———— if: das zum Ackergeſchirr, 

und zu Wagen und Karren gebraudyt wird. 

® alten 9013. erg Staffhotz. 
xhoͤftholʒ ‚ iſt folches, welches vorzuͤg⸗ 
lich die Boͤttger zu ihren Faßdauben und 

Bodenſtuͤcken gebrauchen. 

Geſtruͤppe, iſt kleines verkrapptes Vuſch⸗ 
werk. 

Gewerkholz, iſt entweder das, was die 
Hanbdwerksleute zu ihren Arbeiten gebrau⸗ 
chen, ober bad zum Bergbau verwendet 
ek 

ig, beifl: was gut waͤchſt, un⸗ 
uͤchſig iſt das Gegentheil. 

Pollſohr, iſt eine Vaum⸗ 

heit, wenn der Baum von oben her⸗ 
unter doͤrrt, oder gekroͤnt wird. 

Ayſereis, hoͤllreich, iſt: wenn ein 

aum von unten bis ober laſt gleich dick 

bleibt. | Ä 

Grind und Raͤude ift einß. 

Wraͤnzbaum, Lachterb zn iſt 

Baum, ber die Graͤnze bedeu 

Groböräthig, grobjährig, if: wenn Ka 






Jabrringe im Holz wit audeinanber ſte 











Ir 


det t Sorfetotter. "827 
2 a 


| Sauren BEI Santmwurzeln „find die klei⸗ 
| — den. — n. 
vaͤgerei er, Caßreiſer, find ſchuͤſſige ge⸗ 
vuͤchſige Saamlohden, ober Heifter, wel⸗ 
| che man bei dem Abtreiben flehen laͤſt. 
baͤgewiſche ſind Strohwiſche, welche man 
um einen gebanuten Hauort, ober Revier, 
aufſteckt, um’ damit. vor Viehhäten und 
en. 
g, iſt eben daB, was Zus 


r 


I " wenn bie mehrſten Baͤu⸗ 
Be Me zwar rein haben aAber nicht voll 
— ind. 

— Stauden, find die kleinſten holzar⸗ 
igen Straͤucher, ‚Die zunächft an bie Kräus 
ter, ‚geenzein, — 

—* 5013," del das den ſchneidenden 

— e € Wiberfleht, and alfo ein 
ehr * ewebe bat, wie z. B. der 


r- 
. 


uchsbauin | 
Br 2 bei Nadelhoͤl⸗ 
zer, wel H a heraqus⸗ 
ſchwizt, und iuch dientz 
er iſt im } uflösbar , | 
e PR: ER emeiner 


Mae | 
enharz u. . I 
find ag dieſes Safts. 
zen, heiſt dieſes Harz ſammlen. 
3galle, entfiebt am Nadelholz, wenn 
ſich in einer Wunde bad Harz femmlet, 
und das Holz um daffelbe zuwaͤchſt. 
een hl mit — einerlei. 
| charren iſt mit — 
gem seien R e — die Arbeit der Har 
ſcharrer, welche im Fruͤhjahr — Habe 
holz die Borke reiſſen, wo ſich als 
- Sommer das Harz famınlet, le 
im Herbſt abgenommen wich, 
felmaft, find die Kafelnäffe, wo fie fo 
— od daß fie zur —— ae 


2 vs Gehau iſt ein. 
ubares Zols, heiſt: wenn es fo hoch 
und ſtark erwachſen iſt, daß es mit Nuʒen 
kann abgetrieben Son | 
Oz one; Zopf, Kopf, heiſt ber 
F = Banınd, oder oben alle ſeine 
weige zuſammen. 
aum, oder Pbetbaum, bei Zu 
vollfommen ausgewachſener —— 
| Mer he DE be Bauhof 
‚ i bem olz ein e⸗ 
a... Baum, ber über zween — 
nicht über einen halben Schub dick iſt. 











Gerzreis, iſt bei dem Wufühleg bas mittle⸗ 


te, ober eigentliche Staͤm 


mgen. F 
Berzwurzel, iſt die eigentliche Wurzel, 1 
mittelbar am Stamm, wovon die andere 


Wurzeln gleichſam Aeſte find. 


Heide, ift eine vollkommen blofe Gegend, 


Ort, Bezirk, ober Revier, wo aufer we⸗ 


nigem ober gar. feinem Geſtraͤuche, ſi ich 
—— befindet. 


ochholz, Hochgemäld, bedentet Gchst;, er 


welches. mehrentheils grofe Bäume 


Höllende, Zopfende, iſt das Oberenbe 


eines Stammes, fo wie das untere bad 


—— Wurzelende heiſt. 
58 "Oepfer eich. 
tzer, find gew 


faſt gleichfoͤrmig mis Holz befanden, von 





von der Natur ent = 
zeichnete Gegenden eines Forfls, oder Res. 
viers, welche rund beiſammen Liegen, uud 





Zeizarten olsgattungen, Be; bie. 
verſchiedene Bäume und Stauden, bieben - 


Beſtand des Forſts ausma 


Holz gevecht, r ein Dean dei bie Forſt⸗ 


wirthſchaft, beſonders was — Haushal⸗ . 


tung betrife, pr | 
volzobſt, iſt —* wilbe —* — 


930 . Erklärung 
Borfeleichen de eeichen find 
die aus Al ange —— 


Huth, iſt ein Revier, worinnen die Bauen 


bad Recht zu hüten haben. 
x heiſt zumeilen: .. die. Krone eined 


a en 


Nahe, gaheringe,f find die Ringe i im Holz, 


welche man ſieht, wenn ein Baum ‚quer 
durchgedrummt wird. 
Jahrwuchs, bedeutet alles Holz, welches 
ein Vaum el in die TREE Dicke 
anſezt. Su 
in Me, 
| Kamp, heiſt ein befriebigter Plaz, worin⸗ 
nen man junges Holz aus dem Saamen 
zieht, um es wieder zu verfegen ed iſt eis 
ne wilde Baumſchule. 
Kappen ‚ Böpfen, heiſt: alle Aefte eines 
Baums anf das Herz aushauen, um jums 
IE darauf zu ziehen, welches Kapp⸗ 


Bem im holz, heiſt das Mark, oder der 
Mittelpunkt aller Jahrringe. 
Kernmaßg heiſt das Holz, welches kei⸗ 
nen ordentlichen Schaft oder Stamm treibt, 
ſendern noch an ber Erde ſchon aͤſtig wird. 











der. Forſtwoͤrter.  agr 

ermiſſe, ſind im trockenen (ol; Rife, 
die aus bem Kern ſtrahlenfoͤrmig gegen 
den Umkreis gehen. 
enfehälig, ift ein Baum, wenn er in⸗ 
nerlibe Spalten um die Jahrringe hat , 
wa eine Feuchtigkeit ſtockt; und Anfäze 
jur Faͤulnis macht. 
enrus, iſt der Rus, welcher som Wers 
hrennen verfchiedener Abfälle des Harzhol⸗ 

tfieht, nund den man zur ——— 
—* e gebra 
after, iſt ein Holzmas F Brond⸗ uud 
Kohlholz, und betraͤgt gemeiniglich ſechs 
Schuh, es heiſt auch wohl ein Faden. 
afterholz, iſt das in Schoite geſpalte⸗ 
er md in gehöriger Menge zum Klaf⸗ 
‚en beftimmte Brandhol;. 
zpperſtoͤcke, find ſchlanke Zweige oder 
Stämme, welche die Fuhrlente an fleis 
n Bergen, im berunterfahren, gegen die 
daͤder ſpannen, um den Schuß zu hend. 
en, fie pflegen foldye gern an ben Wegen 
freveln. 
injaͤhrig Holz, iſt: deſſen gehrren⸗ | 
ihe beifammen fü nd. 
benholz, ift mit dem — eind, | 
ir daß es grobſcheitiger iſt. 
ppelholz, „iſt —* — s 


u Orkloaͤrnng 
ſchmal iſt, daß es nicht darf geſpalten 


Kloz, iſt ein langes ober kurzes Stuͤck von 
einem Stamm, es mag beſchlagen, über. 
unbefhlagen eh 

Klüftig, bedentet Riſſe ober ſauligte Höhe 
tungen im Yolz; ‚Elüftig heift and gerade 
riſſig Holz, das ſich gut ſpalten 

— heiſt: Holz von dicken Staͤm⸗ 

men, bad in Scheite geſpalten wird. 

RKnuiebuͤſche, find bei dem Laubholz niebris- 

ge verwahrloſte, unb in ihrem gefunden 
| Wahsthum geſtoͤrte Baͤume. J 

- Bnieholz,. ift ein geſundes Holz, welches 
+; aber Frumm, wie eine, Kuicbengung ges 

wachſen, und daher zu allerhand Geräthe 
brauchbar if... 

Bnorren, find abgehauene. und. mit Minde 

| — und vermaſerte Aeſte am 

N} 3 “es € 
Knoten, find eine Krankheit der Bäume, 

| wenn nämlich an einem Ort ein Faulfle⸗ 
cken oder Krebsſchaden mit einer Wulſt 

von Rinde umgeben, ober gar uͤberwach⸗ 
ſen wird. | = 

Knuͤppelholz, tft mie Kloͤppelholz einerlei. 

Koͤhler und Kohlbrenner iſt eins. 

Böllen, iſt eben fo viel als Köpfen oder 


Kappen, 


; x 
P i 








Roh ober Meiler ik das zufammengpfogte. 
gebauete Kohlofen, 


— 


der dorſtwoͤrter. au: 





Holz, zum Kohlbrennen, de aus Do 


_ Hohlenbreimen, heifk; kanſtmafig and da⸗ 


zu bequemem Holz, durch ein Todes, ober 
-  Dampffeuer Kohlen machen, welde fähig. 


‚find, ein gutes Schmelzfeuer zu unterhalten. 


Kohlbrenner ifi ein Handwerkömang, der 


das Kohlbrennen verſteht. 


 Mohiholz> ift das Gehölze, welches zum 


„ Rohlbvermen beſtimmt iſi. — 
Kollerhuͤſche, heiſſen beim Nadelholz vers 


wohrloſte Baͤnme, die zu keiner gehoͤrigen 


Vdhe ober Stärke heranwachſen. 


> heiſt zwar die Krone eines Baums, | 
aber befonders wird andy das dicke Ende 


eined Stamms fo genannt; beägleihen. 
uckerhutfoͤrmiger 


Zuch ein ſteiler einzelner Z 


erg. J Rn Be 
 Bopfheifter, heiſſen Bäume, welde man 


kappt, damit fie nicht weiter in die Höhe 

wachlen, fonbern an deſſen Stelle häufige 

Schoſſe treiben mögen, welche man wie 
agholz benuit. 


Kraͤze, Grind und Raude if in. 
BKrankheiten der Baͤume ſind Zufälle, wel⸗ 


He fie an ihrem Wachsthum, ober gar 
an ihrem Leben hindern; fie werben auch 
dadurch öfters zum Gebrauch untuͤchtig. 





834 Erklaͤrung 
Brig: ei ame VBaumkyankheit 
cher die Schale oder. Borke vornaͤm⸗ 
"Lich in Einer Zwiefel aufreift, und fo ber. 
fi verdicht. Kleine Puckeln und ſchwar⸗ 
- zeöleden find der Anfang biefer Krankheit. 
Kreuzbaum, iſt ein Graͤnz⸗ oder Mahl 
—— welcher zum Zeichen feiner —5* 
ng mit einem Kyreuz bemerkt iſt. Ä 
- Krüppe rüppeislche, find boß beim Laubholz, 
was KRollerbüfche beim Nadelholz find. 
- Brone, iſt der waldichte Gipfel eines Baums. 
Bropfeichen und Horjeleichen find eins, 
Kuhmaͤuler, find Lohden und junge Väus 
‚ me, welche abgebiffen worden, und daher 
gu feiner. gehörigen Öröfe und Stärke kom⸗/ 
men Finnen — 
SE. 


Gachterbaum , sa R GSraͤnz⸗ 
baum, Kreuzbaum Mahlbaum iſt 
alles end, 

Laͤmmchen, Schaͤfgen, iſt das Bluͤtkaͤz⸗ 
gen an den Bäumen, beſonders an den fr 
genannten Palmmeiden. | 

Cagerholz, heiſt: was dom Wind umge⸗ 
u wird, ober fonft umfaͤllt und liegen 

eibt. “ 

Caßreiſer, find Saamenlehden ‚ die mas | 
‚entweber aum ee brauchen will, 

oder 


nn 





| dev. Forſtworter. Bd 

2 ber fi ſonſten · bei dem Mike ja 06 

ſaamung ſtehen Ti ©: 

aub, find die Blaͤtter bes Larbhelzes. u 

Innbharten ‚ it das ſammlen des abgefals 

x ‚ Ionen Lavbs June ſireuen unter das Wieh, ' 

Kaubbols; heit man diejenigen. Vaumge⸗ 
ſchlechter, welche Blaͤtter tragen, es moͤ⸗ 

gen nun Baͤume oder Stauden ſehn. 

gaubort, heiſt ein Plaz eines Sorfls wo 
lauter Laubholz iſt 

| Laubſtreifem· heiſt dat Fk — bee 
Buchen, Weiter und Anderer Laubhölzet 
—5 — um das Vieh Mimitzu fuͤrrern. 

e und Lochbaum iſt eins. 
iſt datjenige, welches, 
nachdem es ab; worden, wieder aus⸗ 
. ſchlaͤgt; 64 gehoͤrt faſt alles Laubholz, 
beſonders wird das Sqhlaghotz — 
Holz geuannt. 

—28 heiſt der Abfell, Weide burch die 
+ Yorflung zerſtrout liegt, und aus burren 
abgeworfenen Aeſten beſteht. | 

50133. heift man · einen Ort, Fr 
lauter Ze Baͤume ſtchen ⸗ ſo bef 
tan durchſehen Fan: | 

Lochhaum S. ac % Brenz | 


| ren. ei 


} | — I | 
Andringe, Mesringe, ſind Werkpeuge, 
die Dicke der Baͤume damit zu meſſen. 


gCohden, heiſſen die junge Sproſſen des Hol⸗ 
ges, welhe entweber aus ben Samen, 

ober aus einem Stock ausſchlagen, fie heis 
„. fen Lohden, bis fie die Dicke des Heiſters 


Maalbarte ift mit Waldhammer eind. 
Mmaalhaum und CLochbaum iſt einerlei. 
Malter in cin Holzmaaß fuͤr dad BPreun⸗ 
— — icbener Groͤſe, und wird 


Maltern veſtimmt iſt. 4. 
eltern, beift man das Holz in Malter⸗ 


Mark im Holz, iſt der innere (drvanıniak 
Kern der Klee 

Mark, heift Graͤnze, daher Markſtein, 
". Grängfteitt,; ober Wanlitein , od 
Bannfiein vnd Sorftftein. . 
Morkbatyn ift in Graͤnzbaum. 


— 








Maftig, iſt: weun die Faſern im Holz ver⸗ 
wickelt durch einander laufen, und daher 
gleichfam ein Gewoͤlke bilden. 

Maſt, iſt diejenige Forſtunzung/ wo bdatß 

Eckern entweder im Wald gemaſtet, vder 
zu Haus verfuͤttert wird. Ganze Maſt 

Aſt, wein alle Baͤume wohl geladen haben 
Auch wird die Eichelmaſt volle Maſt ges 
nannt. Drittel Maſt oder dreiviertel 
Maſt⸗ iſt 
ba vol fi 
wenn zwar 

Re haben, ab 
Maſt, | iſt 

Gipfeln gel 

Vogelma⸗ 

ne einzelne 
Wurmm⸗ 

gexlinge, A 


Mai werden | 


des, befont 


Maiwachs werden die jungen Ecife, di 
mitten aus den Quirlen hervorſchieſen, ges 
„nannte as Ze; 
Weiler und Kohl ift eins. AU: 
Melirter Ort, gemijchter Ort, ie 

‚ ° s $ 2 j ; 


MPlaz, wo Raubyolz.und Nadelholg auter 
zzeeiganden wachſhen... 
Weßringe und Lochringe ifl.eiud. 

wittelpaum ober Mittelholz, heiſt: wenn 

| ke ungefähr in der Mitte. feines 
2* ni : in R — — — 

Moorharken oder vechen geſchieht zu eben 

dem, Zweck, wie das Laubharken. 

geechwachs. heifen du jüngen Planen, 

+ Hieerfi im zweiten oder dritten Jahr aus 

en. Oder der zweite 

sdelhol; iin Sommer 


Holz, welhes Navbel⸗ 
ſatter traͤgt, und fols 
n Arten den Wuiter 


iter des zur 
tg) wo nichts "ale Ra⸗ 


e ſind auslaͤndiſche 
Holzarten, welche nach und nach cras Kli⸗ 
wa gewöhnt, pon felbft fortkonmen. 

Vleubruch, iſt ein Stuͤck Landes, welcheb 
gas dem wuͤſten Zuſtand erſt in den ur⸗ 
. baren verſezt worden. Keureudt Rod 
land, Köder, ſind gleichgeltende Woͤrter. 














E ver rider: 889 
———— EIER 

TEHSNOIE ; "Yeife das Hol, welches ra 

" hanb- Werkzeugen verarbeitet wird. * . 


Lu Ze 7 
7 


Oberhaum, Hauptbaum,. ift ein volls 
ommen audgewachfener Baum von den 
hochſtaͤmmigen Holzarten. — 
— iſt ein — * aus lauter 
hochſtaͤmmigen Baͤumen beſteht; oder en 
ciede Holzart, welche hohe käme, Bar 
holz⸗ gerechte Wäymg giebt, heiſt Ober⸗ 
holz, befonbers Eichen und Rerhbugeng . - 
\ . Dberftänder, heift ein Baum, welcher gie. 
| mehr ein Heiſter ift, fondern über einen 
» halben Schuh dick, und zeche wuchfigrift, 
Oberwuchs, heifk. eigentlich derjenige X heil - 
J ee „meldjer über das Umer⸗ 
ho 3 Rariinerant —W 
ſen 


⸗ 


an: den Arts 
Ir me, my ein abgeworf⸗ 
ner ruach die Pace 
wie e Faͤulniß erhebt, 
und 5 rs 
Ort, if nter Theil: einch 


TE RT oe — — 
Pech, iſt ein Forſtprodukt, welches aus dem 
Harz bereitet wide c. 





2 
: i 
[1 x 
: : 
‚ Erklaͤrnnug f 
h r d — —— a 
* ’ ee * 


basjenige, was nach dem 


| Dechet teven, iſt da 
i ud) ‚übrig, bleibt, und zum 
Kienrusbrennen gebraudt wird. 
| Bayer, Pechler, if derjenige Daun, 
welcher init dem Harzſcharren zum Pech⸗ 
machen umgeht. 
Pechſieden, heiſt die Arbeit, wenn man 
- das Pech aus dem Harz bereitte. 
Peſt, Baumipeft, iſt eine anſteckende Krank⸗ 
7 beit ber Baͤume, wenn ganze Oerter und 
:.. Meviere nach einander verborren. 
Pfalwurzel/ ift derjenige Theil der Wur⸗ 
- gel, welcher gerab unterwärts in bie Erbe 
Pflan zheiſter, iſt eine Saamenlohde, weis 
he ſiark genug zum verpflanzen iſ. 
lich, bedentet: den Forſt forſtgerecht 
auf die wirthſchaftlichſte Weiſe benuzen. 


ve 
8 iſt. 

unter 

elches 

Plaͤzige Zaue heiſſen Gehaue, welche un 
gleiche Oerter haben, wo bald ein Ort mit 
Dberholz, dann mit Unterholz, dann mit 


| > Hchten Dertern m. ſ. f. verfehen ifl. 
Plaggen hauen, heift Gtreusafen. hadın 


N ‘ 





der Soeſtwoͤrier. ur 
Mertterhan, heiſt: wo man hin umnd wieder 
eingelne Bänme in einem Revier aushauts 
u en, anlafchen, bleffen iſt eins. 
iſt en Vaums. — 
—5 — iſt Wipfeldu 
ottaſche, iſt das aus eRelefge erhals 
—— — er 
uzen, fid reinigen, agt man vom Na⸗ 
delholz, wenn ed das untere duͤtre Geaͤſic 
————— % WMWMWMW 
Q!Q. an 
Inirle, beiſen bie jungen Schuͤſſe, welche 
jaͤhrlich ein oder zweimal a am Radelhol; 
angeſezt werden. | 


R. 


aͤuber, heiſſen die wilden Waſſerlohden, wel⸗ 
he am Baum ober an ber Wurzel — 
fchieſen. Leſehol r er 
affholz und 3 iſt ein. | 
aͤude, Kraͤze, Brind, ifl eine Baum⸗ 
kraukheit, vermög welcher die Rinde gaiız - 
rauh wird, hin und’ wieder auffpringe, 
und wie ein Schurf ſich vom Stamm 
trennt. 
auhdachen, heiſt, bei dem Kohlbrennen 
das —— oder den Br zunaͤchſt über 


u 0 3  Rklänuig: 
das: Holz; wre Mood und Rafen bekegenc 
Rauhwerken, heiſt: einen Stamm nur 
aus. ben: Eroben beſchlagen. = 
Revier, Forſtrevier, iſt ein. Theil eives 
orftd, welchen einem Forſtbedienten zuv 
F In fie anbertraut ifk, ober viehmehr , es 
iſt ein Theil eines, Diſtrickts, fo wie ein 
diſtricht ein: Theil: eines. Forſts iſt. 
Rei DE ,-' ſind eichene .. bejehne , u. ſe W. 
Stäbe, welche zum Spalten: der Faßreife 
dienkich find, und daher zum Boͤttgerholz 

oder Piepenhotz ehren — 
Beisholz;, heiſt alles Geaͤſte der Wiuind, 
: welches. ſich ungeſpalten. une dem Kuie zer⸗ 
brechen laͤſt, mad aber ſtaͤrker iſt, gehoͤrt 

zum Kloͤppelholz. — 
KRibbetorf, iſt ein Boden ober Raſen, mel. 
her von laster Gewoͤrzel fo. veſt verrach⸗ 
ſen iſt, daß kein Regen durshhrkigen kanu. 
Rothfaul, ifl eine Krankheit der Bäume, 
wenn fie vor Alter zu einem rhrblichen Pula 
ger verfaulen ʒ Rothholmig iſt dagelbige 
Rothſeitig, iſt eine Krankheit ber Baͤume, 
ar wenn son dem Glattei, dad: Bd au bie 
Nadelholzſtaͤmme anlegt, ober von andern 
Zufbaͤllen eine Faͤulung daſelbſt verurfadk 
wird, fo daß die Seite veth wird. 


i 


* 
— 


x 





En 


ar, vr er 2 S. ee 
Saamenlohde, iſt das junge ansdem Saas 
men aufgeſchoſſene Reiß, bis ed zum Hei⸗ 
ſter, das iſt, zwei Zell did wird. | ” 
Bärern. und Borkenreiffen iſt eins, 
8 aͤfgen, heiſſen die Bluͤthkaͤgen. 
Au e, Borte, Rinde, Bühne, iſt 
eins. | — — — 
Schaft, heiſt der Stamm eines Baums, 
jg an die Aeſte oder Kone. 
heitfloͤze, heiſt man eine Floͤze, in wel⸗ 
Get. einzelne Staͤmme fortgeflozt werden. 
Schirrholz une Geſchirrholz iſt einss. 
Schlag. iſt ein abzutreibender Dit, im Na⸗ 
del⸗- und Unterholz, wo alles kahl wegge⸗ 
„bauen vide. 76 
———— iſt dasjenige Gehölze, wel⸗ 
ches nach dem Abtreiben wieder aueſchlaͤgt, 


N i 
5 / 
Ar . 
der Forftroorter. 
— 948 
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= 


i 


r 
* 


“ 


‚gefällf werden kanu. ME 
Schleppreifer, .Behge, if ein Windel 
"Bebüfde, weldes die Fuhrleute Yorigb gis 
Re Wege fregeln, es hinten. an Bagen ! 
And Karren bangen, und mit Malen und 
„Steinen beſchweren, um durch das € hl 
ehe auf der Erde zu verhäten, daft Die 
alt dem Thier nicht ſo anf don Feib ſchieſt 
Er 7 






9 


‚und nadı 15, 80, his 30 Jahren wieder,  . 


"ober äbbrechen. 


PL“ 


PP certlarunug 
Schnee Hols, find Aeſte, welche 


% 
\ 


von ber Laſt des Schneed herunter fallen, 
Schne der Baum, heiſt erſtlich ein 
folder, der ſchnell in Die Höhe über andere 

empor wählt. Und zweitens iſt ein ſchnell⸗ 
_. Baum ein folder, weldher Wins 
diſch aufwaͤchſt. S. Windiſch. | 
Schnuͤren, heiſt man, wenn die Zimmers 
* Leute bei. dem befchlagen eines Baums, eis 
‚ne gefhwärzte Schnur langs den Baum 


= gem; unb fie alsdann anfchnellen laſſen. 


adurch erhalten fie eine gerade Linie, nach 

welcher fie bauen muͤſſen. | 

Schopf, beiffen die verworrenen Zweige auf 
einem Baum. | 


Schrag „ heiſt man ein $ 


Holzſios, der drei Klafter 


niglich 9 Ehlen lang, und 

"Schragen heiſt aud ein 

Holz, auf welches man ı 

the ſtellt, z. E. Zuͤber, 

neu fc..— 

Schrot, Kloz, Kluͤppel, heiſt ein abs 

gedrummtes Stuͤck von einem Stamm. 
Schwarte, heiſt ein Brett, welches an ei⸗ 
"ner Seite noch viele Rinde hat, z. Br 


bdas orſte Brett von einem Bretterkloz . 











' der Serfemiser Er 


ein Brett, deſſen 


—— 
Oberfläche die Fran eines Zirkelſtuͤcks 


vom Umkreis bes Stamms iſt, mithimein 
Brett, deſſen Schnitt yicht durch den. Mit⸗ 
telpunkt ober. Kern des Baums geht. 
Schwar 55 und Nadeiholʒ iſt eins. 
— ſucht, Darre, iſt eine — 
der Boaͤume, wenn fie krappen und nicht 
——— ob ſie Beil, onſt keinen che 
ler haben. 
mern, heiſt, wenn sin. Bann feine 
Krone weit auöbreitet, fo daß er einen gros 
- fen Raum beſchattet, wo nichts wachen 


fan. 


x beiſt man Beim Laubholz 


die Schoſſen, welche in einem Jahr. .ges 
wachſen find, befondera beiflen die eigjähr 
rigen BE fa 


. Sommern, fagt man von einem Baum z 


wuie er feine erlatten treibt. Gue 
fonamern iſt alſo, wenn biefelben lang ſind, | 

und im Öegentheil, | 

Sohr, heiſt krank, duͤrre. 

Spännig, was einer Spannen. dick iſt. 


Sparzenhölz, iſt dasjenige, welches m: 


ur — ſchickt, and nicht über 6 


oll dic iſt. 


————— ent ef einep Holze 13 diejenige, 


— 


Spiehlenholz, iſt: was aus ſeinem Saamen 


nen Holz ſich befindet. ee 
Stämme, ganze, halbe, viertelStäms 
me, ein gauzer Stamm hat 5 Spamen 
im Umfang, eis halber 4, ein Viertheil 
3 Spanner. ee, 
Stafholz, ift dad Danbenholz der Boͤttger. 
Staffäläger heiffen die Xente, welche es 


anrichten. 


YAUCUEN ZOUUMY hervorſchieſi. 


Siannnwurgei ober Pfatwurgel ifteint, 





x der derſtwöete. 447 
Stangmnet d di angehenden 
vorn Bi % Bet 


den Stammlohben, 
Staude. ein — 78, ‚welches ent 
g, weder, ‚mehr als einen Stamm aus der 
Murgel treibt, ober deſſen Stamm doch 
. bald über. der. Exde Üefte bekommt... und 
‚nie zu der Hoͤhe und — des Oberhol⸗ 
zes gedeiht. 
Stecreiſer „find | 
t. meldje man- in die G 
wWur ein ſchlagen,— 
Ste hender Ort, hei 
ſtandener Ort, wo | 
—— zum Bau 


befinde F 

| Sid, "Sp be, Sthnimel, Stumpf, u 
iſt das Wurzelende eines gefällsen — | 

— In ber —— sehliehen Ri 


T. 


——— und hauwur zeln iſt ein, 
—— find die Blaͤtter bes. Radelholzes. 
lholʒ und Nadelhotʒ iſt eind. 
Langeiort und Nadelort iſt eiis. 
Thauwurzeln, find die alleroberſte Wars 
zeln, welche mit ber Erdflaͤche parallel forts . 
laufen, heſonders peiſſen die Bun | 


zu art (9% ER 


r — 


348 erriarung 

Teigen, Snden, Zweige, Aeſte iſt al⸗ 
ar | 
Terpenthin, iſt ein dickligtes Weſen, wel⸗ 
ches aus dem Harz gewiſſer Nadelhoͤlzer 
heraus gelaͤutert wird. 


Theer, iſt ein harzigter Saft, welcher durcht 
— aus dem Rabelholz beranögetrieben 


The — 7 — heiſt derjenige, welcher ver⸗ 

mittelſt des Feuers bas Ser and dem 
Holztreibt 

REN: heiffen 

der Form von K 

Tode 5013, "hei 

. ziehung auf bad 

- Stamm er a 

aber nicht. S. 

N bei 
chen das Holz i 
fammengeheftet wird. 

Traufe, beit der Plaz unter einen Baum, 
“fo weit der Negen von feinen Aeſten trie⸗ 
fen kann. 


9 Trifft if - Hut einerlei. 
A. V. 


* fetmaft mb Wiertelmaſt iſt eins. 
———— 50% ; Fr was kange üben 








der Forſtwoͤrter. 340 
die Zrit ſeined gehoͤrigen Wachtthums ge⸗ 
ſtanden bat, und abzuſtehen anfaͤngt. 
Verangerter Boden, heiſt: wenrein Pia 
.. wei. entald Holz geflanden. hat, ſo graſig 
‘wird; bag Fern Saame mehr indie Erde 
_ Tommen kann. We ar 
zbeiztes, werbiffenes Holz, iſt fol 
ches, bad in der Jugend von Xhieren ab⸗ 
Verbuttet, iſt: wen ein Baum kurzkno⸗ 
tigt, und von ſchlechtein Wachsrhum iſt. 
Verkohlen, heiſt: Holz nach der Kunſi in 
Kohlen verwandeln. — 
— verhauigt, iſt eben fo viel ad 
B30u ag. | a — — — * 
Vierkluftig, heiſt ein Stamm, Ber ſo dick 
st, daß er uͤbers Krenz: in vier Kiafter⸗ 
⸗ 


ſcheite geſpalten werden kann. 
unfeudtönse Blume, find foldbe, weile 
Feine Früchte zur Nahrung für Dienfchen 
und Xhiere, ſondern nur Helge 
Ungewuͤchſig, ifis was nicht gut wächft. 
tterörüchtes 5013, heiſt: was unterh och⸗ 
ſtaͤmmigen Baͤumen ſteht, und von ihnen 
am Wachſen gehindert wird. | | 
Unterholz, ift alles, was Fein Oberholz iſt, 
entweder wenn es zu früh gehauen wor⸗ 
‚ben, oder wenn" sd unter ben hoben Baͤu⸗ 
Se | ; 


a50Erklaͤrung 
men unterdruͤckt wird, ober eblich 
GStaudengehoͤlz und Buſchwerktk. * 
Unterwuchs, beifk.alles Holz, fo Lang ed 
:,. norh unter ben Baͤumen waͤchſt, und mod) 
nicht fo: gro if, daß xs nnterdruͤckt wer⸗ 
den kann. 

Vogelkirhn, ifteine Krankheit de⸗ Rab lhot— 
zes, wenn der Baum von oben 8 abſtirbt, 
And der — Saft zur Seiten aus⸗ 
tritt, und uͤberall Harz ausſchwizt. 

Oerter, heiſſen Holzungen, bie noch 
| ———— ſondery rg 


, _ Vorberge , vorhoͤlzer, Vorkoͤpfe, find 

| die vorderften Theile eines Gewaͤlds, = 
ſonders heilen heruungetheride Spizen ober 
R ——5 — er 7 die in eis 

ne unbeholzte nd hineinſtehen. 

Vorfaum⸗ iſt ber aͤuſerſte Raud eines ab 
"dei, 
Yorftänder, find: ſolche Vaume ‚die fon 
. beginnen gros und dick zu werben, — 
ders :beiffen die Baͤume ſo, welche man 
beim lezten Abtreiben als Laßreiſer ſtehen 
— und die nun —— als alles aubre 


F wi, m 
| w 1% und Reishol es 
ofen e nr — 








niederſch ober abtreiben des Hof es. 

Wald, eine-mit Holzarten bewadhfene & 

gend, ober.auc bie ganze Menge der Yes 
fle eines Baums. Ä | 


- Waldert, Waldhammer, Zeichenbeif, -— 
iſt eine kleine Urt, mit. welder man eine . 


Bläffe an einem Baum haut, amd hernach 
das Zeichen, welches auf dem Ange dieſe 


Art iſt, darauf einſchlaͤgt; dies geſchieht, 


wenn ein Baum zum Hauen angewieſen 
wird; u ME 


Walderaͤze und Raͤude iſt eins, Er; 
Waldung, beifl ein grofer Bezirk yon W 


8 
» 


been ober Hochgehoͤlz. 


Wogenfchrot, heift das Muzbotz, welhes 
= n — brauchen. Waſen flebe 


en.| | 
Wofereichen ift mit Stammeichen eins. 


Maferlohden, Wafferreiffer, Waffere 


und Raͤuber find eins. 


—— , find an den Wurzeln 


eben bad, was bie Räuber om Baum fels 


ber find. 


Weidhoiz, beifl man, welches fich mie 


| 


ſchneidenden Werkzeugen leicht behandeln 


laͤſt. Z. B. Lindenholz iſt weich, 
Wellen, Wellenholz, jſt Reisholz, unb 
Sorftwirthfehafta.ch. 3. 


der gorſtwoͤrtr. u: N 
Waͤdelzeit, heifk die gehbrige Zee zum. 


| 
’ 


a eu. 
ni, 
Haſen. 
oarſtig, 


Wieden, ſind hoͤlzerne Wander vom jung 
zaͤhen Ruthen, fuͤrnaͤmlich von Virken 
und Weiden. — 
Wiedenborftigesäolz, iſt knotiges wnn⸗ 
riges Holz, an dem die Faſern in venſhir⸗ 
denen Richtunger laufen, und dad ale 
ſchwer zu verarbeiten ab On 
Wiederwuchs..ift Anflug uud Auffii 
oder Ausſchlag. De 
milde Bäume und wilde Holzarten, fd 
7 folge, welche ohne befondere Wartung ME 
feloft in den Mäldern wachen. 
wildlinge, find wilde Obſibaͤume, IM hie 
und da im Wäldern wachſen, die manverr 
pflauzt, und Gartenobſt darauf pur 
Wimmerig, heiſt das Holz, weldes wenn 
| e — iſt, flansmige und wolkigt aut 
" ſieht. 
 windborten, Windbruch, intel) 
- Windfälliges Holz. Fallholz heih 
alles Gehölze, das vom Wind abgerifen, 
oder ansgewurzelt worden iſt. 


 Windifep, woinibfepellig, voinöiie 


x 


En 
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Erklaͤrung ber Forſtworter. 


— nr Stamm ober Kloz, ber nicht zu Bret 
um, fondern zu — beſtimmt 


und uͤber einen halben Schuh dick iſt, da⸗ 


fleinere heiſt Sparrenhol 3. 


iſt eine uͤbole Benennung ber Krone, 


* des oberſten Enbes eintss Baums. 


„iſt daher dasjenige Ende eines 
—* welches dem Zopf am naͤchſten 


jäge heiſt ſo viet als Gehaͤge, das 
Big, in Forſten, die mit Gräben 
vr andern Vefriedigungen fo verwahrt 


‚3, baß das junge Holz ungeflört dar⸗ 


men heranwachſen kann. Daher einen 
lag inen EN ober Schlag in 
gu 


thun 
— de ; heiffen niedrige, ſtruppig 
ame. 


marhfene 
—** Splint, iſt ein Fehler der Baͤu⸗ 
e, wenn ein Ring von fo weichen Holz 
4 — ſich gegen bie Mitte zu bes 


Me, beift, wenn fi ein Stamm an 


em Drei in zwei oder drei vertheilot. 
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r 
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